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L. W, Gilbert. 
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JAHRGANG 1816, NEUNTES STUCK, 


I 

Befchreibung, 

wie Dr. Wollafion durch einen einfachen Elec- 
tromotor Platindraht zum Glühen bringt. 


Nach einem Briefe des Dr. Wollafion an des Be. 


Thomfon, 

a Frei uberfetzt und mit Erläuterungen von Gilbert. *) 

- London den 5. Auguft 1815. ~ 

, Threm Verlangen gemäls iiber{chicke ich Ihnen 
die Befchreibung der kleinen Volta’ichen Batte- 


*) Herr Thomfon hat in feinen Annals of Philofophy Jahrg. 
1815, dem Auffatze, der diefen Brief enthält, die Ueber- 
fchrift gegeben: Befchreibung einer elementaren galvani- 
Schen Batterie, und damit wahrfcheinlich audeuten wollen, 
dafs Herrn Wollafion’s Apparat die einfache Verbindung 
fey, aus deren Wiederholung die galvanifche Batterie befier,. 

Annal, d. Phyfik. B.54. St. 1. J, 1816. St.g. A 


rie *), die ich Ihnen vor einiger Zeit gewielen ha- 
be, damit Sie diefe Befchreibung in lhre Annalen 
einrücken mögen. 

Da das Glühen der Metalldrähte eine aulser- 
ordentlich belehrende Anzeige der grolsen Menge 
von Electricität ift, welche fich während des Auf- 
löfens der Metalle entwickelt ** ), fo fiellte ich vor 
etwa 3 Jahren eine Reihe von Verfuchen an, um 
den einfachften und den wenigfien Raum einneh- 
menden Apparat, der dieles Gliihen fichtbar zu 
machen vermag, aufzufinden. Diele Verfuche be- 
lehrten mich, dals eine Zinkplatte, deren [beide 
quadratformige einander entgegengeletzte] Ober- 
flächen jede 1 Quadratzoll grols ifi, bei gehöriger 


he (ein Element der Batterie). Diele Bezeichnung {cheint 


mir aber nicht glücklieh gewählt zu feyn , und ich ziehe den 
Ausdruck Volta’s, einfacher Electromotor, vor , wenn gleich 
das fogenannte Element der Batterie, wie es Herrn Wollafton’s 


Apparat darfiellt, ein einfacher Electremotor von einer an- 
dern Geftalt ifi,- als in der man fich ihn gewöhnlich mit Vol- 
ta zu denken pflegt. Herr Wollafton felbit drückt fich et- 
was flüchtig aus, wenn er [einen Apparat eine kleine Vol- 
ta’fche Batterie nennt. Cilbett, 

*) Oder vielmehr des Elements. derlelben, Eines Electro- 
motors, Gib. 

*) Nach diefem Ausdruck zu urtheilen, fcheint Herr Wol- 
lafton über den Ursprung diefer Electrieität andere Aufich- 
ten als Volta zu haben, durch deren Mittheilung er die 
Phyfiker gewiß verpflichten würde, Gilb, 


Einrichtung mehr als hinreicht, einen Platindraht 
von ungefähr 355; Zoll Durchmeller zum Glühen zu 
bringen, felbft dann noch, wenn die Säure fehr 
mit Waller verdünnt ift *). Welentlich nöthig ift 
es aber zu dielem Erfolg, dals fich den beiden Zink- 
flächen gegenüber mitihnen gleich grofse Flächen von 
Kupfer oder von einem andernMetall befinden ; denn 
wenn nur der einen Zinkfläche eine Kupferplatte 
gegenüber fteht, fo geht die Wirkung der andern 
Zinkfläche faft ganz verloren ** ), 

Die kleinfte Batterie [der kleinfte Apparat], die 
ich nach diefem Grundlatz ausgeführt habe, beftand 
aus einem Fingerhute, aus dem ich den Boden her- 
ausgenommen, und den ich dann platt geklopft hat- 
te, fo dafs die beiden gegenüberfiehenden Wände 
deflelben nur ungefähr noch um 2 Linien von ein- 
ander entfernt waren. Sie halten unten eine Länge 
von ungefähr x Zoll, oben von „8 Zoll, und ihre 
Höhe betrug nicht über „3 Zoll, daher eine Zink- 
platte, welche beftimmt war, in den abgeplatteten 
Fingerhut hineingefchoben zu werden, nicht 


*) Von der Art, diefe {chr feinen Drähte zu ziehen, hat Herr 
Wollafton in den Schriften der Londner Gefellfch, der Will, 
im J, 1824, und in dem Märzhefte des gegenwärtigen Jalır- 
gangs diefer Annalen B, 52, S. 284 gehandelt. Wie es {cheint, 
haben die galvanilch - electvifehen Verfuche, welche er hier 
befchreibt, ihn veranlaßst, fich mit der Verfertigung dieler 

Drähte zu befchaftigen. Gilb. 


Mehreres hierüber in dem folgenden Auflatze. Gib. 
Aa 
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3 
ganz eine Grölse von 3 Quadratzoll haben durf- 
te *). 

Bevor die Zinkplatte hineingefchoben wurde, 
löthete ich an fie einen kleinen Apparat von Dräh- 
ten fefi, welcher dazu beltimmt war, den galva- 
nilchen Kreis hervorzubringen, Darauf verfah ich 
die Ränder diefer Platte mit Siegellack, welches 
nicht nur machte, dals die beiden Metalle fich in 
diefem Theile ihrer Oberflächen nicht berühren 
konnten, fondern auch dazu diente, die Zinkplatte 
in ihrer Lage zu befelligen, indem ich den abge- 
platteten Fingerhut fo fiark erhitzte, dals das Sie- 
gellack [chmelzen mulste.' 

An die beiden Ecken des obern Randes Fi ab- 
geplatteten Fingerhuts wurde ein hinlänglich dicker 


*) Wahrfcheinlich (denn Herrn Wollalion’s zu kurze Belchrei- 
bung läfst diefes unbeftimmt) hatte er dazu einen filbernen 
Fingerhut genommen. Diefer bildete nach dem Plattklopfen 
einen engen, an den beiden angen Seiten ebenen, an den 
beiden [chmalen runden , oben und unten offenen Mantel, 
welcher nach oben euger zulief, und hier hätte er alfo mit 
einer viereckigen Zink platte , welche in die innere Héhlung 
des Mantels hinein gefchoben wurde, an den {chmalen Sei- 
ten in Berührung feyn, und felglich zwifchen den bei- 
den gegenüber fiehenden filbernen Wänden in der Mitte 
fchwebend , mit ihnen ein lich berührendes Paar galvanifch - 
electrifcher Erreger (einen einfachen Electromotor) bil- 
den müllen, hätte Herr Wollalion nicht, wie wir gleich 
fehen werden, abfichtlich dafür geforgt, dals die beiden Er- 


reger nirgends in unmittelbare Berührung mit cinander 


tc 3 


und gehörig gebogener Draht mit feinen beiden En- 
den angelöthet. Er diente fowohl als Handhabe 
oder Henkel für den Apparat, den ich während des 
Verfuchs bei diefem Drahte hielt, als auch als Ge- 
fiell, an das fich die von der Zinkplatte ausgehenden 
Verbindungs- Drähte felt machen liefsen. 

Diefer leitende ‘Theil des Apparats beftand erf- 
lich aus zwei Platindrähten von „3 Zoll Durchmel- 
fer, jeder ı Zoll lang, [und zweitens aus dem 
höchli feinen Verbindungs-Drahte.] Jene beiden 
Drähte wurden an zwei verfchiedenen Stellen 
durchGlaskügelchen fo aneinander befeftigt, dals von 
jedem das eine Ende mit der Mitte des andern durch 
Glas zulammenhing, und darauf wurden lie verzinnt, 
fowohl an ihren Enden, um mit ihnen an die Zink- 


kommen konuten. Sie wurden aber fogleich in einen wah- 
ren Electromotor ‚verwandelt, wenn man beide mit einem 
dritten Metall in Berührung brachte ; und diefes gefchah, wie 
aus dem gleich folgenden erhellt, in Herrn Wollafion’s Ap- 
parat durch Platindrähte. Diefer einfache Electromotor hat 
aber das Eigenthümliche, erfiens , dafs die Silberplatte dop- 
pelt fo grofs als die Zinkplatte iff, und fie in einem gerin- 
gen Abfiande rings umgiebt; zweitens, dafs bei dem Schlie- 
fsen der Kette durch eine Flüffigkeit fat die ganzen Ober- 

flichen beider Platten mit der Fliffigkeit in Berührung ge- 
fetzt werden konnten, und dann alle Theile der Zinkplatte 
von der innern Silberfläche nur durch eine [ehr dünne Schicht 
der Flüffigkeit getrennt wurden; und drittens, dals es faft 
fo gut war, als fey die electromotorifche Berührung nur auf 


einen Punkt eingefchrankt. Gilb. 
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platte und an den zum Griff dienenden Silberdraht 
angelothet zu werden, als auch an den Theil, der 
um ihre Mitte parallel neben einander lag und wo 
der feine Verbindungs - Draht angebracht werden 
follte *). 

Um diefen leiztern zu bilden, nahm ich einen 
Silberdraht mit einem 30 Mal dünnern Platin- 
draht in feiner Axe, und, zog ihn bis zu einer 
Dunne von „55 Zoll aus. Ein Stück von diefem 
Silberdrahte 1 Zoll lang krümmte ich dann in der 
Mitte fo dals der gekrümmte Theil fich in ver- 
dünntes Scheidewaller eintauchen liels; diefes frals 
das Silber weg, und liels das Platin unbekleidet zu- 
rück. Das Silber, welches an den beiden Enden 


*) Was in diefer Befchreibung dunkel ift, wird dem Lefer 
deutlich werden, wenn er mit ihr die Abbildung des Wol- 
lafion’fchen einfachen Electromotors in Fig. 3. Taf. I. xer- 
gleicht. Sie rührt von Herrn von Widmanftätten, 
Director des Kaiferlichen Fabriken - Producten - Kabinets in 
Wien her, der die Wirkung diefes Apparats während [eines 
Aufenthalts in England, im Gefolge des Erzherzogs Johann, 
mehrmals zu fehen Gelegenheit gehabt hatte, und bei [einer 
Rückreife durch Genf die Zeichnung in der natürlichen 
Größe des Apparats, auf Erfuchen des Herrn Pictet, für die 
Bibl. univerfelle entwarf. Sie fiellt den Apparat eingetaucht 
in die Säure LE vor, wie er fich aus einem [eitwärts und hö- 
her liegenden Augenpunkte darfiellt. BCED ift die vordere 
ebene Fläche des abgeplatteten filbernen Fingerhuts, in wel- 
chen man von oben her bei BC binein fieht, Den Grundrifs 


des obern Randes zeigt noch deatlicher Fig. 2.; die Platte in 


23 


zurückblieb, diente dazu, den feinen Platindraht 
quer über die beiden dickern Platindrähte, an wel- 
che er angelöthet werden follte, firaff anzuziehen. 
Ich brachte dann auf die Punkte, wo er fie berühr- 
te, ein Atom Salmiak, und nun ging das Lothen 
ohne Schwierigkeit von Statten. Die beiden feinen 
Enden des Drahtes lielsen fich alsdann leicht fort- 
nehmen, weil noch Silber an ihnen fals. 

Ich mals hierbei bemerken, dals die beiden 
dickern leitenden Drähte .einander fo nahe wie 
möglich feyn müllen , ohne fich doch zu berühren; 
und dafs es daher nöthig ili, ehe man den feinen 
Querdraht von Platin auf fie löthet, mit einer recht 
feinen Feile zwilchen ihnen hindurch zu gehen, um 
das Zinn von den Flächen derfelben, die einander 


der Mitte ifi die in Fig. 1. mit Z bezeichnete, mit Siegel- 
lack eingekittete Zinkplatte. BAC ift der an den obern 
Rand angelithete, zum Henkel dienende Silberdraht, und 
ZA fiellt die beiden ftärkern Platindrahte vor, von denen 
der eine an die Zinkplatte in Z, der, andere an den filbernen 
Henkel in A angelöthet ifi ; jeder derfelben geht durch eins 
der Glaskiigelchen durch und endigt fich in dem andern. 
Der gauz feine Platindraht ift zwilchen den Glaskigelchen 
auf den beiden dickern Platindrahten angeléthet umd durch- 
fchneidet fie fenkrecht; er ift zu fein, als dafs der feinfte im 
Kupferftich noch fichtbare Strich nicht viel zu grob wäre, 
um ihm richtig darzuftellen, daher man ihn in der Figur 
nicht Geht. Herr Pictet nennt den Apparat Appareil micro - 
voltaique, diefer Name ift aber nicht glücklicher, als die 


oben erwähnten gewählt, Gilb. 
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am nächfien find, fort zunehmen. Dann lälst fich 
die Länge des feinen Drahtes bis auf 33 oder lelbfi 
33 Zoll herabbringen, doch ift es unmöglich, diefe 
Länge mit Genauigkeit zu mellen, weil fich die Stel- 
len nicht angeben laflen, wo die Löthungen in voll- 
’ kommener Berührung mit ihm find. 

Die Säure, welche mir zu dem Verfuche mit 
diefem Apparate dient, befteht aus 1 Maals Schwe- 
felläure und 50 Maals Waller. In fie tauche ich 
den Apparat bis beinahe an den obern Rand der 
Platten hinein, und fogleich glüht der feine Platin- 
draht. Zwar bleibt er diefes nicht dauernd, aber 
doch mehrere Secunden lang, [wenn man ihn ein- 
getaucht lälst] und das ift hinreichend darzuthun, 
dals die Erfcheinung nicht von der blofsen Berüh- 
rung ( fimple contact) abhängt. Denn fonft muls- 
te man nur einen einzigen fogleich wieder ver- 
fehwindenden (infiantaneous) Funken fehen *). 

Ich habe in dieler Befchreibung die Dicke des 
Platindrahts zu ;,3; Zoll angegeben, doch bin ich 
nicht gewils, dals diefe Stärke die fchicklichfte ill. 
Dafs man indels bei einer noch grölsern Dunne des 
Drahtes nichts gewinnen würde, halte ich für aus- 
gemacht; denn es ilt zwar die Menge der zu erwär- 
menden Materie bei einem noch dunnern Drabte 
geringer, die Oberfläche aber, durchdie er lich erkäl- 
tet, nimmt nacheinem minder fchnellenVerhältnille 


*) Einige Bemerkungen hierüber in dem folgenden Auflatze, 


Gilb. 


| 
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ab *), fo dals da, wo der erkältende Einfluls der 
umgebenden Luft das hauptfächlichfte Hindernifs 
des Glühens ilt, ein diekerer Draht, der mehr 
Electricitat hindurchlälst, deflen Oberfläche aber 
verhältnilsmälsig weniger Wärme verliert, (je dün- 
ner der Draht ilt), fich fiärker erhitzen wird, als 
der dünnere. Ich habe diele 'Thatfache nicht nur 
durch Verfuche im Kleinen dargethan, fondern ha- 
be auch von ihr [paterhin im Sommer 1815 eine Be- 
fiätigung nach dem allergrölsten Maafsftabe mittelft 
der prächtigen Batterie des Herrn Childern er- 
halten **). 


*) Bei zwei gleich hohen fenkrechten Cylindern verhalten fich 
nämlich die krummen Oberflächen wie die Durchmefler, die 
körperlichen Räume aber wie die Quadrate der Durchmeller 
der Grundflächen der beiden Cylinder, Gilb. 


*) Herr Dr. Wollalion hat hier unfireitig den äufserft para- 
doxen Verfuch im Auge, welchen Herr Childern in der 
interellanten Nachricht, die in dem diesjährigen April- 
fiück diefer Annalen von den Veifuchen fieht, die er mit 
feiner neuen Batterie aus 21 Zink - und 42 Kupferplatten, jede . 
von 52 Quadratfufs Oberfläche ( 6° Länge und 2° 8° Breite), 
angeliellt hat, am Ende leines Auflatzes befchreibt ( Ann. 
B. 52. S. 560.). Er zerfchnitt die Bleiftreifen‘, durch welche 
die Zinkplatten mit den Kupferplatten in jedem der einzel- 
nen Electromotore verbunden waren, und verband alle 
Ziukplatten durch Bleifireifen fo mit einander, dafs fie nur 
eine einzige Platte von 21 >< 52 == 672 Quadratfuls Ober-- 
fläche vorfiellten, Diefelbe Anordnung traf er mit alleu 


Kupferplatten, Dadurch war alfo feine Batterie geeignet, in 
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einen ähnlichen einfachen Electromotor verwandelt zu wer- 
den, wie ihn der Wollafion’{che Apparat darfiellt, belte- 
hend aus einer doppelt [o großen Oberfläche Kupfer als Zink, 
welche den Zink von beiden Sciten umgiebt. Es erhellet aus 
der Erzählung des Herrn Childern, dafs er bei diefem Ver- 
fuche in der That gauz die Einrichtung des einfachen Wol- 


lafionfchen Electromotors nachalımte , und alfo walırlchein- 


lich auf eine ganz älıuliche Art als Herr Wollafton , ,, mit- 
telfi eines Platindrahts, der Zoll dick und ungefähr 


75 Zoll lang war,“ die beiden ungeheuren Metallflachen 


verband, welche ein einzelues Paar Erreger darftellten, wo- 
bei er alle Vorficht angewendet zu haben verfichert, um ei- 
ne genauc Berührung zwifchen diefem feinen Platindrahte 
und den Platten (oder vielmehr den mit den Platten ver- 
bundenen Metallen ) hervorzubringen. ,, Der Apparat, er- 
zählt er, wurde nun im Dunkeln ın die Säure, (die wahr- 
fcheinlich, wie bei [einen andern Verfuchen $ Th. Salpeter- 
föure und $ Th. Schwefelfiure in 30 Th, Waller enthielt ) 
herabgelaffen, wir konnten aber nicht die geringfie Spur 
vom Glühen des kleinen Drahtes, der die beiden grofsen 
Platten mit einauder verband, gewahr werden.“ Und doch 
bringt der Wollaftou’'fche einfache Electromotor, der eine 
48384 Mal kleiuereOberfläche als diefer riefenartige einfache 
ganz ähulich gebildete Electromotor des Herrn Childern 
hatte, einen ziemlich viel dickeren Platiudraht (von zu%5 Zoll 
Durchmefler) beim Eintauchen in die Säure zum Glühen. 
Herr Childern fagt nichts zur Erklärung diefes Verfuchs, 
welche Herr Wellafion uns hier auf eine {chr einfahe Wei- 


fe giebt. Gilbert. 


| 


II. 


Einige Bemerkungen über Herrn Dr, Wollafion’s 
neuen Bau des becherartigen Trog- Apparats, 
und feine höchfi feinen Platindrähte, 
und über 


angebliche galvanifche Feuerzeuge, 


von 


GILBERT. 


Herr Dr. Wollafion {cheint den Umfiand, dafs bei 


dem Eintauchen feines finnreichen Apparats in die 
{chwache Säure der höchlt feine Platindraht nicht 
blos einen einzigen Augenblick lang glüht, fonderu 
dals das Glühen deffelben mehrere Secunden lang 
anhält, als einen Beweis gegen Volta’s Theorie der 
galvanilchen Electricitit anzufehen, welche die Er- 
reguug der Electriecität in dielem Falle ganz der ge- 
genleitigen Berührung der Metalle zufchreibt, und 
den Antheil, den die Flüfligkeit an dem Erfolge hat, 
blos darin fetzt, dals dieFlülligkeit die Electricität lei- 
tet, ohne fie in der Berührung mit den beiden Metal- 
len merkbar zu erregen, Wenigfiens weils ich den 
Ausdruck des Dr. Wollafton: „dals, wenn die Er- 
{cheinung von der blofsen Berührung abhinge, ein 
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» inflantaner Funke erfcheinen muls!e,“ nicht anders 
als fo zu deuten. Denn dals er damit habe fagen 
wollen: „die Wirkung beruhe nicht auf das Ent- 
ftehen der Berührung der Metalle mit der Flüflig- 
keit,“ lälst fich nicht annehmen, da diefes eine Mei- 
nung ilt, die, fo viel ich weils, kein Phyfiker be- 
hauptet hat. 

Es fcheint mir aber, dafs fich aus Volta’s An- 
ficht der galvanifchen Electrieität der Erfolg, den 
Herr Dr. Wollafion erhielt, genügend erkläreu 

“Jafle; und da dielelbe Betrachtung auf die Erklä- 
rung des Vortheilhaften in dem neuen Baue der 
becherartigen 'Trog- Apparate nach Herrn Wolla- 
fion’s Art, auf eine [ehr ungezwungene Weile 
führt, und weder Hr. Wollafion noch Hr. Childern 
uns über diefen Bau theoretilche Erläuterungen ge- 
geben haben, — fo letze ich meine Gedanken hier- 
her, haben gleich Zeit und Umliande es mir bisher 
nicht erlaubt, fie durch Verfuche zu bewähren. 
Diefe find indels leicht anzufiellen und vielleicht 
veranlaffe ich hierdurch einige meiner Leler lie aus- 
zulubren, 

Volta’s Theorie zu Folge muffen in dem Appa- 
rate des Dr. Wollafion der Zink und der ihn rings 
umgebende abgeplattete filberne Fingerhut, welche 
mit einander durch die Platindrahte in leitender 
Gemeinfchaft fiehen, mittelft diefer Drähte einer 
auf Kolien des andern in eben dem Grade (jener 
pofitir, diefer negativ) electrilch werden, als fie es 
werden würden, wenn fie fich einander unmittelbar 


j 


berührten. Das Waller an fich ifi ein fo ichlechter 
Leiter der Rlectricität, dals ganz reines Waller 
von einer kleinen Volta’fchen Säule gar keine Zer- 
fetzung erleidet; durch hinzugefügte Saize, und 
noch mehr durch einen Zulatz von Säuren wird 
aber das Leitungsvermögen des Wallers ausneh- 
mend erhöht. ‘Taucht man daher den Apparat des 
Dr. Wollafion in das mit Schwefelfaure verletzte 
Waller, fo firömt augenblicklich die Electricitat 
(um mich der Franklin’fchen Hypothele zu bedie- 
nen, der gemäls Volta fpricht) aus der Ziuk platte 
durch die Flüfligkeit nach dem Silber über, Die 
Zinkplatte entreilst fie diefem aber logleich wieder 
durch die electromotorifche Wirkung, welche iu 
der gegenleitigen Berührung der Metalle (des 
Ziuks mit Platin und diefes mit Silber) vor fich 
geht. Und bei der Güte der Leitung der Flüllig- 
keit, der Gröfse der Flächen, worin diefe den Zink 
und das Silber berührt, und der geringen Dicke 
der die beiden Metallflachen von einander trennen- 
den flülligen Schicht, firömt hierbei die Electricität 
in fo grofser Menge durch die Platindrähte vom Sil- 
ber zum Zinke dauernd über, dals das kurze Stück 
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igs ausnehmend feinen Platindrahts (7 bis 53 Zoll lang, 
he und 3,3, Zoll dick), welches die beiden dickern 
er Drähte mit einander verbindet, glühend wird. Und 
er dazu ift Platin als der [chlechtefte Wärmeleiler un- 
er ter den Metallen am gelchicktelten; deun es lälst 
es die beim Durchfirömen der Electricitat entliehende 


Wärme verhältnilsmätlsig am langfamiten in die 
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Luft übertreten, und wird vielleicht auch ftärker 
erhitzt, als beflere Wärmeleiter, die dem Durche 
gange der Wärme weniger Hindernille entgegen 
Setzen. | 

Die Wirkung dauert [o lange fort, als die vol- 
le Wirklamkeit des Apparats anhalt; lälst diefe 
aber nach, fo hört das Glühen auf. Und diefes 
mufs nach wenigen Secunden der Fall feyn. Denn 
in der Flufligkeit, welche fich zwilchen den beiden 
entgegengeletzt- electrilchen Metallflächen befindet, 
tritt fogleick die bekannte zerfetzende und hinüber- 
führende Wirkung ein. Die Säure wird von der 
negativen Fläche abgeliofsen uud von dev pofitiven 
angezogen, und daher fogleich hinübergetrieben 
von der innern Fläche des filbernen Fingerimtes 
nach der ihr gegen über fiehenden Zinkfläche, da- | 
her fer bald ein Zeitpunkteintritt, wo der Zink nur 
mit Säure und die innere Silberfläche nur mit Wal- 
fer, letztere allo mit einem [ehr viel [chlechtern 
Leiter als zuvor in Berührung ift. Die Schwierig- 
keit, durch diefe [chlechten Leiter hindurchzu- 
dringen, vermindert dieGelchwindigkeit desKreis- 
laufs der Electricität, und allo auch die Menge der 
Electrieität, welclie in einer gegebeuen Zeit durch 
den feinen Platindraht hindurch [irömt, lehr bald fo 
ftark , dafs das Glühen diefes Drahtes aufhört. 

Aus diefem Umfiande erkläre ich es mir eben- 
falls, warum in Herrn Wollafion’s Apparat zur . 
grvölsten Wirkfamkeit eine doppelt fo grolse Ober- 
fläche des Silbers als des Zinks erfordert wird. Dis 
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electromotorilche, durch metallilche Berührung 
hervorgebrachte Wirkung dieler beiden Metalle 
wird dadurch nicht vergrölsert, fondern allein das 
Durchftrömen der Electrieität durch die Fluffigkeit 
aus dem Zink in dasSilber befördert. Die zu über- 
windende Schwierigkeit ifi der Widerftand des 
{chlechten Leiters, der fich (ehr bald um die ne- 
gative Kläche bildet, nämlich des blofsen Wailers, 
und findet fich nur längs der negativen Fläche, 
nicht längs der pofitiven, wo die Flüfligkeit befler 
leitend wird, Daher würde eine Silbertläche mit 
einer doppelt fo grolsen Zinkfläche keine grölsere 
Wirkung, als mit einer gleich grolsen Zinkflache 
hervorbringen. Bei Verdoppelung der Silberfläche 
gegen die Zinklliche muls dagegen nach den erlien 
Augenblicken der Wirkung, wenn das Hinüber- 
treiben der Säure und des Wallers zu den entgegen-, 
geletzt- electrilchen Flächen merkbar wird, in der- 
felben Zeit faft die doppeite Menge von Electrici- 
tät durch den flülligen Leiter vom Zink zum Silber 
hinüberdringen, als wenn dem Zink nur eine 
gleich grolse Silberfliche bei übrigens gleichen 
Umftänden gegenüber fiände, weil die hindernde 
Wallerfchicht in jenem Fall über die doppelte 
Fläche als in diefem verbreitet, und alfo nur halb 
fo dick ift. Im letztern Fall tritt zwar noch der Um- 
fiand ein, dals, wenn der Zinkfläche nur eine 
gleich grofse Silberfläche gegenüber fteht, die von 
einander abgewendeten Flächen der beiden Metall- 
platten in der Flülligkeit fo weit von einander ent- 
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fernt und durch eine fo dicke Malle derfelben ge- 
trennt find, däls hier aus der Zinkfläche nur we- 
nig Electricität zur Silberfläche hinüber zu drin- 
gen vermag, und alfo die Wirkung falt auf die 
Electricität befchränkt ili, welche aus der einen 
der einander zugewendeten und nur durch eine 
fehr dünne Schicht der Flüfligkeit von einander ge- 
trennten Metallflächen der andern zufirömt; da 
dann aber dieles Zulirömen falt mit doppelter In- 
tenfität gelchehen mufs, fo fcheint durch dielen 
Umiliand nicht viel an Wirkung verloren zu ge- 
hen. Bei einer doppelt fo grolsen Silber - als Zink- 
fläche muls übrigens, wie es mir [cheint, auf jeden 
Punkt der Silberfläche nur halb fo viel Electricität 
als bei gleicher Grölse der Zink- und der Silber- 
fläche kommen, jeder Punkt allo nur halb fo fiark 
anziehend und abliolsend, als bei gleich grofsen 
Flächen wirken. Sind aber der [heile in der Silber- 
1läche nochjeinmal fo viel, und ili der W iderlfiand noch 
einmal fo klein, fo muls, wenn gleich die electrilche 
Kraft in jedem 'Theile nur halb fo grofs ift, die 
Wirkung doch die doppelte feyn. 

Die Erfahrung, welche Herr Childern an 
feinem grofsplattigen becherartigen 'Trog- Appara- 
te angeliellt und vor kurzem bekannt gemacht hat, 
fiimmen mit diefer Erklärung gut überein. Als 
Herr Childern diefem Apparate die gewöhnliche, 
(zuerli von Herrn Wilkinfon in Vorichlag gebrach- 
te) Einrichtung der becherartigen 'Trog- Apparate 
gegeben hatte, das heilst, als je eine Zinkplatte mit 


il 


a 
einer gleich grolsen Kupferplatte durch einen Blei- 
fireifen fo verbunden war, dals beim Eintauchen der 
Platten in die verdünnte Säure des’Troges, ltets in der- 
felben Zelle eine Zinkplatte mit der zum vorher ge- 
henden oder zum folgenden Electromotor gehören- 
den Kupferplatte, parallel nebeneinander, hingen, 
ohne fich zu berühren), — eutlprachen beiden Verfu- 
chen, welche Hr.Childern im Sommer 1813 mit dielem 
rielenmälsigen Apparate anllellte, die Wirkungen 
den Erwartungen nicht, die man fich von einer 
Batterie aus 21 Paar Platten, jede von 32 Quadrat- 
fuls Oberfläche, zu machen berechtigt war. Als 
er aber auf Herrn Wollalton’s Rath jede Zinkplat- 
te eines Paars mit 2 gleich grofsen Kupferplatten 
umgab, erhielt er den glanzendften Erfolg, und er 
verlichert, mit einem kleinen Apparate durch ver- 
gliehende Verfuche gefunden zu haben, „dafs durch 
diefe Einrichtung die Menge der Electricität wenig- 
Stens auf das Doppelte erhöht worden fey ‚“ ( Ann. 
B. 52. $S. 355.) Herr Wollaflton konnte diefen lei- 
nen Rath mit Zaverficht geben, weiler, wie wir 
aus dem vorhergehenden Aulfatze fehen, fich da- 
mals [chon in dem Befitze feiner hier befchriebeneu 
fogenannten elementaren Batterie befand, und alfo 
{chon die Verfuche angeltellt hatte, auf die er die 
Einrichtung derlelben gründete. | 

Ueber den Bau des neuen becherartigen 'Trog- 
Apparates des Herrn Childern, und über die Fra- 
ge, wie diefe Anordnung mit der Theorie Volta’s 
in Uebereinftimmung zu bringen ley, habe ich, als 
Aunal. d. Phyfik, B.55. St.ı. J. 1816. Sty. B 
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ich jene Belchreibung meinen Lelern mittheilte, 
keine Vermuthung gewagt (dal. $.355. Anm.) Ich 
glaube aber die letztere Frage nunmehr beantwor- 
tet zu haben durch die vorftehenden Bemerkungen. | 
Und was den Bau des Apparates betrillt, fo [cheint 
mir aus dem, was uns Herr Wollafton hier mitge- 
theilt hat, folgendes als fehr wahrfcheinlich lich zu 
ergeben. JedeZinkplatte war an ihrem obern Ran- 
* de mit zwei Bleifireifen verfehen, (die abwechlelnd 
an den einen den mittellten ‘I'heil, an den andern 
die beiden Enden ihres obern Randes cinnalimen, 
oder eine andere noch zweckmälsigere Lage haben 
mochten,) und beide fich nach derlelben Seite zu 
krümmten, der eine aber etwas länger als der an- | 
dere, und weiter als er gelpannt war, lo dals die 
beiden an dielen Bleiltreifen angelitheten Kupfer- 
platten in ungleichem Abftande von der Zinkplatte, 
ihr und einander parallel, in nur geringer Entfer- 
nung hinter einander hingen. So kamen beim Ein- 
fenken der Platten in den mit [ehr [chwacher Schwe- 
felläure gefüllten Apparat in jede Zelle eine Zink- 
platte umgeben von 2 Kupferplatten, die zu dem” 
vorhergehenden einfachen Electromotor gehörten, 
durch dünne Schichten der Flüfligkeit von einander 
getrennt, wie Fig. 3. Taf. 1. dieles verfinnlicht. Ia 
diefer Figur, welche den Apparat fo darliellt, wie 
ich ihn mir diefen Erörterungen zu Folge, denke, 
fieht man einige Zellen des Trogs; die fiarken Li- 
nien bedeuten die Zinkplatten, die punktirten die 
Kupferplatten zu beiden Seiten der Zinkplatien, und 
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die {chwachen krummen Linien die Bleiftreifen, 
welche die einzelnen Zinkplatten mit den beiden 
Kuplerplatten verbinden, die mit ihnen denfelben 
eiulachen Electromotor bilden. 

Geletzi, in der erften Zelle befinde fich nur Ei- 
ne Kupferplatte, und in der zweiten Zelle die mit 
ihr durch einen Bleiftreifen verbundeneZinkplatte, 
fo it, wenn beide ifolirt find, der electrifche Zu- 
ftand jener — 1 £ dieler + 1 Z, und ‚wenn die 
Kupferplatte mit der Erde leitend verbunden, 
folglich in dem Zultande von o E bleibend erhalten 
wird, ift die Zinkplatte dauernd +2E. Wenn nun 
in der zweiten Zelle zu jeder Seite der Zinkplatte 
eine Kupferplatte hängt, welche mit ihr von glei- 
cher Gröfse ift, und diefe Kupferplatten durch Blei- 
fireifen beide mit der Ziokplatte der dritten Zelle 
verbunden find, fo ift vermöge der electromotori- 
fchen Natur der Metalle, im ilolirten Zuftande 
diefes Electromotors dieZinkplatte wiederum +1 E, 
jede der beiden Kupferplatten aber entweder —! £Z, 
oder wiezuvor—ıE *) Ich will zuef/l das erlie- 


*) Zwei gleich grofse Platten, Zak und Kupfer, die unmit- 


telbar, oder durch Metalle mittelbar mit einander in Be- 


rührung, übrigens aber ifolirt find, werden, wie es durch 


Volta’s Fundamental - Verfuche bewiefen ift, beide in glei- 

cher Intenfität electrifch, jene pofitiv, diefe megativ; eine 

auf Kofien der andern ; und bezeichnen wir den durch diefe 

einfache Wirkung in jeder der beiden Platten erregten Grad 

der Electrieität mit 1 °Z, fo ift der Zufiand der Zinkplatte 
ba 
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re annehmen. Der electrifche Zultand jedes Elec. 
tromotors der Batterie wirkt auf den des nächlten, 
nach Volta’s Anficht, dadurch ein, dals die Elec. 
tricitat feiner Zinkplatte in die ihr gegenüber fie 
 hende Kupferplatte des nächlien, durch die Flüllig- 
keit überlirömt, Es wird allo, wenn die Zinkplat- 
te der zweiten Zelle durch die electromotorifche 
Wirkung bleibend + 2E ili, der electrifche Zu- 
itand der beiden ihr gegenüber lieheuden Kupfer- 
platten auch + 2E werden, da hierzu Electricität 
genug aus der Erde durch den erlien Electromotor 
und diedünne Schicht Flülligkeit in der zweiten Zel- 
le hinzulirömt, um beide in dielen Zuftand zu ver- 
letzen, und da bei Herrn Wollafton’s Einrichtung 
die Electricität aus beiden Seiten der Zinkplatte 


der doppelt fo grofsen Kupferplatte zulirömt, in- 
defs bei den ältern Einrichtungen diefes fo gut als _ 
nur aus der einen Seite der Zinkplatte gelchah, 
Dann aber kömmt die mit ihnen verbundene Zink- 
platte der dritten Zelle durch die eleciromotorifche 


-+ ıE, der Kupferplatte — ı E, Sollte aber wohl derfel- 
be Zuliand Statt finden, wenn die Zinkplatte an der näm- 
lichen Stelle von zwei Kupferplatten , jede von gleicher 
Malle und gleicher Oberfläche mit ihr berührt wird? Es 
‘ fcheint, als komıne in diefem Fall auf jede der beiden Kup- 
ferplatten nur halb fo viel Electricität als in dem erftern, | 
und als werde folglich die Electricitat in ihnen nur halb [> 
fiark, und alfo der electrifche Zufiand des Zinks zwar + ı £ 
der des doppelt fo grolsen Kupfers abex nur — 3 Z leyu, 
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Wirkung in den Znftand + 33 E, und dieler theilt 
lich durch die Flüffigkeit hindurch den beiden 
Kupferplatten derlelben Zelle, das ilt des vierten 
Electromotors mit, daher die Zinkplatte deffelben 
den Aultand+5 E annimmt. Und fo wird der elec- 
trifche Zultand der Zinkplatte des mten Electromo- 
tors leyn+ [2E+(m-—ı) 44) = +[m.(ı}) 
+3]. E. — dagegen zweitens der electrifche 
Zuftand der Platten- Paare eines ifolirten Electro- 
motors aus ı Zinkplatte und 2 gleich großen Kup- 
ferplatten + 1 E und — ı E, fo muls die Zinkplatte 
des mten Electromotors in dem electrifchen Zuftan- 
dem.2Efeyn. Die blolse Anficht des Standes ei- 
nes Electromelers an dem einen und andem andern 


Pole eines Apparats dieler Art, muls (wenn es nö- 
thig ilt, unter Beihülfe des Condenfators) entichei. 


den, welche von beiden Meinungen die wah- 
re ilt. 

Im erflern Falle wäre die electrifche Spannung 
des Apparats bei gleich vielen Electromotoren klei- 
ner als bei der gewöhnlichen Einrichtung; z.B. bei 
60 Platten-Paaren Zink und Kupfer, wenn das 
Kupferende ableitend berührt würde, am Zinken- 
de nur + (go + 4) & lechzigfiel Grade des Stroh - 
halm-Electrometers, während fie bei der gewohn- 
lichen Fiurichtung 120 folcher lechzigfiel Grade 
feyn würde. Da aber die Electricitat in dem neuen 
Apparate von jedem Electromotor zu dem näch- 
lien mit noch einmal fo grolser Leichtigkeit als in 
dem ältern überlirömt, fo würde doch die Wir- 
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kung in dem Verhaltnifle von 3m + 1: 2m gegen 
die der gewöhnlichen Einrichtung bei gleicher Zahl 
von Electromotoren ftehen, allo immer noch um 
die Hälfte grofser feyn, — Im zweiten Falle ift-fie 

dagegen um volle zwei Mal grolser, und fo Ichätzt 
fie Herr Childern zu ¥ olge feiner Verfuche, 
(S. 17.) 


* * 


Da fich wahrfcheinlich mebrere unferer ge- 
{chickten Mechaniker Mühe geben werden, Herrn 
Dr. W ollalton’s feine Platindrähte für den hier 
befchriebenen merkwürdigen electrifch -galvani- 
{chen Apparat und zu optilchem Gebrauche darzu- 
fiellen, fo benutze ich diele Gelegenheit, fie noch- 
mals aufınerklam zu machen auf den noch nicht 
aulgelöften Widerlpruch, der zwifchen dem finn- 
reichen englifchen Phyliker und Herrn von Pro- 
ny in der Beliimmung des Durclimellers dieler 
Drähte herrfcht, um mir darüber von ihnen Be- 
lehrung zu erbitten, weun ihre Erfahrungen ihnen 
lolche an die Hand geben lollten. 

Der Lefer wird fich nämlich aus dem dritten 
Stücke diefes Jahrgaugs der Annalen erinnern, dals 
Herr yon Prony in Paris mittelft feines neuen 
Fergleichers, den er dalelbft §. 329. belchreibt, den 
Darchmelier eines Wollafion’ichen Platindrahts gee 
mellen hat, welcher nach Hrn. Wollalion 7.3, Zoll 
dick feyn follie, und dals er ihn in dem Verhält- 
nille yon 5:5 dicker fand, Es ilt zus engl. Zoll = 
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0,0042 Millimeter, und Herr von Prony fand den 
Draht über 0,01 Millimeter dick; nach feiner Be- 
hauptung hätte alfo Herr Wollafton diefem-Drahte 
nur $ der wahren Dicke gegeben, und fich um 3 dere 
felben geirrt (dal. $S. 355.) Herrn von Prony’s 
Beliimmung beruht auf unmittelbare Meflung an 
einem Glasmikrometer, auf welchem das Millime- 
ter noch in 100 gleiche 'Theile durch wirkliche Theil- 
firiche getheilt war. Hrn. Wollafion’s Beftimmung 
dagegen auf eine Berechnung. 

Ein Platindrabt von „3, Zoll Durchmeller (denn 
er wog 10Grain und war zu einer Länge von 24 Zoll 
ausgezogen), war mit einem Cylinder von Silber 
von ungefähr 0,3 Zoll Durchmeller umgollen wor- 
den, und von diefem Silbercylinder hatte Herr 
Wollafton eine Länge von ı Zoll bis zu einer Län- 
ge von 400Zoll ausgedehnt. In diefem Zuftande war _ 
der Cylinder alfo 20 Mal dünner als zuvor, und in 
eben dem .Verhältniffe, fchliefst Herr Wollalion, 
mulste der Platindraht an Dicke abgenommen haben, 
konnte alfo nur noch 3535 Zoll dick feyn. Und da er 
nun 1 Zoll diefes Silberdrahts noch bis zu g Zoll 
Länge ausdehnte, fo mulste der Silber- und zu- 
gleich der Platin- Draht noch 3 Mal dunner werden. 
Dieles giebt für letztern eine Dicke von „,5 Zoll. 

Nach den Erkundigungen, welche ich über das 
Drahtziehen bei mehreren Mechanikern eingezo- 
gen haben, mufßs ich fchliefsen, dafs dieles Verfah- 

ren fich überhaupt nur dann ausführen lafle, wenn 
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der eingefchloflene und der ihn umbullende Draht 
beim Feinerziehn fiets in einerlei Verhaltnifs dün- 
ner werden,. und wenn alfo der innere Draht fich 
mit gleicher Leichtigkeit, als der äufsere nach 
der Länge dehnen lälst, wie das der Fall zu feyn 
Icheint, wenn Gold oder Platin fich im Innern ei- 
nes Silber- Cylinders befinden; und daun ift Herrn 
Wollafion’s Berechuungsart ohne Tadel. Ge- 
fetzt, der innere Draht fey ganz undehnbar, und 
er Siecke nicht lole in dem Silber drinn, fondern 
fey in feiner ganzen Länge mit demfelben in Ad- 
hafion, bleibt dann ein Feinerziehen des Silbers 
noch möglich, ohne dafs der innere Draht reilst? 
und muls das Silber dann nicht zugleich reilsen ? 
Wäre der Platindraht nur etwas weniger dehnbar 
als das Silber, mülste er nicht wenigftens fiellen- 
weile reilsen und dann das Silber eine Strecke über 
die Stelle des Platins einnehmen? Alsdann würde 
aber Hrn. Wollalion’s Art, die Dicke diefer Pla- 
tindrähte zu berechnen, nicht mehr zuliflig feyu, 
fundern fie zu gering geben. Nur Verluche kon 
nen uns hierüber belehren. 


Einer meiner Bekannten, mit dem ich von 
Hrn. Wollafion’s hier befchriebenen eiufachen 
Electromotor und der auffallenden Wirkung del- 
felben Sprach, verwies mich auf den deusfchen Ge- 
werbsfreund, welchen Herr Prof. Kafiner in Hal- 
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le fchreibt; dort würde ich den Beweis finden, 
dafs diefer Apparat in Deutfchland {chon bekannt 
fey, und dals man [ich dellelben als galvanifches 
Feuerzeug bediene. In der 'That fteht in diefer für 
den deutfchen Gewerbsftand befiimmten Wochen- 
{chrift in No, 12. vom ı7. Juni 18:5, unter der 
Ueberfchrift: Galvanifches Feuerzeug, ein kur- 
zer Auffatz, den ich, ich geftehe es, mit einigem 
Befremden lefe, um fo mehr aber hierher zu über- 
tragen für Pflicht halte, 

Herr Wollafton bringt durch feinen einfachen 
Electromotor das Glühen eines Drahts nur unter 
den folgenden vier Bedingungen hervor: erflens, 
nur wenn der Draht aus Platin, dem [chlechtelien 
Wärmeleiter unter den Metallen befieht; zweitens, 
nur wenn diefer Draht fo fein und kurz ift, dafs 
man ihn mit blofsen Augen kaum noch fehen, 
gelchweige denn betaften kann; drittens, nur wenn 
die beiden Erreger des Electromolors, welche in 
die {chwache Säure getaucht werden, durch diefen 
äulserft feinen Platindraht, und zwar in einer klei- 
nen Länge nur durch ihn leitend verbunden find, 
und viertens, nur wenn die Zinkplatte ringsum 
von dem negativen Metall umgeben, und in diefer 
ganzen Ausdehnung die beiden Erreger durch eine 
möglichft dünne Schicht der {chwachen Säure von 
einander getrennt iud. Hrn. Prof, Ka ltner’s An- 
weilungen erfüllen von dielen vier wefentlichen Be- 
dingungen keine. “\Vollten wir indefs auch hier- 
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von abfehen, fo fiofsen wir doch gleich wieder an 
eine nicht minder grolse Schwierigkeit. Wie foll 
man es anfangen, ein Stückchen Schwamm, ja felbit 
ein Schwefelhölzchen, (denn auch von dielen ift 
in den Anweifungen die Rede) anzuzünden an ei- 
nem glühendeu Drahte, der nur § Livie lang und 
sts Linie dick, alfo fo fein it, dafs man ihn nicht 
fühlen, kaum fehen kann, ‚und dals man felbli das 
Gliben dellelben nur in der Dunkelheit wahr- 
nimmt. Jiefe arolse Schwierigkeit wird in den 
Aoweifungen nicht berührt. Hr, Prof, Kafiner ili 
indels nicht lange zuvor, ehe er diele Anweilung 
fchrieb, felbfi in London gewelen; ficher hat er 
fich allo durch eigenen Augenlchein von dem über- 
zeugl, was er in dielen Anweilungen auslagt. Der 
Gewerbsfreund ili für Künfiler und Handwerker 
beliimmi, die danach arbeiten und neue Erfindun- 
gen in Austuhrung bringen follen; es ift alfo nicht 
zu glauben, dals der Verfaller darin andere als zu- 
verläflige und geprüfte Vorfchriften geben werde, 
indem jeder Gelehrte weils, dafs nichts die Wil- 
fenfchaften in den Augen derer, die fie in der Aus- 
übung brauchen wollen, tiefer herableizt, als An- 
weilungen zur Ausführung im zuverlichtlichen Ton, 
die fehlerhaft, falfch oder ertraéumt find. Und da 
in der Anweilung auch fchon dafür geforgt ilt, dals 
man wille, wie das Zinkfalz zu benutzen ley, das 
bei dem Gebrauch folcher Feuerzeuge entliehe, lo 
hat der Verfaller wabrfcheinlich Kenntnils, dals 
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diefe Feuerzeuge, wenn auch nicht zu Hundert- 
taufenden, wie eine Zeit lang die fogenannten Bri- 
quets oxigenés, doch irgendwo [chon in Haushal- 
tungen im Gebrauche find; denn lonft würde diele 
Vorforge doch wohl etwas zu frühzeitig feyn. Doch 
hier diefe Anweifungen felbit: 


Galvanifches Feuerzeug. 


»W ollafion’s verfiirkte einfache galvanifche 
Kette aus zwei rücklichtlich ihrer Brennbarkeit 
fehy verfchiedenen metallilchen Leitern erlter Klal- 
fe, und einem fiarken, Metalle angreifenden Lei- 
ter zweiter Klafle gewährt unter mehrern andern 
lehr belehrenden Erfcheinungen auch diejenige der 
heftigen Erhitzung der Metalle; eineErhitzung, die 
hinreicht, dünne, firengflüllige Drähte, z. B, Pla- 
tindrähte zum ftarken Rothgluhen zu bringen, und 
die daher fuglich zur Darliellung galvani/cher 
Feuerzeuge benutzt werden kann. Ein kupferner 
(befler, aber kofilpieliger, ein filberner, oder, da 
diefer vom Leiter zweiter Klalle angegriffen wird, 
ein goldener, oder verplatinirter) Fingerhut, der 
oben durchlöchert worden ift, um eine kleine — 
Ziukftange dergeltalt aufzunehmen, dafs fie oben 
noch etwas herausragt, und fo viel mäßig ftarke 
Salzläure, (oder Salpeterläure, oder Schwefelläu- 
re), oder befler Schwefelfiure-haltige Salpeterläu- 
re, als hinreicht, den Fingerhut darin unterzutau- 
chen, neblt einem 1 bis 2 Zoll langen dünnen Pla- 
tindrahte, find alles, was zu einem gulen galvani- 
(chen Feuerzeuge erfordert wird. 

„Zu dem Ende umwickelt man den herausragen- 
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den Theil des Zinkfiäbchens mit dem Platindrahte, . 
fo dals letzterer noch 3 Zoll oberhalb des Zinkdrah- 
ies als feine Spitze ausläuft. Den Zinkliab feilt 
man dort, wo er den obern Rand des Fingerhuts 
berührt, etwas an, fo dals die dadurch entltehende 
kleine Farche dazu dienen kann, den obern Rand 
aulzunehmen. Durch gelindes Hämmern treibt 
man dicfe in die Furche, und macht fo aus dem 
Kupfer, Zink und Platin ein zufammenhängendes 
Ganze, welches in die Säure gelaucht, augenblick- 
lich den aus der Säure genuglam hervorragenden 
Platindraht am oberften Ende zum Rothgluben 
bringt, welches fo lange andauert, als die Vor- 
richtung unter der Siure verweilt, and daber füg- 
lich zum Auzünden des Fenerfchwamms, der Schwe- 
felhölzer etc, benutzt werden kann. “ 

„Die Zinkltäbehren lälst man in Apotheken ver- 
ferligen, indem man dort zuvor miltelii Schwefel 
möglichft gereinigten Zink, frifch gefchmolzen in 
die Hollenfieinform ausgielst. Statt des kupfernen 
Fingerhuts, kann im Nothfall auch eine grolse Kup- 
fermünze dienen, die man in die Säure wirft, und 
dann das Zinkltäbchen, welches zuvor oben mit 
Platin umwickelt worden ili, fo in die Säure fenkt, 
dafs es auf der Münze ruht uud diclelbe inniglt be- 
ruhrt. Noch beller ili es, ein Kupferlchälchen als 
Behälter der Säure anzuwenden. Auch gelangt 
man eben fo kurz zum Zwecke, wenn man ein 
Zinkkupferplatten- Paar von 3 Quadratzoll Fläche, 
welches am Rande einmal durchlöchert ilt, in die 
Säure laucht, nachdem man durch das aus der Säu- 
re hervorragende Loch den Platindraht lo gelieckt 
und beieltigt hatte, dals er mit dem einen Ende zur 
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Schale heransreicht. Lälst man Zinkplattchen gie- 
Isen, die in der Mitte mit einem Zoll langen Zink- 
fiiel verleben find, umwickelt das obere Ende die- 
fes Stiels mit dem Platindrahte, und fenkt darauf 
die Platte fo in die Säure, dals lie die zuvor hinein- 
gelegte Kupterplatle (oder verplatinte irdene Plat- 
te oder Schale) innig berührt, fo wird man die 
nämliche Wirkung eintreten Sehen. Verhütet man 
gehörig das Nalswerdeu des obern Drähtchens, fo 
kann man liatt des theuern Platin wahricheinlich 
mit gleichen: Erfolge feinfteu Eilendraht anwenden, 
nur muls man in dielem falle mit dem anzuzünden- 
den Schwamgne [chnell bei der Hand feyn, weil 
das Eilen binnen kurzer Zeit verbrennt. Schwe- 
Jelhölzer dürften aber beim Gebrauche des Eilen- 
drahts unanwendbar leyn, weil der Schwefel mit 
dem glühenden Eilen fogleich zu Schwefeleilen zu- 
fammenfliefst, und dieles; wenn es nicht abtröpfelt, 
‚die Obertläche des Stabchens überziehend, das Holz 
gegen Verbrennung [chirmt. “ 

„Vom Kupfer geht bei diefen Verfuchen wenig 
verloren, weil das Zink fortdauernd das Kupfer 
metallifch niederfchlägt, und gegen daflelbe wie 
gegen gelchlagenes Kupfer wirkt. Vom Zinke 
wird aber nach und nach fo viel aufgelölt, dais die 
Säure ganz ihre Wirklamkeit verliert; man lam- 
melt dergleichen Zinkauflöfungen und Ichlägt fie, 
wenn man davon eine beträchtliche Menge beilam- 
men bat, entweder mit Kali zur Malerfarbe nieder, 
oder deltillirt fie mit Schwefelläure, wo man dann 
einen grolsen Antheil der früher verbrauchten Sal- 
peterfäure, als Deltillat und [chwefelfauren Zink 
im Rückliande erhält. Hat man keine Salpeterläu- 
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ve, fondern nur Schwefelläure oder Salzläure an- 
gewendet, fo ilt im erftern Falle nur (chwefellau- 
rer Zink zu erwarten, im letztern die Ausfchei- 
dung der Salzläure zu wenig Vortheil gewährend, 
als dafs he unternommen werden könnte, — War 
die angewandte Säure durch den Gebrauch zu- 
gleich mit Kupferoxyd gelchwangert worden, fo 
erhält man bei der Niederfchlaguug eine grünli- 
che Malerfarbe, und bei der Abdanliung Behufs 
der Kryliallifation einen kupferhaltigen Zinkvi- 
triol, der durch Lifen im Waller und Kochen 
mit etwas gekörntem Zink (in glälernen Ge- 
fäßsen ) leicht vom Kupfer befreiet wegden kann. — 
Ob verplatinte irdene Schalen und Holzkohle lei- 
fien würden, was Kupfer und Zink gewährt, fieht 
zu verluchen,“ 

So weit Herr Profeffor Kaliner im deutfchen 
Gewerbsfreunde. 


I. 


Unterfuchungen 
über die Zufammenfetzung der Phosphorfaure, 
der phosphorigen Säure und ihrer Salze, 


Jacos BErzELıUS, D., Prof. der Medic. u, Pharm. 
u. Mitgl. d. Kou. Akad. d. Will. zu Stockholm. 
‘ 


Zweiter Nachtrag 


zu feinem Verluche, die beftimmten nnd einfachen Verhältnille 
aufzutinden, nach welchen die Beliandtheile der unorganilchea 
Natur mit einander verbunden find. 


(Befchlufs.) 


Der Verfaffer hat in den drei erfien Abfchnitten diefer 
Unterfuchungen dargethan, dafs soo Theile Phosphor 
mit 128,17 Theilen Sauerlioff verbunden Phorphorfäure, 
mit 76,92 Theilen Sanerftoff vereinigt phosphorige Säure 
bilden, und dafs folglich die mit gleichen Mengen Phos- 
phor in beiden Säuren verbundenen Mengen von Sauer- 
fioff fich zu einander genau wie 5:5 verhalten, Dats 
ferner nur in den Sauren phosphorfauren Salzen die Sauer- 
fioff- Menge der Säure ein Vielfaches nach einer ganzen 
Zahl (nämlich das Fünflache) yon dem der Bafis ilt, in 
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den andern aber nicht, fondern das $-, $-, =-fache des 


Sauerfiofls der Bafis; und dafs endlich in dem phos- 
phorfauren Blei der Sauerfioff der Säure das ı3-fache des 
Sauerftoffs der Bafis ii. Nun aber hatte Herr Berzelius 
als Refultate feiner Unterfuchungen über die befiimmten 
und einfachen Mifchungs- Verhältniffe in diefen Annalen 
Jahrg. 1812, B.4o. S. 320, f. folgende Geletze aufge- 
fiellt: Erftens, dafs, wenn von zwei für uns chemifch- 
einfachen Körpern fich mit eiaerlei Menge deflen, der in 
der Volta’fchen Säule nach der negativ - electrifchen Ober- 
fläche hingetrieben wird, fich verfchiedene Mengen del- 
fen, der nach der politiv- electrilichen Oberfläche hin- 
firebt, vereinigen können, diefe letztern zu einander in 
keinem andern Verhaltnifle fiehen, als von 1: 1: 2:4 
etc., und dafs, wenn die Zahl 1} fich in diefer Fortichrei- 
tung finde, diefes fiets darauf hindeute, dafs man die 
Verbindung nach kleinfier Menge noch nicht kenne, da 
alle folche wohl bekannte Verbindungen blos nach Viel- 
fachen in geraden Zahlen fortfchreiten, felbfi die Ver- 
bindungen des Stickftoffs mit dem Sauerfioff, wenn man 
annimmt, dafs Stickfioff Nitricum mit Z Sauerfioff ver- 
bunden fey. Die Phosphorfäure und: die plosphorige 
Säure pallen unter diefe Regel nicht. Zweitens, die 
Sauerfiofl- Mengen zweier mit einander verbundener oxy- 


dirter Körper find fiets entweder einander gleich, oder 
“die eine ifi ein Vielfaches der andern nach einer ganzen 
Zahl; und zwar in den neutralen Salzen die der Säure 
das 2-, 3-, 4- bis 8-fache, in fuuren Salzeu felbit 
manchmal noch ein höheres Vielfaches der der Bafis in 
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bafifchen aber häufig ein Submultiplum deffelben nach 
einer ganzen Zahl, oder demfelben gleich. Auch diefer 
Regel entfprachen weder die phosphorlauren Salze noch 
das phosphorigfaure Blei, 


Herr Berzelius legte fich daher die Frage vor: „Macht 
der Phosphor wirklich eine Ausnahme von diefen Re- 
geln, oder enthält er vielleicht Sauerfioff in fich, z. B, 
3 von der Menge, welche er bedarf, um zu Phosphor- 
fäure zu werden? Denn in diefem letztern Fall würde das 
wahre Verhältnifs der mit 100 Theilen des Kadikals in 
der Phosphorfaure und in der phosphorigen Säure ver- 
bundenen Sauerfioffmenge nicht 5 : 3, fondern 6: 4 feyn, 
und in den phosphorfauren Salzen die Sauerlioflnienge 


der Säure das $-, S-, = $-fache, das ift das 2-, 3-, 


4-, 6-fache der der Bafis, und in dem phosphorigfau- 
ren Blei nicht das $- fondern das $-fache, (das ili das 
2-fache) der der Balis feyn, Der Phosphor würde dann 
alfo auch unter die Regel der übrigen bis jetzt unterluch“ _ 
ten oxydirten Körper paflen, und die Urfach der Abwei- 
chung der phosphorfauren Salze von der Regel für die Ver- 
bindungen oxydirter Körper würde der analog feyn, welche 
nach Hrn, Berzelius bei falpeterfauren Salzen fiatt findet, — 
Hier nun nimmt der Verf. den Faden der Unterfuchung 
auf in den beiden letzten Abfchnitten, welche hier nach 
Herrn D, G melin’s Ueberfetzung fiehn. [Sollte es übri- 
gens einigen meiner Lefer bei Vergleichung diefer Ueber- 
fetzung mit der in das Fransöfifche, die ich in den 
neuefien Heften der Annales de Chimie finde, auffallen, 
dafs beide nicht ganz, obfchon überall der Sache nach, 
Annal. d. Phyfik. B.55. St,ı. J. 1816, St. g. C 
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mit einander iibereinftimmen, fo liegt der Grund davon 
in kleinen Veränderungen der Anordnung, durch welche 
ich die Klarheit und die Ueberlicht diefer .intereflanten 
Forfchungen zu befördern geglaubt habe.] 
Gilbert. 


Vierter Abfchnitt, 


Verfuche, um auszumitteln, ob der Phosphor 
Sauerfioff enthält, oder nicht. 


Wir haben gefehen, dals die Ausnahmen, wel- 
che die Säuren, die der Phosphor bildet, von den 
allgemeinen Regeln macht, aufhören würden, Aus- 
nahmen zu feyu, wenn der Phosphor ein Alom 
Sauerfioff enthielte, d. h, 4 fo viel, als er erfordert, 
um zu Phosphorfäure zu werden, Es war daher 
fehr natürlich zu vermuthen, dals wenn der Phos- 
phor Verbiudungen mit Metallen eingeht, diefer 
Sauerftoff ihn verlafle, und dals mithin Phosphor, 
der an ein Metall gebunden ilt, eine größere Men- 
ge Phosphorfäure bilden mülle, als in ur ge 
wöhnlichen Zuftande. 

Um mich darüber zu belehren, habe ich ver- 
facht, die Verbindungen des Phosphors mit Blei 
und mit Silber hervorzubringen, von denen uns 
Pelletier die erfte Nachricht gegeben hat. Ich 
fand aber bald, dals, wenn man dabei eine erhöhte 
Temperatur zur FHlfüe nimmt, der Phosphor fich 
trennt und das Metall rein, oder wenigftens arm 
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an Phosphor, zurückbleibt. Schlug ich diefe 
Metalle durch Phosphor- Walflerftoffgas aus ihren 
Auflöfangen nieder, lo erhielt ich zwar Phosphor- 
Metalle; wollte ich diele aber in Waflleritofigas 
trocknen, bei einer 'Temperatur, in welcher der 
Phosphor deltilliren konnte, fo verfliichtigte er fich 
und das Metall blieb ohne Phosphor zurück. 

Ich verfuchte daher nun das Eifen, welches 
zwar zu einem analytifchen Verluche minder ge- 
fchickt ift, den Phosphor aber Rark genug an lich 


‚hält, um mit ihm eine befländige Verbindung zu 


bilden. Ich löfte Eilen in Salzläure auf, und letzte 
phosphorlaures Natron hinzu, Das phosphorlaure 
Eilen, welches niederfiel, wurde gewalchen und in 
einem vor dem Zutrilt der Luft wohl verwahrten 
Gefäls bis zum Rothglühen erhitzt. Darauf mifch- 
te ich das phosphorfaure Eilen mit § feines Gewichts 
Kienruls, erhitzte es bis zu der zur Keduction des 
Eilens erforderlichen 'Temperatur, und erhielt nun 
einen metallifehen König, umgeben von einer ge- 
fchmolzenen Malle, deren Farbe braungrau und 
deren ‘Textur firahlig war; fie beftand aus phos- 
phorfaurem Eilen, das ich in Ueberfchuls zugeletzt 
hatte. Zwei verfchiedene Verluche gaben mir ein 
völlig gleiches Relultat. Der Metallköuig hatte die 
Farbe und den Glanz des Eilens, {chien auf den 
Magnet nicht zu wirken, und war [ehr [pröde und 
leicht zu pulverifiren. Zerbrach man ihn, fo Ipiel- 
ten die neugebildeten Oberflächen mit Regenbogen- 
farben, vermuthlich weil der Metallkönig während 
Ca 
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des Erkaltens einen Rils bekam, wobei eine leichte 
Oxydation fiatt fand. Der Bruch war körnig, die 
Farbe-der nicht oxydirten Oberflächen dunkler, als 
der Bruch des Stahls, Das feine Pulver dieler Ver- 
bindung folgte nur fehr wenig dem Magnet, und 
wurde gleichlam von ihm nur berührt. 
Das Phosphor- Eifen wird iu der Kälte weder 
von concentrirter Salpeterläure noch von Königs- 
-Waller angegriffen, beim Digeriren damit fängt es 
aber an lich aufzulöfen. Um aber die Auflölung 
von 4 Gramm in Pulverform zu bewerklielligen, 
wurde eine fiarke Digeftion von mehr als zwei vol- 
len "Tagen erfordert. Vor dem Löthröhre [chmilzt 
es, und bedeckt fich mit einer [chwarzen Schlacke 
von phosphorfaurem Eifen; diefe Oxydation geht 
aber nur fehr langfam von ftatten. In einem drit- 
ten Verfuche milchte ich einen Ueberfchuls von 
Kohle mit phosphorfaurem Filen. Die Kohle trieb 
eine grolse Menge Phosphor aus, und ich erhielt ei- 
ne Mifchang von Kohlen- Eilen und Phosphor -Ei- 
fen, wovon das erliere bei der Behandlung mit 
Salzläure fich auflofte, das letztere aber unter 
der Form von kleinen metallifchen Körnern unan- 
gegriffen zurückblieb, Ich rieb das Phosphor -Ei- 
fen zu feinem Pulver, und löfte davon 4 Gramm in 
rauchender Salpeterfäure auf, liels die Flülligkeit 
in einem Platintiegel abdampfen , und letzte die ge- 
trocknete Malle der Glubhitze aus. Sie wog bei ei- 
nem Verluche 6,498 Gramme, bei einem andern 
6,51 Gramme. 
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Die bräunliche Malle wurde in Salzläure auf- 
geloft, und um das Lilen von der Phosphorfäure zu 
trennen, (chlug ich es durch Schwefel- Waflerliofl« 
Ammoniak nieder, und wulch den Niederfchlag 
mit fehr vielem kochenden Waller. Der {chwarze 
Niederlehlag wurde wieder in falpeterfaurer Salz- 
fiure aufgelöft, um das Eilen vollkommen zu oxy- 
diren, hierauf Ammoniak im Ueberlchals zuge- 
fetzt, das Eilenoxyd auf ein Filtrum genommen, 
wohl gewafchen, getrocknet und endlich roth gee 
glüht. Das fo erhaltene Eifenoxyd wog bei einem 
Verfuch 4,445-Gr., bei einem andern 4,44 Gr. 

ks ergiebt lich allo, dals wenn man das in 
4,445 Gr. Oxyd enthaltene Eifen, = 3,0722 Gr., abe 
zieht, 0,9273 Gr. für den Phosphor bleiben. Und 
wenn man 4,445 von 6,51 (dem Refullat des Ver- 


fachs 2.) abzieht, fo bleiben 2,065 Gr. für die Phos- 


phorfiure. Es verhält fich aber 20,65 : 9,278 = 
100 : 44,88, welches mitden oben angeführten Analy- 
fen (8. 434-) fo nahe übereinkommt, als ich voneinem 
‘Verluche erwarten läfst, der feiner Natur nach et- 
was verwickelt ift. Man fieht zum wenigften, dals 
der Phosphor fich ınit dem Eifen verbindet, ohne 
fich in feiner Zafammenfetzang zu ändern. Es 
[cheint im Gegentheil, dals der Phosphor, fo, wie 
er fich in den Phosphor - Metallen befindet, weni- 
ger Sauerftoff abforbirt, um fich zu fäuern, als ge- 


'wöhnlicher Phosphor, und man könnte dies Ichr 


wohl einer kleinen Menge Wallerftoff in dem Phos- 
phor zufchreiben, wenn nicht die Verfuche über die 


te 
ie 
ls 
id 
er 
es 
Ny 
le 
zt 
it 
te 
n 
b 
je 
ie 
it 
r 
le 
Im 
n 
t 
2 


38 


Sättigungs- Capacität der Phosphorfiure eine fol- 
che Vermutbung minder wahrfcheinlich gemacht 
hätten. 

Man weils, dafs ich durch eine zahlreiche Rei- 
he analytilcher Verfuche gefunden zu haben glaub- 
te, daß, wenn zwei oxydirte Körper mit einauder 
in Verbindung treten können, dieles immer in ei» 
nem folchen Verhältnifle gefchieht, dals die Sauer- 
fioflimenge des einen entweder der des andern 
gleich, oder von ihr ein Multiplum nach einer gan- 
zen Zahl ilt, Man fieht, dafs die Säuren, die der 
Phosphor bildet, in ihren Verbindungen mit den 
meillen oxydirten Körpern eine Ausnahme von 
diefer Regel bilden. Wir wollen nun nachfor- 
{chen, was wohl die Urfache hiervon feyn kann. 

Durchgehen wir die genauen Aualyfen, wel- 
che man über die Verbindungen der übrigen oxy- 
dirten Körper gemacht hat, fo finden fich alsdie ein- 
zigen Ausnahmen von dieler Regel, die. wir bisher 
kannten, die bafıfchen falpeterfauren und falpetrig- 
Sauren Salze; und fo lange diele balifchen Salze al- 
Jein Ausnahmen darboten, glaubte ich darin einen 
Beweis zu fehen, dals der Stickltofl ein zulammen- 
geletzter Sauerftoff, enthaltender Körper fey *). 


*) Und diefes Schienen noch viele andere Umftinde zu unter- 
ftützen; nämlich die bekannten Reductions - Erfeheiuungen 
‘des Ammoniaks , eine Reduction, die augenfcheinlich der 
Redaction der freien Alkalien und Erden analog ift; ferner 
die Harmonie in der Sauerfioffimenge, welche nach der Be- 
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Durch diefe Erklärung hörten die bafifchen falpeter- 
faaren und falpetrigfauren Salze auf, Anomalien dar- 
zubieten. Die zuvor angeführten Verfuche benelı- 
men aber jenem Railonnement über die Natur des 
Sticklioffs die Kraft eines Bewei/es, obgleich es mir 
{cheint, dafs fie noch einen ziemlich hohen Grad von 
Wahrlcheinlichkeit beibehalten, und daß vielleicht 
mit der Zeit ein ent{eheidender Beweis davon fich 
geben laflen wird. 

Was den Phosphor betrillt, fo find die Umftän- 
de zu Guniten der Annahmen, dals er ein oxydir- 
ter Körper ley, minder zahlreich; die Analyfe des 
Phosphor- Eifens [cheint fogar das Gegentheil zu 
beweilen Wenn man jedoch die fonderbare Pro- 
grellion der Oxydations- Stufen beachtet, z. B. den 
Sprung von 3: 5, den man noch bei keinem andern 
Körper kennt, und wenn man lie mit ihrer Sätti- 
gungs- Capaeität in ihren falinifchen Verbindungen 
vergleicht, fo findet lich, dafs alle diefe Ausnah- 
men aufhören würden, wenn der Phosphor, [o wie 
der Stickltoff, eine grolse Meuge Sauerlioff enthiel- 
te. So wenig der Aufchein bis jetzt eine folche Idee, 
wenigliens was den Phosphor betrifft, begünfligt, 
fo kann man es lich doch nicht verbergen, dafs die- 
(es wahrfcheinlich mehr von unlerm Unvermögen, 
die Wahrheit aufzufinden, als von einer wirkli- 


rechnung fowohl im Ammoniak «is im Stickftoff fich finden — 
mufs, eine Sauerfioffmenge, welche genau die Hälfte des 


Volumens des Stickgafes ausmacht etc. _ 
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chen Ausnahme herrühre, welche hier die Natur 
vou denRegeln, die fich fonli als allgemeine erwie- 
fen haben, mache. Ein oxydirter Körper verbin- 
det lich zwar nur felten mit einem nicht oxydirten, 
es feiılt uns jedoch nicht an Beilpielen. Die Alka- 
lieu und alkalifchen Erden verbinden fich fo gut 
wie ihre Metalle mit dem Schwefel, und wie man. 
fagt, auch das Boron. Die melırftien Metalle ver- 
binden lich mit den alkalifchen Schwefel. Verbin- 
dungen, ohne davon oxydirt zu werden. Dals fich 
der Phosphor, wenn er ein oxydirter Körper wäre, 
mit dem metallifchen Eilen und den Metallen über- 
haupt, verbinden köune, fchliefst alfo nichts Un- 
mögliches iu lich. Auf der andern Seite geliehe ich 
aber. dals unfere Verfuche über die chemifchen 
Proportionen noch zu belchränkt find, als dals die 
Wahrfcheiulickeiten, welche ich hier auseinander 
geletzt habe, hinreichte, uus zur Annahme dieler 
Idee zu beftimmen. Bei diefer, wie bei taufend an- 
dern Gelegenheiten, müllen wir die Wahrlchein- 
lichkeiten ftudiren, die Entfcheidung felbit aber 
der Zukunft überlallen, welche zu erleben uns viel- 
leicht nicht vergönnt ilt. 

Man glaube nicht, dafs ich diele Anficht von 
dem Phosphor aus dem Grunde als wahrfcheinlich | 
durzuliellen gefucht habe, um die Allgemeinheit 
des angeführten Geletzes zu vertheidigen, davon 
bin ich weit entfernt. Die Regel ift keine allgemei- 
ne, und obgleich, fo weit meine Erfahrung bis 
jetzt reichte, die Ausnahmeiı davon nicht häufig 


find, fo giebt es doch folche, die mit ihr unverein- 
bar find. Könnte man auf eine unzweifelbafte Art 
darthun, dals der Stickfloff und der Phosphor 
Sauerltoff euthalten, fo würden die Verbindungen 
der Salzläure mit den Säuren des Phosphors eine 
Ausnahme von diefer Regel machen. Denn wenn 
der Phosphor keinen Sauerltofl euthält, fo enthält 
die Salzläure in dielen Verbindungen zweimal fo 
viel Sauerlioff als die Phosphorläure und phospho- 
rige Säure, mit welchen fie in Verbindung ilt. 
Vielleicht frägt man, wie man denn willen kön- 
ne, wie viel Sauerfioff in einer Säure enthalten 
fey, über deren Natur man uneins ift? und denen, 
die das oxydirt-falzfaare Gas als einen Elementar- 
körper betrachten, kommt vielleicht das, was ich 
fo eben gelagt habe, lächerlich vor. Nach der aly 
ten Art, die Salzfäure und ihre Verbindungen an- 
zulehen, findet man ohne Schwierigkeit die Men- 
ge von Sauerfioff, die ‘fich darin befinden muls, 
wenn man ihre verfchiedenen Oxydations-Stufen 
mit ihrer Sittigungs~Capacitit vergleicht. Wenn 
auf der andern Seite der Phosphor Sauerlioff ent- 
hält, fo fteht der Sauerftoff der Salalaure zu dem 
der andern Säuren in dem Verhältuils von 3: 2 und 
von 5:3. Es fcheint, dafs daflelbe mit der Ver- 
bindung der Salzfaure mit falpetriger Säure (Hrn, 
Dulong’s detonirendem Oehle) der Fall feyn 
müfle, fo wie mitallen Verbindungen, welche die 


‚Jodläure mit der Phospherfäure, der phosphori- 
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gen Säure und der falpetrigen Säure bildet, (d.h. 
in der Sprache der neuen Theorie der oxygenirten 
Säuren, mit den Verbinduugen der Jode mit Phos- 
phor uud Stickliofl‘). 

Wenn es aber auf der einen Seite entfchieden 
ift, dafs es Verbindungen zwifchen oxydirien Kör- 
pern giebt, in deuen der Sauerftoff des einen nicht 
ein Multiplum von dem des andern ilt, fo ilt es auf 
der audern Seite eben fo wahr, dafs diele Ausnah- 
men fehr felten find, Irre ich mich nicht, fo fin- 
den fich unter den bis jetzt gemachten Analyfen 
keine andern Beilpiele, wo die, die Oxyde betref- 
fende Regel nicht Stich halt, als die, welche fich 
auf den Phosphor und auf den Sticklioff beziehen. 
Da diele Regel aber doch, wenn ihr Allgemeinheit 
zukäme, von grolser Wichtigkeit feyn wurde, fo 
ift es gewils fehr der Mühe werth, zu unterluchen, 
ob die Ausnahmen lich wirklich auf die Verbindun- 
gen der Oxyde dieler beiden Körper befchränken, 
oder ob es deren noch andere giebt. Wären wohl 
diele Ausnahmen eine nothwendige Folge der Pro- 
grellion ihrer Oxyde, nämlich des Spranges der- 
felben von 3 zu 5? 

Die Verfuche, wodurch man diefen ziemlich 
{chwierigen Punkt zu ent[cheiden fuchen wird, er- 
fordern viele Sorgfalt, viele Kritik von Seiten des 
Experimentators, vor allem aber eine Eutlagung 
aller Vorliebe für diele oder jene Hypothele, Che- 
miker, die weniger geübt find, Verfuche genau 
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und mit aller Strenge anzultellen, haben angefan- 
gen, unfere Keuntuifle über die chemifchen Pro- 
porldnen durch Unterfuchungen zu bereichern, 
die oft in der Ablicht angeltellt wurden, Ipeculati- 
ve Anfickten zu bewahrheiten, nach welchen fie 
das erhaltene Relultat corrigirten, und man zeigte 
uns dann die Uebereinliimmung mit der ‘Theorie 
als einen Beweis der Richtigkeit des Verfuches an, 
Bei dem gegenwärtigen Zuliande unferer Kenntnil- 
fe über die chemilchen Proportionen kann man fich 
nicht genug vor Anniherungs- Verluchen hüten, 
deren Refultat man fo leicht corrigiren kann; man 
täufcht fich oft und, wird in feinem Irrthum durch 
die Rechnung beltirkt. Ich glaube diefes [chon bei 
einigen bemerkt zu haben, uud vielleicht ift der 
Zeitpunkt nicht mehr fern, wo eine grofse Anzahl 
Chemiker mit einem vollen Zutrauen zu den chemi- 
{chen Proporiionen mit Approximations- Verfu- 
chen arbeiten werden, die fich [chnell, leicht und 
ohne viele Sorgfalt machen lalleu, und indem fie 
mit den wenig lichern oder falich verfiandenen Da- 
tis [chlecht rechnen, das Wahre mit dem l’allchen 
verinifchen werden, alles aber unter dem Stempel 
der Berechnung. Diefes ift vorzüglich für die et- 
was verwickelten Verbindungen zu befürchten, wie 
2. B. die der organifchen Natur, fo wie für die mi- 
neralogifchen Subflauzen, wo man weder zu vie- 
le Genauigkeit in den analytifchen Operationen, 
noch zu viele Umlicht in den zungen Folgeruu- 
gen anwenden kann. 


[4 ] 
"Fünfter Abfchnitt, 


Zufammenfetzung der Phosphorfäure, der phospho- 
‚rigen Säure, und der Salze beider, nach den An- 
fichten der Corpuscular- Theorie. 


Die Chemiker, welche fich nicht blind den. 
rein dvnamilchen Speculationen gewiller Schulen 
unferer Zeit hingeben, nach denen die Materie als 
das Relultat der Wirkung zweier einander entge- 
gengeletzter Kräfte betrachtet wird, werden, glau- 
be ich, darin mir beiliimmen, dals die Phäuome- 
ne der chemifchen Proportionen fich am beften be- 
greifen laffen, wenn man annimmt, dafs die Ele- 
mente lich, je ein Atom oder Molecül mit einem 
oder mehrereu Atomen oder Molecülen des andern 
verbinden. Ueberhaupi bin ich überzeugt, es wer- 
de von nun an eine rationelle Corpuscular - T'heo- 
rie, welche die Kräfte, von denen die Verbindun- 
gen der Molecülen abhängen, nicht vernachläfligt, 
die Bafis des theoretilchen 'T’'heils der Chemie und 
Phyfik ausmachen, diefe Corpuscalar-'Theorie mö- 
ge im übrigen eine wahre Darftellung von der Na- 
tur der Dinge, oder blos eine Vorftellungsart für 
uns feyn, um zu begreifen und kennen zu lernen, 
was uns ohne fie unbegreiflich und unbekannt ge- 
blieben wäre. Wenn aber die Erfahrung angefan- 
gen hat, eine folche Vorftellung von der innern 
Zulammenfetzung der Körper zu rechtfertigen, lo 
wird der zweite Schritt feyn, zu fuchen, die Anzahl 
der Molecüle eines jeden Elements in jeder Verbin- 
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dung auszumitteln, Diefe Unterfuchungen werden 
freilich äulserft [chwierig leyn, und anfangs viel- 
leicht nur zweidentige Refultate liefern, demohn- 
geachtet ilt es aber völlig klar, dafs jede ganz aufs 
Gerathewohl hin gefalste Vorausfetzung ohue allen 
Werth feyn miifle. 

Der euglifche Phyliker Herr Dalton ift der 
erfte, der in neueren Zeiten eine Corpuscular - 
‘Theorie für die chemilche ‘Theorie wieder aufleben 
gemacht hat, und das auf eine Art, die [einem 
Schartinn Ehre macht. Er hat indefs vielleicht zu 
früh diefe glückliche Idee auf die chemilche 'Theo- 
rie im Allgemeinen angewendet, und iit den ana- 
lytifchen Unterfuchungen vorgeeilt, indem er die 
‚Schwierigkeiten aus dem Wege räamen und die 
Elementar- Atome zäblen wollte, aus denen der 
grölste ‘Theil der. unorganifchen Körper belteht. 
Er ging bei diefem Studium von einem völlig künlt- 
lichen Princip aus. Wenn zwilchen zwei Elemeu- 
tarkörpern es nur eine einzige bekannte Verbin- 
dung giebt, fo betrachtet fie Dalton als beftehend 
aus einem Molecul von jedem Element; giebt es 
aber deren zwei oder mehrere, fo läfst er ich durch 
das Verhältnils diefer Verbindung leiten. Die Er- 
fahrung lehrt uns indellen täglich, dafs wir noch 
nicht alle Grade der Verbindung kennen, und trifft 
es fich, dafs von mehreren möglichen Stufen der 
Verbindung wir nureine einzige entdeckt haben, fo 
giebt es nichts, was uns dafür bürgen kann, dals fie 
gerade diejenige ilt, welche nur ein Molecül von je- 
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dem ihrer Elemente enthält. Auf diele Weile war 
es unmöglich, dals die Anwendung, welche Herr 
Dalton von der Corpuscular- Hypothele auf die 
chemifche "Theorie gemacht hat, fichere Refultate 
hätte geben können. 

Mehrere ausgezeichnete Chemiker haben die 
atomiftif{chen Speculationen nicht angenommen und 
das Lächerliche, welches die neuen philofophi- 
{chen Schulen auf die atomillilchen Ideen der ältern 
Schulen zu werfen gelucht haben, erzeugte eine ge- 
wille Abneigung gegen diele Ideen, fo dafs man fich 
nicht ohne eine gewille Scheu des Wortes Atom 
bedient. Jene Chemiker haben gefucht, die auf 
die chemilchen Proportionen fich beziehenden That- 
fachen zu vereinigen, ohne in Unterfuchungen 
darüber einzugehen, was wohl der Grund derfel- 
ben feyn möge, und haben das, was die Corpuscu- 
lar- Theorie unter Molecül verfieht, mit dem Aus- 
druck: Verhaliniffe oder chemifche Aequivalente 
bezeichnet. Es ili immer ein Nutzen für die Wil. 
fenfchaft, dals es Gelehrte giebt, welche den Un- 
terfuchungen über die Urfacheu der Erfcheinungen 
fich weniger hingeben, fondern fich lireng an die 
'Thatfachen halten; fie find es, welche für die be- 
kannten Wahrheiten wachen, dals fie nicht übel 
begründeten oder zum weniglien ungewillen theo- 
retilchen Speculationen einverleibt werden, Es wä- 
re jedoch ein grolser Verluft für die Willenfchaft, 
wenn Niemand, aus Furcht, fich täufchen zu kön- 
nen, es wagte, die Speculation mit der Erfahrung 
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zu verbiuden; und'was mich betrifft, fu geftehe ich, 
dals ich der Begierde nicht habe widerftehen kin- 
nen, dem höchften Princip der Willenfchaft näher 
zu kommen, ob ich gleich weils, dafs man es nie 
erreichen wird, und dals der Weg durch Verir- 
rungen führt. 

Es ift häufig der Fall, dafs wenn eine Theorie 
von Gelehrten angenommen wird, diejenige, wel- 
che fie annehmen, ein unbefchränkteres Zutrauen 
in fie fetzen, als die, durch deren Verfuche und 
Schlülle fie gefchaffen wurde. Diefes wird viel- 
leicht auch mit den theoretifchen Speculationen die 
chemifchen Proportionen betreffend, der Fall feyn. 
Hr. ‘Thomfon, der vor Kurzem eine mehr detaile 
lirte Auseinanderfetzung der Dalton’fchen atomi- 
füfchen ‘Theorie gegeben hat, hat es [chon, wie es 
fcheint, mit weit mehr Vertrauen auf die Untrüg- 
lichkeit diefer ‘Theorie und. feiner Anwendungen 
derfelben gethan, als Hr. Dalton felbft, und ich 
glaube, dals Hr. Thomfon, feines Eifers und fei- 
ner guten Abfichten ungeachtet, in diefem ‘Theil 
der chemilchen ‘Theorie mehr Schaden als Nutzen 
angerichtet hat. 

Sieht man die Körper als aus einfachen und 
(nach der Hypothefe) untheilbaren Molecüls zu- 
fammengefetzt an, deren relative Anzalıl in jedem 
zufammengeletzten Körper man zu luchen hat, fo 
mufs diele Anzahl der Gegenliand einer Unterlu- 
chung feyn, und darf nicht durch willkührliche 
Vorausletzungen beltimmt werden.. Ich habe in ei- 
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ner Abhandlung über die Urlache der chemifcheu 
Proportionen in Hrn. Thomfon’s Annals, {chon 
vor einigen Jahren die Aufmerkfamkeit der 
Chemiker aut dielen Punkt zu richten gefucht, und 
gezeigt, wie es möglich ili, auf dem Wege der Er- 
fahrung zu dufserft wahrfcheinlichen Refultaten 
über die Anzahl diefer Molecüle in jeder binären 
Verbindung zu gelangen und wie man fich da, wo 
der Verfuch kein Relultat giebt, durch die Analo- 
gie leiten laflen könne. Hält man lich au die Ideen, 
- die ich dort dargelegt habe, und an eine wenig- 
fiens analoge Art der Unterluchung, fo werden 
wir gewils endlich zu politivern Relullaten gelan- 
gen, als man anfangs erwartet hätte. Nicht ohne 
Befremden [ehe ich, dals alle, welche fich mit die- 
fem Gegenltande befchaftigt haben, dieler Abhand- 
lung keine andere Aufmerklamkeit gelcheakt ha- 
ben, als die, welche einige neue analytifche Relul- 
tate in ihr erweckten. Um zu zeigen, dals wirk- 
lich eine Verlfchiedenheit iu der Art, wieHr. Thom- 
fon und ich dielen Gegenliand behandeln, ftatt fin- 
de, will ich die Folgerungen vergleichen, welche 
wir beide aus den Refaltaten von Verluchen, die den 
Ziffern sach wenig verlchieden find, ziehen. 

Hr. Thomfon fand, dafs 100 'l’'heile Phosphor 
121,28 Th. Sauerfioff einfchlurfen, um zu Phos- 
phorläure zu werden; diefe Phosphorfiure beltcht 
nach Hru. Thomfon aus 2 Atomen Sauerlloff gegen 
ı Atom Phosphor, deflen Atom mithin 16,32 wiegt. 
Ob es gleich bekannt ili, dals der Phosphor 2 nie- 


drigere Oxydations-Stufen hat, als in der Phos ' 
phorfäure, hielt es Ht. Thomfon dennoch nicht für 
nöthig, ihre Zulammenletzung zu kennen, um die. 
Atomen- Anzahl in der Phosphorfaure felizufetzen. 
Nachdem er die Zufammenfetzung einiger phosr 
phorfauren Kalklalze, z. B. die des neutralen und 
bafilchen phosphorlauren Kalkes, anfeine Art be- 
flimmt hatte, die faft genau mit den Zahlen, welche 
ich oben gegeben habe, übereinkommt, giebt er 
eine Darlegung der Atomen - Belchaffenheit dieler 
phosphorlauren Salze. Da er die Phosphorläure 
als P+ 20 und den Kalk als C + O betrachtet, lo 
ergiebt fich, dals die genannten phosphorfauren 
Salze, um aus ganzen Atomen conltruirt werden zu 
können, nicht weniger als 5 Atome Säure enthal- 
ten müllen, gegen 4 bis 6 Atome Kalk. Da aber 
eine complicirte Zufammenfetzung ohne Zwilchen- 
Grade nichts weniger als wahrfcheinlich war, ob 
erdachte er noch 4 andere, von denen 2 fich nicht 
hervorbriugen laflen, die beiden andern aber, der 
Art nach zu urtheilen, wie er fie bervorbringt, nur 
allein in der Speculation exifliren, Und alles dieles 
{chreibt fich von dem Vertrauen her, das diefer Che- 
miker aufdie Beltimmung der Atomen- Anzahl in 
der Phosphorfiure fetzt; eine Bellimmung, von der 
man wohl lagen kann, dals fie eine RE 
Annahme fey. 

Es ergiebt fich aus den Verluchen » welche ich 
in diefer Abhandlung angeführt habe,» dafs der 
Sauerlioff der phosphorigen Säure zu dem der Phos- 

Aunal, d. Phyfik. B.54. St. 1. J, 1816. Sug. ° D 
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phorfäure fich wie 3:5 verhält. Es folgt hieraus, 
dafs die kleinfte Zahl von ganzen Molecülen, aus 
denen diefe Siuren beflehen können, ı Molecul 
Phosphor mit 3 Moleculen Sauerlioff in der phos- 
-phorigen Säure und mit 5 Moleculen Sauerlioff in 
der Phosphorfiure it. Wenn daher auch eine Ver- 
bindung P + 20 exiftirt, fo ifi esdoch gewils nicht 
die Phosphorfiure. Das Gewicht des Moleculs 
Phosphor muls daher feyn #37 : 100 = 100 : 390,12 
anftatt 163,2, welche Zahl Herr ‘Thomfon angege- 
ben hat. 

Giebt man zu, dafs die Körper aus untheilba- 
ren Moleculs zulammengefetzt find, fo folgt hieraus 
nicht, dals es in der Chemie nur folche befimmte 
Proportionen geben mülle, wie wir deren in der 
unorganifchen Natur aufgefunden haben; denn wenn 
die Molecule die Eigenfchaft hätten, fich in jeder be- 
liebigen Zahl zu verbinden, fo würden wir uns ver- 
gebens bemühen, die Spuren davon aufzufuchen. 
Wir finden aber, daß bei den organifchen Sublian- 
zen der Verhältnille, in denen fich ihre elementa- 
renMolecüle verbinden können, und mithin diefer 
Verbindungen felbfi, beinahe unzählige find, wäh- 
rend diefes in der unorganifchen Natur nicht fiatt 
findet; woraus folgt, dals in diefer letztern, ‚der 
großen Anzahl von Körpern ungeachtet, die für 
jetzt als elementare betrachtet werden, und aus de- 
nen fie befieht, die Anzahl der Verbindungen doch 
fehr befchräukt if. Sucht man die Urfache hier- 
von auf, fo bietet lich fogleich der Umfland dar, 


> 
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dafs die Elementar- Molecüle fich nicht in allen Ver- 
hältnilfen verbinden lallen, d. h, dals eine unbe- 
fiimmteAnzahl Molecüle eines gewillen Elementslich _ 
nicht mit einer unbeltimmten Anzahl Moleciile eines 
oder zweier andern Elemente vereinigea können. 
Es ilt daher fehr natürlich, zu fachen, welches die 
Zahlen find, in denen die Molecüle der verfchiede- 
nen Elemente (oder die verlchicdenen chemifchen 
Aequivalente) fich vereinigt finden. Sind fie ı 4 
mit ı, 2, 3, 4, 8B? und welches ift die größste Zahl 
von B, die fich mit einem einzigen 4 verbinden 
kann? Oder find fie 2 8,3 4+4B,5A+6B, 
9A+ 10 B.....99 A + 100 Betc.? Esili klar, dals 
in der Reihe, in welche nur ein einziges Molecül 
von dem einen der Elemente eingeht, die Verbin- 
dungen die am meiften befchränkten find, und zwar 
auf diefelbe Art belchränkt, wie wir es in der un- 
organilchen Natur finden. In der That, als ich un. 
ter diefem Gelichtspunkt die Analyfen der unorga- 
nifchen Subltanzen durchging, bot fich mir eine fo 
geringe Anzahl von Verbindungen dar, in die das 
eine der Elemente nicht als ein einziges Molecül 
einging, ‚dafs ich glaubte, diele Ausnahmen feyen 
vielleicht wirklich keine Ausnahmen, um fo mehr, 
da in allen diefen Ausnahmen, wenn man das eine 
der Elemente auf die Einheit reducirt, das andere 
nie einen andern Bruch eines Molecüls darbietet, 
als den von 13. Ich fah es daher als einen Charak- 
ter der unorganilchen Bildung an, dals in allen ih- 
ren Verbindungen das eine der Elemente nur als 
Da 
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Molecül- Einheit eingehe. Ich glaube indeflen nach 
einer weiter ausgedehnten Erfahrung gefunden zu 
haben, dafs die Ausnahmen, wo fich 1: 1% findet, 
vielleicht nicht davon herrühren, dals bei Bellim- 
mung des Gewichts des einen oder andern Molc- 
cüls dieler Elemente ein Fehler begangen wurde, 
fondern davon, dals es wirklich Verbindungen 
giebt, wo 2 4 mit 3 B verbunden feyn können, ob- 
gleich diefe Verbindungen verhältnißsmäßig weni- 
ger häufig find. Ob diele Verbindungen von 
2 A mit 3 B ohne Dazwilchenkuuft eines dritten 
Elements fait finden können? Darüber kann die 
Erfahrung allein entfcheiden, Hr. Dalton erklärt 
fich für diefe Idee, es liegt aber bei ihm eine blolse 
Vorausletzung zum Grunde. Ich will diefes durch 
ein Beilpiel erläutern: In dem bafifchen {chwefel- 
fauren Kupferoxyd find 3 Molecüls Kupfer mit 
2 Molecüls Schwefel verbunden; ich frage aber: 
exiltirt diefe Verbindung des Schwefels mit dem 
Kupfer für fich? oder wird zu ihrer Exifienz er- 
fordert, dals das Kupfer und der Schwefel oxydirt 
feyen? Man lieht, dals die Auflölung diefer Frage 
von grolser Wichtigkeit ift. 

Gehen wir in der Unterfuchung der Verhält- 
nilfe, in welchen fich die Elementar- Molecüls ver- 
binden können, weiter, fo fioßsen wir auf 3.4+4 8B. 
Unter den ficherfien analytifchen Refultaten, die 
ich Gelegenheit gehabt habe zu unterfuchen, fin- 
det fich keines, wo das einfachfte Verhältnißs, in 
dem die Molecüls der Elemente fich verbunden fin- 
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den 3.4: 4B gewelen wire. (Es verfieht fich, dafs 
hier nur von der unorganilchen Natur die Rede ilt.) 
Da es indellen der Erfahrung zur Ent{cheidung 
überlaflen bleibt, ob es exiftirt oder nicht, fo kann 
ich hier mehr nicht fagen, als dals es unfern bis- 
herigen Erfahrungen nach fehr wahricheinlich ift, 
dafs es nicht exiltire. Was die Verhältnille 44 + 
SB sin... 994+ 100 B etc. betrifft, fo haben fich 
diele eben fo wenig gezeigt, und es ift klar, dals, 
je weiter man diele möglichen Verbindungen aus- 
dehnt, defto mehr die beftimmten Proportionen der 


unorganifchen‘ Natur aufhören müllen, fich von 


einander zu unterfcheiden. Da aber diefe belimm- 
ten Proportionen nichts weniger als zweideutig 
find, und fich durch die Erfahrung gut beftätigt 
haben, fo muls es Grenzen geben, über welche 
hinaus Verbindungen der elementaren Molecüls 
der unorganifchen Natur nicht mehr flatt finden, 
Es ift vielleicht jetzt noch die Zeit nicht, diele Gren- 
zen fefizuliellen, obfchon ich nicht glaube, dafs fie 
weit über diejenigen hinausgehen, welche ich höher 
oben angegeben habe. 

D.Thomfon hat meine Ideen über diefen Theil 
der Corpuscular-Theorie zu widerlegen gelucht 
durch feine angebliche Entdeckung der phosphor- 
fauren Kalkfalze, welche aus 5 Molecilen Säure und 
4 bis 6 Moleeülen Balis zulummengeletzt find. Wir 
haben gefehen, dals nach den Speculationen der 
Corpuscular-'Theorie die Phosphorläure 5Molecüls 
Sauerftoff enthält, d.h. dafs 1 Molecüle Phosphor 
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mit 5Molecüls Sanerftoff das zulammengefetzte Mo» 
lecul der Phosphorfäure bilden. Berechnet man 
nach diefen Datis die Zafammenletzung der phos- 
phorfauren Salze, fo wird man finden, dafs die 
verbrennlichen Radicale darin in folgenden Ver- 
hältniflen verbunden find, wo P das Phosphor - Mo» 
lecül und A das Molecül des Radicals der Salzbafe 
bezeichnen: 

a) Phosphorfaure Salze, deren Bafis nur 1 Mo- 
lecüul Sauerfioff enthält, z. B. die von Queckfilber- 
oxydul, Kupferoxydul etc. 


Biphosphas P+R*) 
Sesquiphosphas 5P+2R 
Phosphas P+2R 
Subphosphas P+5iR. 


B) Phosphorfaure Salze, deren Bafis 2 Mole- 
eüls Sauerftoff enthält, z.B. vom Natron, Bleioxyd, 
Queckfilberoxyd etc. 

* Biphophs 2P-HR 
Sesquiphosphas 5P +-2R 
Phosphas P+R 
Subphosphas 2P+4+5R, 


*) Da eine weitere Erfahrung uns mehr als Ein faures und 
mehr als Ein bafifches Salz derfelben Art kennen gelehrt hat, 
fo mufs man unterfcheidlende Namen für fie fchaffen. Ich 
würde in der lateinifchen Nomenclatur folgende vorlchla- 
gen: für die fauren Salze fesquiphosphas , biphosphas, tri- 
phosphas, 2. 3. ferricus, und für die bafifchen Salze Namen 
wie folgende vorfchlagen : phosphas fesqui - ferricus, phos- 
phas bi-ferricus, phosphas tri-ferricus etc, Berzelius. 


vy) Phosphorfaure Salze, deren Bafis 3 Mole- 
cüle Sauerftoff euthält, z.B. Eilenoxyd, Chromoxyd. 
Biphosphas 5P+R 
Sesquiphosphas 2P+R 
Phosphas 
Subphophass  °P+R 
In diefea Verbindungen giebt es 7 verfchiedene 
Arten, nach welchen die Molecüls der beideu Ele- 
mente verbunden find. Da die Verfuche, die ich in 
diefer Abhandlung befchrieben habe, fich auf die 
zweite Klalle von phosphorlauren Salzen ‚befchrän- 
ken, fo lälst es fich vermuthen, dafs in der erlien 
Klalle die Verbindungen mit Ueberfchuls an Säure 
zahlreicher find, als die, welche ich angezeigt habe, 
und dafs auch in der letzten Klafle die bafilcheu Ver-, 
bindungen die Zahl in der ‘Tafel überfchreiten. 
Das Phosphor-Eifen, defleu Analyfe ich gege- 
ben habe, ift fo zuläimmengeletzt, dals 100’l'h. 1623 Th, 
oxydirte Malle hervorbrachten, in denen wir 68,5Th. 
Eifenoxyd gefunden haben. Wenn das Phos- 
phor-Eifen aus ı Molecül Phosphor = 309,12, uud 
2 Moleculs Eifen = 678 >< 2 = 1356 befteht, fo mül- 
fen 100’Th. diefer Maffe durch Oxydation 65 Th. ge- 
winnen, und 68,72 Proc. diefer oxydirten Malle 
müllen Eifenoxyd feyn. Es ergiebt lich daher, dafs 
die Verbindung des Eifens mit Phosphor, welche: 
fich bildet wenn bei der Glühhitze das phosphor- 
faure Eilen fich reducirt, aus P+ 2 Fe befieht. 
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Einige phyfikalifche Bemerkungen über die wiiften 
und ungefunden Gegenden des mittlern Italiens, 
frei dargeftellt von Gilbert *). 


Das Grofsherzogthum Toskana umfalst drei, ihrer 
phyfikalifchen Befchaffenheit nach‘, ganz verfchie- 
dene Regionen. Der fruchtbare Theil, die erlte 
. diefer Regionen, macht nur ein Sechftel des Lau- 
des aus, und ilt aufdas reizende, von den Apen- 
ninen und einer niedrigen Hiigelkette einge= 
fafste Thal befchrinkt, welches der Arno durch- 


_*) Ich entlchne diefe Bemerkungen aus mehreren geiftreichen Brie- 

fen über den Landbau in Italien, welche an Herrn Karl Pictet 
gefchrieben, und in der Bibl. britann. 1814 nnd 1815 abgedruckt 
find. Die Verwandlung ganzer Provinzen 2 die ehemals zu den 
‘gefegnetfien gehörten, mitten in dem volkreichen Italien, in 
Menichenleere Steppen und Wülten, würde, wenn fie wirklich 
in dem Gange der Natur läge und uns ein Abfierben des Landes 
aus Alter darfiellte, eine der merkwürdigfien Thatfachen der 
phyfikalifchen Erdbefchreibung feyn. Den Lefer in den Stand zu 
fetzen, aus dem, was der Verfaller darüber an vielen Stellen viel~ 
leicht etwas zu rhetorifch fagt, ein Urtheil über diefe nicht all- 
gemeine Anficht zu fallen, ift der Gefichtspunkt, den ich bei 
diefem zwar fehr freien, aber doch nieht untreuen Auszug vor 
Augen gehabt. habe. Gilbert. 
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firömt. Florenz liegt in der Mitte diefes Beckens, 
das füdlich bis Cortone, weftlich bis Pifa reiclıt, 
wo es fich an das ı Stunde entferute Meer mit 
einer fandigen, mit Gras und Eichenwäldern be- 
deckten Fläche anfchlielst, welche halb wilden 
Heerden von Schafen, Pferden, Kühen und Kame- 
len zur Weide dient. Dieles an mehreren Stellen 
fehr enge Thal ift aufs befte angebaut, mit einzelu 
ftehenden Wohnungen der Landleute bedeckt, und 


‚noch immer übervölkert, wenn gleich in den Stid- 


ten weniger als es im Mittelalter war. 

Die zweite Region, die der Apenninen, nimmt 
zwei Sechftel von 'l'oskana ein, nämlich alles Land, 
welches am rechten Ufer des Arno liegt. Dieles 
Gebirge ift hier zwar nicht ganz fo wild, als weiter 
nördlich, enthält aber doch auch hier gröfsten- 


_ theils nur 'Thäler, die von Bergltrömen verwültet 


find, Geröll, bewaldete Abhänge, Weiden, Wild. 
nifle, und fehr arme Einwohner, die von Kalta- 
nien leben und ihren Unterhalt damit gewinnen, 
dafs fie nach Florenz, Livorno, in das Arnothal 
und nach der Infel Elba auf Arbeit gehen. Was 
von Toskana links ( wefilich und füdlich) vom Thal 
des Arno liegt, befteht bis an das Meer und die 
Gränzen des Kirchenftaates aus einem unebenen, 
wenig fruchtbaren Boden, und die Luft ift hier faft . 
überall höchft ungefund. Diele dritte Region, wel- 
che drei Sechftel Toskana’s ausmacht, ift daher un- 
ter dem Namen der Maremma oder des Landes 
der böfen Luft bekannt. Siena läfst fich für die 
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Hauptfladt deflelben nehmen. Zweimal ilt 'Toska- 
na der Sitz der höchften Cultur in Europa gewelen, 
und diele vergellenen und wülten Gegenden der Ma- 
remma, welche vor der Zeit mit Tode und Un- 
fruchtbarkeit heimgelucht zu feyn Icheinen, zeigen 
noch die Spuren diefer glücklicheren Zeiten und 
der vergangenen Herrlichkeiten, indem hier die 
Höhen mit Ruinen aus allen Zeitallern gekrönt 
find. 

Das Land der bofen Luft reicht noch weit über 
die Gränzen 'Toskaua’s hinaus, indem es fich längs 
des Ufers des Meers von Livorno bis 'lerracina 
und Landeinwärts vom Meere bis an die erlie Ket- 
te der Apenninen zieht. Dieler ganze Landfirich 
ftellt einen Schauplatz von Ruinen und des vergan- 
genen Ruhms der alten Welt dar, wo alles nur Er- 
innerung ilt. In der Maremma von Toskana ift der 
Boden wult, das Waller gelblich und durch Schwe- 
fel vergiftet, und nirgends fieht man hier Dörfer, 
nur felten eine Hiitle, und keine andern Bäume 
als uralte Eichen, welche den Jahrhunderten ge- 
trotzt haben. Mit der Hügelkette, welche das Ar- 
nothal füdöltlich von Florenz begränzt, nimmt die 
Cultur ab, doch fängt die völlige Wülle erfi bei 
Caflel Fiorentino, 4Standen fudlicher an, Jenfeits, 
find kaum noch einige Spuren von Cultur, und man 
it nun in der Maremma. Die Oberfläche ilt im 
Grolsen wellenférmig, und hier und da fiehen auf 
den Gipfeln altes verfallenes Gemäuer und 'Thür- 
me, und in den Thilern fehr einzeln Hauler, um 
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die man etwas Mais oder Moorhirfe bauet, und de« 
ren armlelige Bewohner blos den Untergang ihres 
Vaterlandes überlebt zu haben [cheinen, Auf der 
hochlien Höhe ragen die gewaltigen Steinmallen 
von Vclterra hervor, auf einem ‚Berge von glän- 
zend weilsem Alabafter, [Marmor ?] aus welchem 
Bildhauer und Modellirer fich mit Blöcken verfe- 
hen. Zerltörte Klöller, verlaffene Gärten, einige 
Olivenbäume, altes Gemäuer und Palalte ohne 
Dach, erinnern an den alten Glanz der Stadt, wo 
jetzt nur noch 3000 Einwohner vegetiren, Bauern 
und Alabafter- Arbeiter. Die Spuren der langla- 
men Verwültung find überall zu fehen; die bleichen 
Einwohner irren als Schatten*in den majeliatifchen 
Ueberrelten alter Grofse umher; und zu muthlos, 
ihre Wohnungen vor dem Einfturz zu fichern, lal- 
fen fie die Elemente frei damit fchalten, und fehen 
gleichgültig der periodilchen Landplage entgegen, 
welehe ihre Zabl jährlich vermindert. Der gelb- 
liche Boden ift nackt, bis auf einige Hölzer aus im- 
mer grünen Kork-Eichen, und aus den ‘Vhalern 
fieigt unausgeletzt der Rauch der Solfataren 
hervor. 

Die Natur bleibt hier überall fich felbft über- 
laffen , und der Boden ift in dem Zuftande, welchen 
die Italiener mit dem Worte Machie bezeichnen, 
d.h. Rafen, auf welchem alte Eichen fiehen, die 
die Zeit nicht wieder ergänzt. Denn folche Hei- 
den dienen unermelslichen Heerden zur Weide, 
welche allen jungen Auflchufs vernichten, und dic- 
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fe uralten Bäume rühren aus einer Zeit her, als die 
Einwohner ihr Eigeuihum und ihre Waldungen 
noch zu vertbeidigen wulsten. 

Die Einwohner der Maremma von 'Toskana ge- 
ben die Pelt im 16, Jahrhundert als den Zeitpunkt 
dn, mitdem ihr Verfall anfängt. Sie raffte ihrer 
fo viele weg, dals die übrigbleibenden fich dem 
Einflulle der bifen Luft nieht mehr kräflig genug 
widerletzen konnten; und feitdem nimmt diefer 
Einfluß jährlich mehr überhand, in eben dem Ver- 
haltnifle, als der Widerfiand der Civililation ab- 
nimmt. Zugleich fank der Werth der liegenden 
Gründe, einige Wenige brachten lie an fich, ynd 
feitdem die grolsen Landeigenthümer fich aus- 
fchliefslich im Befitze derlelben befinden, find der 
Ackerbau und die ländliche Bevölkerung, ohne 
Hoffnung der Wiederkehr von bier verbannt. Al- 
le Verfuche des Grolsherzogs Leopold, Colonieen 
in der Maremma anzulegen, find milsglückt; die 
Coloniften fiarben am Fieber, bevor ihre Anfiede- 
lang einige Fefiigkeit gewinnen konnte. Der Bo- 
den felbft ilt unfruchtbar geworden, als habe die 
Arbeit des Men{chen ilın erfchöpft; er beiteht nur 
noch aus reinem ‘I'hon, deflen Weilse das Gelb des 
Schwefels mäßigt, der in Menge in dieler Region 
ausgearbeitet wird. Die Orte, wo der Schwefel aus 
der Erde dringt, verkündigen fich [chon von wei. 
tem durch widrigen Geruch und trüben Dunft; die- 
fe Solfataren vertreiben alle Bewohner rings um- 
her; fiinkende Flammen fteigen in Wirbeln von 
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Rauch hervor, und der Rand diefer kleinen Krater 
ift Stellenweife mit Schwefel bedeckt, in dellen Mit- 
te ein gelblich braunes Wafler kocht. Das ent- 
volkerle und von den grolsen Grund -Eigenthü- 
mern eroberte Land war nur noch auf Eine Art zu 
benutzen; man überläfßst es ganz der Natur, und 
weilt es die gelunde Jahrszeit über Heerden zum 
Aufenthalte und zur Weide an. Die Befitzer die- 
fer Heerden find eine Art von Nomaden oder wane 
dernden Hirten, welche kein anderes Eigenthum 
als ihre Heerden belitzen; fie pachten den Gemein- 
den in den Apenninen die hoheu Bergweiden für 
den Sommer ab, und den Grund- Eigenthümern der 
Maremma die Ebene fur den Winter, wo das herr 
liche Klima die Vegetation fo begunftigt, dals auch 
die kalte Jahrszeit über kein Mangel an Gras ent- 
fteht. Halbe Wilde, gleich den Tataren mit Häu- 
ten bekleidet und mit langen Spielsen bewaffnet, 
ziehen dann hier mit 400,000 Schafen, 30,000 Pfer- 
den, und nicht minder zahlreichen Heerden von 
Kühen und Ziegen umher. Das 'l'hal des Arno und 
andere benachbarte Gegenden werden mit ‘Thieren 
von hier aus verlehen. Diele Benutzung, welche 
die Hälfte des mittlern ltaliens für immer in eine 
Wülte verwandelt, ift in der ‘That mehr noch ein 
Werk der Natur, als der Willkühr des Menfchen, 
und kann immer noch für eine Art von Induftrie 
genommen werden, ohne die diefer ganze Land- 
Rrich eine vollkommene Einöde leyn würde, 
Während aber der Boden in der Maremma auf- 
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gehört hat, die Pflanzen, welche den Menfchen 
zur Nahrung dienen, zu erzeugen, gehen in leinem 
Iunern chemilche Procelle vor, die eine unermels- 
liche Menge Schwefel, Salze und Alaun bilden, von 
deren Einfammeln ein grolser Theil der .(chwachen 
Bevölkerung lebt, gefchieht diefes gleich nur wäh- 
rend der Jahrszeit, wenn man die Luft nicht zu 
fürchten hat. — Alles ift unerwartet uud eigen- 
thumlich in diefer Gegend, deren Lebenszeit ver- 
firichen ifi, und welche Schrittweile zu dem Zu» 
ftande der Einöden zurückkehrt, mit welchem lich 
die Beftimmung dieler Erde endigt. Denn es 
kömmt endlich eine Zeit, dafs der von der immer- 
währenden Bearbeitung durch den Meufchen und 
die Anfirengung bei der Vegetation erfchipfie Bo- 
den, die Elemente, welche zur Bilduog des Nah- 
rungslaftes der Pflanzen nothig find, nicht mehr zu 
erzeugen vermag, und dals fich in ibm durch che- 
mifche Verbindungen nur träge und giftige Sub- 
fianzen bilden, die die Quelle des Lebens untergra- 
ben und langlam die Gegenden entvölkern, welche 
die Vorfehung der Plage der Zeit hingiebt *). Die 
nabe Nachbarichaft der durch Civililation bezähm- 
ten, und dieler von [elbfi zu ihrem urfprüsglichen 
Zuftand zurückkehrenden Natur, welche es fatt zu 
feyn {cheint, dem Menfchengelchlechte zu fröhnen, 


*) Eine ganz artige poetifche Idee, welcher indefs, um für 
eine richtige phyfikalifche gelien au können , mehr nichts als 
Wahrheit fehlt, Gilb, 
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fiellt uns im vollen Contralte die Macht der Gottheit 
und die Schwäche des Menfchen vor Augen. 

Nach der gewöhnlichen Meinung foll die böfe 
Luft, welche den Theil des mittlern Italiens ent- 
völkert, der unter den Bergen nach dem mittelländi- 
{chen Meere zu liegt, wie an [fo vielen andern Orten, 
von Morälten und fiehendem Gewäller herrühren, 
Diefes mag von den Pontinifchen Sümpfen gelten; 
in der Maremma ‘loskana’s uud des römilchen Ge- 
bietes lälst fich aber die böfe Luft diefer Urfach 
nicht zufchreiben. Denn diefe Maremmen find ein 
hoch liegender Landfirich, wo Luft und Wind 
überall freien Zutritt haben, und der weder Morä- 
fie noch ftehende Gewäller enthält (?); und ich ha- 
be die Plage mit gleicher Heftigkeit auf dem hohen 
Rücken von Radicofani und in den Wäldern des 
Berges Soracte wüthen fehen. Es läfst kaum fich 
anders denkeu, als dafs diefes Verderbnils der Luft 
von der chemilchen Befchaffenheit des Bodens [elbit 
herrührt, die diefe vulkanifchen Gegenden allmäh- 
lig angenommen haben, dem Gange der Natur ge- 
mals und durch Umflände beftimmt, die nns unbe- 
kannt find. Sollte fich nicht an der Oberfläche des 
Bodens Schwefel- W allerftoffgas aus feinen Elemen- 
ten bilden, unabhängig von der Gegenwart von 
Waller, welches gewöhnlich diefes Gas erzeugt? 
Sollte diefes der Fall feyn, fo giebt es kein Hulfs- 
mittel gegen diele böfe Luft in der Maremma *), 


*) Schwefel - Wallerlioffgas wirkt bekanntlich als ein Gift, und 
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Es muls Ihnen fonderbar dünken, dafs man die | 


Urfachen einer fo beftändigen und fo furchtbaren 
Wirkung noch nicht kenat; denn was Aerzte und 
Chemiker über dieles geheinmifsyolle Welen, das 
feine Annäherung durch kein wahrzunehmendes Zei« 
chen zu erkennen giebt, vermuthet haben, wird 
durch die ‘Thatfachen widerlegt. Der Himmel 
bleibt, wenn es fich einliellt, eben fo rein, das 
Grün eben fo frilch „ die Luft eben fo ruhig, als fie 
zuvor waren; des heitern und unlchuldigen Anfe- 
hens ungeachtet, fühlt man fich aber von einem ge- 
heimen Schauder wider Willen ergrifien, wenn 
ınan diefe fo milde und doch fo [chidliche Luft ein- 
athmet. Man muls diele Gegenden felbit befucht 


haben während der gelährlichen Jabrszeit, um lich 


einen richtigen Begriff von der langlamen Zerliö- 
rung der menfchlicheu Natur zu machen, die diefe 
Luft bewirkt, Statt der gefunden Gefichtsfarbe 
tritt eine gelbe und bleiche bei allen ein, die lich iu 
der Maremma dauerud aufhalten; lie fühlen fich 
täglich fchwächer; viele fierben ehe die bile Jahrs- 
zeit zu Ende ift, und wer fie überlebt, verfällt in 
einen Zufiand von Niedergedrücktheit und gänzli- 
cher Muthlofigkeit; eine moralifche Schwäche, die 
vielleicht nicht minder [chädlich als die böfe Luft 


wirkt. Die phyfilche und moralilche Erfchlaflung® 


hemmt während dieler Zeit die ganze Indulirie; 


tödtet kleine Thiere fchon, wenn es in einer wenig bedeu+ 
tenden Meuge des otmefphasilchen Luft beigemengt ili, Gild. 


s 
. 


und hierauf hat man bei der Bewirthfchaftung des 
Bodens Rücklicht nehmen müllen. 

Bei Aquapendente, wo man Toskana verlalst 
und den Kirchenflaat betritt, verändert fich zwar 
die Natur des Bodens und der Anblick des Landes, 
die böle Luft und ihre Wirkungen bleiben aber 
diefelben. Statt des weilsen und nackten ’Thons 
fieht man (chwarzen vulkanilchen Sand, deflen 
Fruchtbarkeit die wilde Vegetation und die unge- 
heuren uralten W aldungen beweilen, welche von den 
Apenninen his an den Strand des Meeres reichen, 
und zwei Drittel des Landes bedecken. Die Städte 
und Flecken, durch welche man kömmt, haben 
zum ‘Theiljberihmte Namen, gleichen jetzt aber 
mehr Denkmählern gewelener Gelchlechter; Vis 
terbo ift unter ihnen der Hauptort. Nimmt man 
die Gärten und die Weinberge aus, welche um fie 
her liegen, fo gehört auch in der Maremma von 
Rom der ganze, des Anbaues fähige Boden, gro- 
fsen Landeigenthümern; und [chon feit geraumer 
Zeit ift auch hier die ganze ländliche Bevölkerung 
verfchwunden. Nirgends fieht man Dörfer, Hüt- 
ten oder auch nur eine Pächterwohnung; die ganze 
Bevölkerung ift auf die Städte und Flecken be- 
fchränkt, wo Eigenthümer, Pächter, 'Tagelöhner, 
Handwerker und Kaufleute unter einander woh- 
nen. Die einzeln ltehenden Wirthfchafts-Gebäu- 
de, auf welche man in grolsen Zwifchenräumen 
fiößst, Cafale genannt, find unbewohnt, und die- 
nen nur den Hirten und den Arbeitern, während 

Aunal. d. Phyfik, B.53. St.a. J. 1816. E 
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der Zeit der Landarbeit zum Zufluchtsorte, In den 
waldlofen Plätzen wird der Boden nur alle 8 Jahre 
einmal beackert; nachdem man ihn 7 Mal gepflügt 
hat, beftellt man ihn mit Weitzen, der das 8- fache 
trägt. Unmittelbar nach der Erndte lälst man den 
Boden in den Zufiand wilder Wiefen zurückkehren, 
er dient dann zur Weide, bis er fich nach einigen 
Jahren fo mit Dornen, Ricinen, Schilf u. f, w. be- 
deckt hat, dafs er nur durch Abbrennen und Pflü- 
gen wieder gereinigt werden kann. Die Heerden, 
welche in diefen unermelslichen Ländereien umher- 
ziehen, find von weit [chöneren Raflen, als die auf 
den unfruchtbaren Weiden Toskana’s. 

Zu Ruciglione, am,Fufse der Berge von Viter- 
bo, ift der Anfang des Agro Romano, der berühm- 
ten, von dem Meere und von einem Kranz von 
Bergen umgebenen Ebene, in welcher die Stadt 
Rom liegt. Ihre Länge beträgt 30, ihre Breite 
10 bis 12 Stunden. Sie ift wellenformig, die 
Rücken, welche insgefammt nackt, oft ohne Erde 
find, haben ziemlich einerlei Höhe, die Abhänge 
und die Thäler find mehrentheils fehr fruchtbar, 
Bäume aber find iu der ganzen Ebene beinahe fo fel- 
ten, als in den ihr ähnlichen grasreichen Step- 
pen der 'Tartarei. Hier und da fieht man ein 
Dickig von Dornen, eine Reihe Kork-Eichen oder 
Pinien, und Zäune aus Balken, um die Wiefen ab- 
zutheilen und einige beackerte Flecke, die 30 bis 
40 Morgen zu halten pflegen, gegen die Heerden 
zu [chützen. Nichts lälst die Nihe einer grolsen 


r 
i 
a 
( 
U 
a 
d 
t 
i 
t 
d 
e 
n 
a 
u 
d 
il 
li 
d 
R 


[ 67 J 
Stadt ahnen, bis man auf dem Monte Mario plötz- 
lich die Tiber und die fieben Hügel mit ihren Pal- 
lälten, Kirchen und Kuppeln erblickt, über welche 
alle die von St. Peter hervorragt. 

in Rom haben mich nicht fo fehr die Alterthü- 
mer als die neuern Ruinen befchäftigt, welche fich 
überall dem Blick und der Bhantafie des Reileuden 
aufdringen. Ich will verluchen Rom Ihnen zu 
Schildern, wie es nach fo vielen Jahrhunderten von 
Glanz und Ruhm nun feinem Ende entgegen geht, 
und [chon jetzt nicht viel mehr als die erhabenfte 
aller Ruinen ili. Vielleicht gelingt es mir, Ihnen 
die grolse Scene der Vernichtung zu vergegenwär- 
tigen, :die täglich in den Mauern Roms vor fich geht, 
ii lie gleich grölser, ernfter und trauriger, als Wor- 
te fie mahlen können; fie ilt das grolse Felt der 
Todten, welches nur die Stimme der Wüufte und 
die Wellen der 'Tiebr würdig feiern können. 

Ich bin im J, 1791 in Rom gewelen. Damals 
enthielt es noch 160000 Einwohner, viele grolse Fa- 
milien, welche Fremde zuvorkommend aufssahmen, 
allen Prunk des Luxus, und alles, was eine grolse 
und reiche Stadt bezeichnet. Jetzt kam ich durch 
das nämliche Thor in die Stadt, die Stralsen waren 
aber nicht, wie damals, mitKutichen , foudern fiatt 
ihrer mit Heerden von Ziegen, Ochlen und halb- 
wilden Pferden bedeckt, welche von Hirten mit 
langen Piken, den Tataren ähnlich, getrieben wur- 
den, die des Nachts eine Zuflucht in den Maueru 
Roms gegen den 'l'odt fuchen, der fie während der 
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Jahrszeit der böfen Luft im Freien ergreifen würde. 
DiefenomadifchenHirten und ihre wanderndenHeer- 
den bemächtigen fich der Paläfte und der Stadtviertel, 
welche die Einwohner in dem Maalseverlaflen, als fie 
fich vermindern und vonder bölen Luft immer melır 
nach dem Mittelpunkt der Stadt verdrängt werden. 
Schon find die Porta del popolo, ein 'Theil des Corfo, 
das ganze Stadtviertel des Quirinal, der Trinita de 
Monti und das jenfeits der Tiber gelegene von 
Städtern nicht mehr bewohnt, nnd dienen Landleu- 
ten zur Zuflucht, Rom hat nur noch 100000 Be- 
wohner *), und darunter find über 10000 Wein- 
bauer, Hirten undGärtner. Es giebt jetzt weilliu- 
fige Reviere in Rom, die nur noch Dörfer find, und 
wohin die eigertlichen Landleute durch die bi- 
fe Luft vertrieben worden find. Eine folche Ab- 
nahme der Volksmenge in 22 Jahren ilt unerhört; 
die politifchen Ereiguille mögen an ihr Antheil ha- 
ben, die Haupturfache liegt aber in bleibenden Um- 
ftinden und in den Wirkungen der böfen Luft. 
Diele Plage greift jährlich mehr um fich, jährlich 
findet fie fich in eine Strafse, auf einen Platz, in 
ein Viertel mehr ein, die bisher von ihr ver- 
fchont waren, und je weniger ihr die Bevölke- 
rung widerfieht, je weniger der Menlchen wer- 
den, delio {chneller greift fie um fich, und defo 
mehr Schlachtopfer raflt diefes furchtbare Uebel 
fort. Der Zeitpunkt ift daher wahrfcheinlich nicht 


*) Nach öffentlichen Nachrichten foll es im J. 1810 125000 Ein- 
wohner gehabt haben, und jetzt 128000 enthalteu, 
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mehr'fern, dafs diele Königin der Südte allen ihren 
Glanz wird verloren haben, und, gleich Volterra 
nichts als eine unermelsliche Malle von Monumen- 
ten und Ruinen aus allen Jahrhunderten feyn wird, 
zwilchen denen Hirten, Ziegen und armfelige Wein- 
bauer haulen, So wird Rom endigen; und hat es 
gleich feine Nebenbuhlerinnen lange überlebt, [u 
entgeht ı es doch dem Schickfale aller Men{chenwer- 
ke nicht, und fehr bald wird es gleich Athen und 
Perfepolis, gewelen feyn. 

Diefen Charakter der Vernichtung nimmt man 
in Rom überall wahr. Da der Wohnungen viel 
mehr als der Einwohner find, fo denkt Niemand 
daran, die feinige zu erhalten; kein Dach, keine 
Treppe, keine’l'hüre wird reparirt; brechen fie zu- 
fammen, fo lälst man fie liegen, und fucht [ich eine 
andere Wohnung. Alles ift in Rom aus vorigen 
Zeiten her; man [chafft nichts Neues an; jeder ver- 
braucht was er befitzt, als würden alle durch ein 
gewilles Vorgefühl abgefchreckt, etwas fur die Zu- 
kunft zu unternehmen oder zu verfuchen, und die- 
fe Erfchlaffung, welche alle Arbeit lähmt, trägt 
nicht wenig zur Befchleunigung des Verderbens bei. 
Handwerker und 'Tagelöhner verhungern und ver- 
{chwinden, und die Verminderung der Verzehrer 
zieht endlich auch den Ruin der Producenten nach 
fich. Auch giebt es fchwerlich irgend eine Stadt, 
wo alles, was zum blolsen tbierilchen Leben gehört, 
wohlfeiler ift, als inRom. Lebensmittel, welche für 
166000 Einwohner zureichten, vertheilen lich jetzt 
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unter 100,000. Diele Wohlfeilheit hält diejenigen 
Einwohner, für welche fie einen Reiz hat, zurück, 
uud wahrfcheinlich werden fich befonders die } 
Grundeigenthümer noch eine geraume Zeit im Mit- 

telpunkt der Stadt erhalten, und von der böfen Luft 

dort immer enger zulammengedrängt werden, wäh- 

rend das übrige Rom, den Elementen überlaflen, 

nichts feyn wird, als eine ausgedehnte Malle von 

Trümmern, mitten in einer Einöde. 

In dem Viertel jenfeits der Tiber bin ich Stra- 
fsen durchlaufen, die völlig verlallen find, und blos 
Hirten zum nächtlichen Aufenthalte dienen; und 
wo die Peterskirche fieht, ift jetzt eine fat men- 
{chenleere Einöde; ihre Vorplätze find mit Gras 
und ihr Gemäuer mit Moos bedeckt. Es ift eine bee 
fondere Empfindung, die beruhmtefte Stadt fo all- 
mahlig vergehen, undin unferen Tagen, wo man nur 
zu bauen pflegt, die Zeit, ohne dals der Menfch 
fich ihr widerfetzt, zerliören zu fehen. 

Die mehrfien Reifenden , welche durch die un- 
angebaueten Ebenen der Campagna di Roma gekom- 
men find, fcheinen zu meinen, diefe Einöde hätte 
nicht einmal Befitzer. So vernachläfligt der Boden 
hier indefs auch [cheint, fo wird er in der ‘Uhat 
doch regelmälsig bewirthfchaftet, und die Art, wie 
diefes gefchieht, mögen Sie aus folgendem erlehen, | 
‚was mir darüber Herr 'Trucci mitgetheilt hat, 
Pächter des Kirchenguts, von deflen Einkünften die 
Peterskirche erhalten wird. Diefes Kirchengut, 
Campomorto genannt, liegt zwilchen Velletri und 


| 

Netiuno, unweit der Pontinifchen Sümpfe, in ei- 
ner der ödelten und ungelundefien Gegenden der 
Campagna di Roma. : ; 

„Sie werden verwundert feyn, fagte er mir, zu 
hören, dals die ganze 40 Stunden lange Maremma 
von Rom, nur aus einigen hundert Belitzungen be- 
fteht, und in demHand von nicht mehr als achtzig 
Pächtern it. Man nennt uns Kaufleute von Land 
(Mercante di tenuto) und in Fr That find wir 
mehr Kaufleute als Oekonomen? denn wir leben 
alle in Rom, wo wir Buch führen, und von wo aus 
wir das Ganze anordnen, indels unlere Zattori die 
Adminiftration beforgen. Ehemals: hatten unlere 
grolse Herren auf ihren Befitzungen anfehnliche 
Heerden und Gefiute, und verpachteten fie zugleich 
mit der Benutzung des Bodens; diefes Kapital ha- 
ben fie aber allmählig veräußert, und jetzt befitzen 
fie blos den Boden. Seitdem kann kein anderer 
Pächter werden, als wer ein grofses Kapital in Vieh- 
heerden befitzt, und fo find jetzt alle diele Pach- 
tungen an achizig Perfouen gekommen, in deren 
Hand mit derZeitwahrfcheiulich auch das gefamm- 
te Grundeigenthum übergehen wird. Die Art der: 
Cultur wird fich aber dadurch nicht ändern, denn zu 
ihr zwingt die Natur, und man hat jetzt keine Wahl 
mehr, in der Art das Land hier zu bewirthfchaf- 
ten. Denn diefer unglückliche, jährlich von einer 
Art von Peft heimgeluchte Landftrich, ift von Dör- 
fern und von aller läudlichen Bevölkerung völlig 
entblöfst, und die unermelslichen Landgüter, in 
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die er vertheilt ift, laflen bei diefem Menfchen« 
Mangel keine andere Bewirth[chaftung zu,“ 

9) Wie ein vor Alters fo aulserordentlich ange- 
baueter und bevolkerter Landlirich in eine fo trau- 
rige Lage habe gerathen können, das erkläre ich 
mir auf folgende Art: Zur Zeit der Blüthe Roms 
hatten die reichen Kapitalifien die kleinen Land- 
befitzer um die Hauptitadt ausgekauft, und den 
ganzen Landlirich umher in Villas, Parks und 
Landhäufer verwandelt, und liefsen den Boden von 
ihren Sklaven anbauen. Der Verfall des Reichs, 
die Verlegung des ‘Throns nach Konftantinopel, 
der Einbruch der Barbaren, und die Einführung 
des Chrifienthums richteten die Eigenthümer zu 
Grunde und machten die Sklaven verfchwinden. 
Freie und arbeitfame Landleute fehlien. So fank der 
Werth der Güter, und es wurde vermögenden Fa- 
milien leicht, ihr Eigenthum zu erweitern, fo wie 
{paterhin den Familien der Pabfte ungeheure Grund- 
befitzungen zu vereinigen; und [o ift der Theil Eue 
ropa’s, welcher ehemals der bluhendite und bevöl- 
kertfie war, endlich zu einer menfchenleeren Wille 
geworden, wo man das Land nun nicht mehr anders 
als es zur Zeit der alten Patriarchen gefchah, bewirth- 
{chaften kann, und alfo eben damit aufhört, womit 
die Gelchichte des Landbaues anfängt. Mit den une 
ermelslichen Belitzungen beficht keine ländliche Be- 
volkerung, eben fo wenig als mit den Wirkungen 
der bölen Luft, welche jetzt hier herricht, und die 
vielleicht nur eine Folge der Eutvölkerung war, 
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jetzt aber eine nicht mehr zu überwindende Urfach 
derlelben geworden ift “ *), 
Diefe oft Quadratmeilen grofsen Lendgiiter, 
welche jetzt ohne Dorf und ohne Hütte, felbft ohne 
Vich und ohne Ackergerath find, und jedes nur 
ein einziges unbewohntes Wirthfchaftshaus befit- 
zen, follen die grofsen Pächter bewirth{chaften, 
Ihnen blieb unter diefen Umftänden keine Wahl, 
So frachtbar der Boden, und fo Schön das Klima 
auch ill, fo lies er fich unter diefen Umftänden doch 
nur auf dielelbe Art benutzen, wie das die nomadi- 
{chen Völker mit den Wülten tlıun, Sie verfeizten 
dahin Heerden von Schafen und von halb wildem 
Rindvieh hungarifcher Rafle. Die Schafe ver- 
mehrten fich fehr; fie geben am fruheften Gewiun, 
und bedürfen nur wenig abgehärteter Hirten, wel- 
che, wenn im Sommer auf den Ebenen die Dürre 
and die bofe Luft eintreten, die Heerden in die 
Apenninen auf die Bergweiden treiben **). Das 
*) Selbft in den ‚heifsefien Sommermonaten bedeckt fich die 
Campagna von Rom alle Abend mit einem dichten, eiskalten 
Nebel einige Fafs hoch, und ihm fchreibt man großen An- 
theil an den Fiebern zu, durch welche die Einwohner , die 
'fich ihnen ausfetzen , weggeraflt werden. 


**) Die Schafe in der Maremma von Rom find von zwei ver- 


fchiedenen Rallen, einer kleinen, kräftigen, mit feiner aber 
chocoladenfarbener Wulle, Negretti genannt, von denen es 
80000 giebt, und welche zur Kleidung aller Bettelmönche, 
Hirten und Pofüllons in Italien gebraucht wird; und einer 


le 
e- 
ue 
th 
ns 
d- 
n 
id 
nm 
Sy 
1, 
13 
u 
le 
14 
je 
e 
le 
le 
e 
Ss 
t 
1 


weniger weichliche Rindvieh bleibt auch im Som- 
mer in der Maremma, und die Hirten deflelben ge- 
wöhnen fich endlich, nachdem ihrer viele hinge- 
rafft worden, an die giftige Luft (Varia cattiva ), 
In fo unermefßslichen Ebenen miiffen die Hirten be- 
ritten feyn; man bedarf überdem Pferde, um 
Verbindung mit den wenigen Städten zu unierhal. 
ten; dieles hat uns genöthigt, halb wilde Geltüte 
anzulegen, welche indels den mindeft einträglichen 
Erwerbszweig ausmachen *). Die Waldungen ha- 
ben wir mitSchweinen, und die Siimpfe mit Butteln 
bevölkert. Alle diefe Heerden haben fich aulser- 
ordentlich vermehrt; die, welche ich auf diefem 
Landgute belitze, find uber 100000 Thaler werth; 


Apulifchen Raffle, der fchönfien unter allen, von glänzend 
weilser und eben fo feiner Wolle, als die Arragonifche, 
aber nur an der obern Hälfte des Körpers mit Wolle bedeckt, 
dafür aber fehr milchreich, über 600000 au der Zahl. Da 
das Hammelfleifch in Italien fchlecht ift und nicht gegeffen 
wird, fo tödtet man die männlichen Lämmer und felbft eiuen 
Theil der weiblichen, und melkt die Schafe um Schafkäfe 
zu machen. Davon liefert cin einziges Schaf manchmal für 
3 Piafter an Werth in einem Sommer. In der Mitte Mai's 
treibt man diefe Heerden in die Apenninen, und fie kommen 


erfi in der Mitte des Oktobers nach der Maremma zurück. 


*) Als noch die grofsen Grundbefitzer felbft die Geftüte befa- 
{sen , gab es in ihnen einige berühmte Raffen ; noch 1791 fah 
der Verfaffer die bronzefarbenen Pferde, welche mau Borghefg 
nannte; fie dienten den in Rom fiudirenden Künfitern häu-- 
fig zu Modellen, und Guido Kheni hatte mit ihnen den Wa- 
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und eben fo viel die auf zwei andern Landgütern, 
welche ich aulserdem noch in Pacht habe. Unfere 
Hirten erhalten keinen Lohn; wir brauchen nur 
fie und die kleine Heerde, welche ihr Eigenthum 
ausmacht, zu nähren. Sie find alle Bewohner der 
Berge Sabiniens und Abruzzos, und bringen Frau 
und Kind nie mit, werden daher nie bleibende Ein- 
wohner der Maremma. Ebenfalls aus den Bergen 
kömmt ein grofser Theil unferer Feldarbeiter, doch 
wohnen von diefen auch viele in Rom und in den 
kleinern Städten. Diele Tagelöhner ftellen lich 
wöchentlich in Rom ein und werden auf 6 Tage ge- 
miethet, täglich für 12 bis 16 Grofchen und Io viel 
Brodt, als fie zur Nahrung bedürfen. Man miethet 
ilırer fo viele, als man auf feinen Wiefen Paare Och- 
fen hat, und allo Pflüge in Arbeit fetzen kann, um 
wo möglich die ganze Beliellung in einer Woche 
zu vollenden; ich pflege hier oft roo Pflüge zu- 
gleich arbeiten zu lallen. Den zu beackeruden 
Raum hat man zuvor durch Hürdenfchlag gedüngt; 
die Ochfen werden nur während der Beltellzeit ge- 
füttert, und fo bald die Arbeit vollendet ilt, treibt 
man fie wieder auf die Wielen, tind dankt die Ar- 
beiter ab, Nachdem der umbrochene Ralen einen 


gen der Aurora befpannt. Jetzt find alle diefe Raffen unter- 
gegangen. Alle Pferde find fchwarz, nnd zwar nicht vor- 
züglich fchön, aber voll Kraft und Muth, und haben als 
Kavalleriepferde die fchwerfien Feldzüge glücklich über- 


fianden. 
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Monat lang der Sonne ausgeletzt gelegen hat, ver- 
brennt man ihn, und pflügt iin noch ein Mal nach 
einer aufder vorigen fenkrechten Richtung, dann 
zwei Mal nach den Diagonalen, liefi die Wurzeln 
heraus, läet ia der Mitte Septembers und pflügt die 
Saat unter, Man erndiet im Durchfchuitt das 
6-fache, in den Pontinifchen Sümpfen felbft das 
ı2-fache *). Nach der Erndie lälst mau den Boden 
‘fich wieder berafen und in Weide verwandeln. Nur 
etwa 3 des Bodens wird beltellt, 3 ift in Brache und 
gdienen zu Weiden. Der Pacht wird blos von dem 
beftellbaren Boden entrichtet, etwa 13 Franks für deu 
*) Der Verfaffer der Briefe, der gerade zur‘ Zeit der Erndte 
gegenwartig war, fand auf dem Pachtgute des Herrn Trucei 
800 Meufchen in einer Reihe mit dem Einerndten befchaftigt, 
wovon 60» das Getreide mit Sicheln fchnitten, Alle waren 

aus Abruzzo gekommen, die Hälfte Manner, die Hälfte Weiber, 
und fchon fing die bile Luft an, ihre Einwirkung auf fie zu 
äußern. Sie miffen unter freiem Himmel fchlafen, dieles 
briugt am Tage keinen Nachtheil, Nachts aber auf dem be- 
thaueten Rafen unter den {chwefligen Ausdiinfiungen’, [ oder 
vielmehr, wenn der Körper im Freien fich an der obern 
Fläche durch die Bustlsihiiing der Wärme, welche den Thau 
erzeugt, ausnehmend, und alfo ganz ungleich erkältet G. ], 

if diefes äußerfi gefährlich. Ehe die Erndte vollendet if, 
pflegt das Fieber die Hälfte ergriffen zu haben. Vierzehn 
Tage nach dem Abfchneiden läßst man auf dem Felde felbi 

das Getreide von den Ochfen austreten ; das Stroh legt man 

in Haufen zufammen, um fie beim Erfcheinen von Heu- 


fchreckenheeren anzünden zu können. - 
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parifer Morgen; alles nicht beftellbare Land Hat 
man obenein, und dieles giebt dem Pächter oft den 
beiten Gewinn. Mein Pachtgeld fur diefes Gut be- 
trägt 22000 Pialter; diefes fetzt 6000 Morgen bellell- 
bares Land voraus, wovon aber nur der neunte Theil 
d. i. 660 Morgen wirklich beltellt werden. -Unbe- 
ftellbares Land habe ich ungefähr eben fo viel, und 
darauf leben meine 700 Kühe und gegen 2000 Schwei- 
ne. Auf den Weiden des Brachlandes unterhalte 
ich hier 12000 Schafe, ‘400 Pferde und 200 Ochfen. 
Jährlich behalte ich 5000 bis 10000 Pialter Ueber- 
fchuß. Und doch ift der Pacht von 18 Franks für 
den Morgen höher, als der Pacht in [ehr vielen Ge- 
genden Frankreichs. Allein das Geheimnils der 
großen Bewirthfchaftungen liegt in ihrer Wohl- 
feilheit, und nichts trügt fo [ehr, als wenn man 
nach dem blolsen Augenfchein über den Gewinn, 
den der Landbau abwirft, urtheilen zu können 
meint. Denn diefer Gewinn hängt von dem Gan- 
zen der Combinationen zur méglichften Erfparung, 
und nicht von dem Reichthum der Producte ab, die 
fie dem Auge darliellt.“ So weit Herr Trucci. 
Wenn Reifende diefen Zuftand der Maremma, 
der Indolenz und Unwillenheit der Landbauer zu- 
fchreibeu wollen, fo widerlegt fie der Gemülebau 
der rings um die Städte mit der’ reglamften 'Thä- 
tigkeit betrieben wird, und der Zuftand des Land- 
baues in den Theilen des Kirchenftaats, wa die bö- 
fe Luft nicht herrfcht. Nirgends in Europa wer- 
den die Weinberge beller als um Albano und Vel- 
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letri angebauet, und hat man die Tiber aufwärts bei 
Oiricoli. die erlte Bergkeite erreicht und fich über. 
die Region der böfen Luft erhoben, fo hören die 
unermelslichen Landgüter und die wülten Weiden 
mit halb wilden Heerden auf, und man fieht 
wieder Bauern- und Winzerhiuler und einen 
mit Sorgfalt und 'Thätigkeit angebaueten Boden. 
Selbll in der Maremma vou Rom hat man Zucker, 
Baumwolle und Indig anzubauen verlucht; das 
Zuckerrohr fiaud bei Terracina gut, auch der In- 
dig gerieth, fur die Baumwolle iii aber das Klima 
zu unbeftändig. — Dals die päbliliche Kegierung 
mit mehr Kenntnifs und 'Thätigkeit und nach be | 
lern Grundlätzen der Staatswirthfchaft hätte geführt 
werden können, lälst fich nicht liugnen; allein bei 
der mildern Verwaltung, dem Ichöulien Himmel, 
und einem immerwährenden Frieden, würde fie die 
Indulirie derEinzelnen gewilsnicht vernicktethaben, 
undesiftdie Natur [elbit, welchedieleGegend der Ver- 
wuftung geweihet hat. Keine andere Kegierung 
würde in der Maremma erfreu:ichere Refultate be- 
wirken, fo wenig als es die Franzölifche in den Hei- 
den von Bordeaux und der Bretagne vermocht hat. 
Das angebauete und bevölkerte Thal von Fuligno 
Rand fo gut als Latium unter der päblilichen Regie- 
rung, und überall im Kirchenftaate, wie in Toska- 
na, findet fich ländliche Bevölkerung und Landbau 
fogleich wieder, als man die Gegenden der bülen 
Luft verlälst, Noch vor zwanzig Jahren würden 


fafi alle Reifende die böfe Luft der päbltlichen Re- 
? 


3 


gierung zur Laft gelegt haben; ihr läfst fich aber 
die Schuld nicht beimellen, da weder Moriite noch 
die Nacktheit des Bodens die Urlachen derfelben zu 
feyn [cheinen, indem diefe Luft auf den Bergen in 
der Maremma eben fo fchädlich als mitten in den 
Waldungen ift (?). Und hätte auch'vor Alters ei- 
ne kräftige und erleuchtete Regierung fie verhüten 
können, fo giebt es doch jetzt gegen fie kein Mit- 
tel mehr, und nie werden die folgenden Gelchlech- 
ter Rom wieder aufblühen fehn. 


Die Pontinifchen Sümpfe faugen ein wenig vor 
dem Pofihaule Tor tre Ponti an. Von Cifierne 
bis dahin find 2% Pollen, und diefe ganze unbewohn- 
te Strecke ilt eine Belitzung des Prinzen Gaetano, 
Die Chauffee geht auf der alten Appilchen 
Stralse in gerader Linie durch die Sümpfe bis 
Terracina, und rechts neben ihr der grolse 
Kanal, welcher ebenfalls noch ein Werk der Rö- 
mer ift; beide find unter Pius VI. wieder hergefiellt 
worden *) Die höchlte Stelle der Sumple liegt 


*) Man hatte, als der Verfafler diefer Briefe dort war, gerade 
einen Durchfchnitt durch die Heerliraise zum Behuf der 
Austrocknung gemacht, Ich fah, fagt er, ungefähr 5 Fußs 
unter der jetzigen Oberfläche, auf feftem Mauerwerk, das un- 
ter Appius gemachte Pilafier der alten Heerfiralse; darüber 


eine zweite ebenfalls gemauerte 7 Fuls hohe Pfalterung, 
welche Trajan darauf feizen liels; und darüber 2 Fuls hoch 
Kielel gelchüttet, welche die neue von Pius VI. wieder her- 
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7 Fuls über der Meeresfläche; auf diefen Umftand 
gründet fich der von Pius VI genehmigte Aus- 
trocknungs- Plan. Es follten viele Kanäle mit die- 
fem grofsen parallel von Norden nach Süden durch 
die Sümpfe gezogen, und unter fich durch Zwifchen- 
kanäle verbunden werden, welche fie unter 45° 
durchfehnitten, und alle diefe Parallelen follten 
ihr Waller bei 'Terraciua zu Bocca di Fiume in das 
Meer ergielsen. Es find indels erft zwei der Paral- 
lelen mit ihren Zuflulsgräben vollendet, uud fie lei- 
fien fo ganz was fie follten, dafs die franzöfifchen 
Ingenieurs behaupteten, man brauche den Plan nur 
zu vollenden, um den gauzen Boden der Morälie 
dem Ackerbau wieder zu geben. Zu beiden Seiten 
der Appilchen Strafse ift der Boden ausgetrocknet, 
und ift gleich die Luft dadurch noch um nichts ge- 
funder geworden, fo ftehen jetzt doch hier ftatt Bin- 
fen, Schilf und Weidengeltréuch, das} fchönfie 
Gras, die üppigfie Vegetation und einige Saaten, 
welche das ı2- bis 15-fache tragen. Indem 
Pius VI. das gewonnene Land [einem Neffen, dem 
Herzoge vou Brafchi und einigen andern grolsen 


gefiellte Heerftrafse bilden. Man hat in Rom die alte Ge- 
wohuheit beibehalten, das Siralsenpflafier nicht, wie wir, 
auf blofsen Sand, fondern auf wahres Mauerwerk , das 
durch Mörtel und Grand gut verbunden ift, zu gründen, 
fo dafs das Stralsenpflafter hier lautes liegendem Gemäuer 
gleicht, 


] 
r 


Landbefitzern verlieh, {chlofs er alle Anfiedlung 
und ländliche Bevölkerung aus; es lälst ‘fich daher 

nur auf demfelben Fuls wie die übrigen großen Be- 

fitzungen in der Maremma benutzen. Nur die’[hä- 

ler, welche am Fulse der Sabinifchen Berge, 'un- 

weit Viperno, Sermonette und den andern Dörfern 

auf dem Abhange der Berge liegen, find an die 
Einwohner derfelben verpachtet und mit Mais, 

Hanfund Hüllenfrüchten bedeckt. Die Mais- und 

Hanf - Pflanzen erreichen hier eine Höhe von 

16 Fuls, und Aloe, Feigen, Eichen, Buchen, Wei- 
den und Wein, die an dem Ufer des grolsen Ka- 

nals wild und unbenutzt wachfen, umkränzen ihn 

auf eine malerilche Weile. 


V. 
Rom und die Umgegend *). 


Ich weifs nicht, ob Ihnen die Reifenden von dem 
Bilde, das die Gegend von Rom darbietet, eine 
richtige Anlicht gegeben haben. Denken Sie lich 


*) Eutlehnt aus Anfichten von Italien, welche fich in einem 
der vorigen Jahrgänge des [chätzbaren Morgenblattes finden, 


und dem vorigen Auffatze von mir in der Abficht beigefügt, 

dafs das Gemälde, welches jener Auflatz von Rom giebt, 

durch diefe malerifche Schilderung noch an Treue des Co- 

lorits gewinne, Gilbert, 
Annual. d. Ehyfik. B, 53. Sty1, J. 1816, Sto.  F 
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fo etwas, wie die Zerflörung von Tyrus und von 
Babylon, wovon die Bibel redet; ein Schweigen, 
eine Einfamkeit fo unermelslich, als das Geräulch 


und der Lärm der Menfchen, die lich einft auf del- 


fen Boden drängten. Man glaubt hier jene Ver- 
wünfchung des Propheten Jelaias zu hören, 


„Zwei Dinge werden zugleich dir begegnen an ei- 


nem 'l’age, Unfruchtbarkeit und Wittwenfchaft. « 
Man fieht hier und da einige Ueberrelie römilcher 
Strafsen an Orten, wo kein Menlch mehr wandelt, 


einige Spuren ausgetrockneter Wiuterfiröme, ‚wel- 


che, aus der Ferne gefehen, felbft wie grolse viel 
betretene Heerwege erfcheinen, und doch find fie 


nur das Bett einer ftürmilchen Fluth, die, verron- 


nen ift, wie das römilche Volk. Kaum erblickt 
man einige Bäume; aber überall Trümmer von 
Woallerleitungen *) und Gräbern, welche die ein- 
heimifchen Wälder und. Pflanzen eines Bodens zu 
feyn {cheinen, der aus dem Staube der Todten und 
dem Schutte der Reiche belieht. Oft glaubte ich in 
einer grofsen Ebene reiche Erndten zu fehen, aber 
wenn ich näher kam, fand ich nur verwelkte Kräu- 
ter, die mein Auge getäulcht hatten. Unter diefen 


‘ 


*) Man lefe darüber Stollbergs Reife in Deutfchland, der 
Schweitz, Italien und Sicilien, B. 2. 153. Es gab.24, 
[pater nur 14 Wallerleitungen in Rom. Die ältefie war die 
„unterirdifche, welche im Jahre Roms 442 aus den Bergen 
‚bei Tusculum, n»ter der Porta Capena in die Stadt gelei- 
tet wurde, - 
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unfruchtbaren Erndten findet man zuweilen die | 
Spuren eines alten Anbaues. Keine Vogel, keine 
Ackerleute, kein Heerdengebrüll, keine Dörfer, 
Nur wenige verfallene Pachthöfe zeigen fich auf 
den nackten Gefilden; Fenfter und ’Thüren find ver- 
{chloflen, es kommt kein Rauch heraus, kein Ge- 
räulch , kein Bewohner; nur eine halbnackte, blaf- 
fe, vom Fieber abgezehrte, einem Wilden ähnliche 
Geftalt hütet die traurige Hütte, und erinnert an 
die Gefpeniter, welche in unfern Mährchen den 
Eingang verwünfchter Schlöfler vertheidigen. Kurz, 
man mochte fagen, kein Volk habe es gewagt, den 
Weltherrfchern auf ihrem heimathlichen Boden 
nachzufolgen, und man [ehe diele Gefilde noch gee 
rade fo, wie die Pfluglchaar des Cincinatus, oder 
der letzte romifche Pflug fie verlaflen hat *). 


*) Faft mit denfelben Zügen fchildert Bonfietten ( Voyage fur 
la feene des fix derniers livres de ? Eneide — Geneve Van 
XIII.) die Gegend von Rom: ‚Auf dem Kapitol fieht die 
Göttin Roma, Hätte diefes Marmorbild Empfindung, welche 
Qual würde es für die Géttin gewefen feyn, Seit fo vielen — 
Jahrhunderten die Einöden zu fehen, die diefe einft fo pracht- 
volle Stadt umgaben ! — Mit dem Kapitol fcheint das Men- 
{chengelchlecht aufzuhören ; die Einöde fängt fchoa in Rom 
felbfi an; über dem: Tempel der Vefta, über das Forum 
hinaus, fieht man faft Nichts, als verfallene Kirchen, ver- 
laffene Klöfter, alte Hütten, einige Heufchuppen, Gärten 
und einfame Weinberge. Geht man aus dem Thore San 
Paolo, fo erblickt man nur einige verlallene Hauler, die 

Fa 
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Mitten anf diefem verwilderten Boden erhebt 
fich der grolse Schatten der ewigen Stadt, Ihrer 
irdifchen Macht beraubt, fcheint fie fich in ilırem 
Stolze ganz abgelchieden zu haben; fie hat ich ge- 
irennt von den übrigen Slädteu der Erde, und gleich 
einer Königin, die vom 'Ihrone gefallen, ihr Un- 
glück grolsherzig in der Einlamkeit verborgen. 

Vergebeus würde ich verluchen, Ihnen zu fchil- 
dern, was ich empfunden, als Rom mir plötzlich 
mitten unter feinen leeren Königreichen erfchien; 
es [cheint fich für uns aus dem Grabe zu erheben, 
worin es gelegen. Suchen Sie lich die Befiürzung 
und das Erfiaunen zu denken, das die Propheten 
empfanden, wenn Gott das Geficht irgend einer 
Stadt, woran er das Schicklal feines Volkes ge- 
knüpft hatte, ihnen fandte, ,,es war wie das Ge- 


kaum von.blalfen Gefpenfiergefialten gehütet werden.“ Der- 
Selbe fagt: „die rémifchen Pächter find gerade das Gegen- 
theil von den englifchen, Sie thun fo wenig als möglich für 
den Boden; fie haben nur fo viele Ochfen, als fie zur Feld- 
arbeit brauchen, und diefe irren während des ganzen Jahres 
im Freien umber, ohne Vortheil für die Felder. Der eng- 
lifche Pachter verläfst, gleich einem zärtlichen Vater, nie 
das Feld, das er bereichert ; der römilche reitet drei oder 
‚ vier Mal im Jahre darüber. Mit einem Worte, während je- 
ner bemüht ili, zu pflanzen ‚wieder herzufiellen und zu ver- 
beflern, denkt diefer blos dazan, zu mähen, zu zerfiören 


und zu erlchöpfen , fo viel, als der reichfie Boden, den & 


vjelleicht in Europa giebt, eıfchöpft werden kann, “ 
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ficht eines Glanzes ( Hefekiel). Erinnerungen und 
Empfindungen ohne Zahl beftiirmen uns, und un- 
fere Seele wird überwältigt bei dem Anblicke die- 
fes Roms, das zwei Mal das Erbtheil der Welt über- 
kommen hat, als Erbin von Saturnus und von 
Jakob. 


Vielleicht, lieber Freund, glauben Sie, nach 
dicfer Befchreibung, es gebe nichts Abfcheuliche- 
res als die römilchen Gefilde, Sie würden lich fehr 
irren; dern diefe Gefilde haben einen unbegreiflich 
grolsen Charakter, und immer noch möchte man 
bei ihrem Anblicke mit Virgil ausrufen: „Heil 
dir, Mutter der Früchte, Saturnifches Land, und 
der Männer Pilegerin *).* 


Wenn Sie das Land mit den Augen eines Land- 
wirthes betrachten, fo werden Sie unbefriedigt 
feyn, richten Sie aber als Künfiler, als Dichter, 
felbft als Philofoph Ihre Blicke darauf, fo werden 
Sie vielleicht nicht wünfchen, es anders zu finden. 
Der Anblick eines Getreidefeldes, oder eines Re- 
benhügels würde nicht einen fo michtigen Eindrack 
auf Ihre Seele machen, als der Anblick diefes Ge- 
fildes, deffen neuer Anbau den Boden nicht ver- 
jungt hat, und das gleichfam alterthümlich geblie- 
ben ift, wie die Bautrümmer, welche es be- 
decken. 


*) Salve magna parens frugum, Saturnia tellus, Magnavirum! 
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Es giebt nichts Schöneres als die Gränzlinien 

des römilchen Himmels, als die fanfte Abdachung 

der Ebenen und die zarten flüchtigen Umrifle der 

Berge, welche diefelben begränzen. Die 'Thiler 

gleichen oft einer Rennbahn, einem Circus, einem 

Hippodromus; die Hügel find hier liufenformig ab- 

geltochen, als ob die gewaltige Romerhand alles 

Erdreich weggeräumt hätte. Ein eigenthümlicher 

Duft, der in den Fernen verbreitet ift, rundet alle 

Gegenftände, und vertreibt, was hart und fcharf in 

ihren Bildungen auffallen könnte, Die Schatten 

find hier nie hart und [chwarz, und felbft in die 

dunkelften Maflen der Felfen und des Laubes fällt 

immer ein weinig Liicht ein. Eine wunderbar ei- 

nigende Tiute vermählt Erde, Himmel und Wal- 

fer, alle Oberflächen werden durch eine unmerk- 

liche Steigerung der Farben in ihren äufserlien 

Gränzen verfchmolzen, ohne dals fich der Punkt 

angeben lielse, wo ein Farbenton endigt und der 

andere anfängt. Sie haben gewils in. den LandIchaf- 
ten unferesClaude Lorrain jenes Licht bewundert, 

_ das idealifch, und fchöner als die Natur, zu feyn 
fcheint, nun da haben fie das römifche Licht, Ich 
wurde nicht müde, in der Villa Borghefe den Un- 
tergang der Sonne zu betrachten, wenn fie hinter 
den Zyprellen des Monte Mario, ader hinter den, 
von Le Notre gepflanzten Fichten der Villa Pamfili 
fank. Oft bin ich auch auf dem Ponte Molle, ei- 
ner Brücke oberhalb Rom, über die ‘Tiber gegan- 
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gen, um dicles grolse Abend- Schaufpiel zu fehen. 
Die Spitzen der ungefähr 3 Meilen von Rom ent- 
fernten fabinilchen Berge find alsdann mit Him- 
melblau und, blaflem Golde umkleidet, während 
ein dunkelblauer oder purpurfarbiger Duft ihren 
Fuls und ihre Seiten umhüllt. Zuweilen werden 
fchöne Wolken, leichteu Wogen gleich, von dem 
Abendwinde gar anmuthig fortgetragen, und man 
vermag die Erfcheinung der Olympbewohner un- 
ter dielem mythologifchen Himmel fich zu deuten; 
zuweilen Icheint die alte Roma im Abende alle Pur- 
purgewande ihrer Konfuln und Cälarn unter den 
letzten Schritten des Sonnengoltes auszubreiten. 
Diele reiche Verzierung [chwindet nicht fo [chnell 
als an unferm Himmel; wenn man glaubt, dieFar- 
benpracht werde erlöfchen, fo lebt fie plötzlich 
wieder aufin einer andern Gegend des Himmelsge- 
wölbes; Dämmerung Icheint auf Dämmerung zu 
folgen, und es verlängert fich der Zauber des 
Abendlichtes. Freilich erfchallt zu diefer Stunde, 
wo die Felder ruhen, die Luft nicht mehr von den 


. Gefängen der Hirten; es giebt keine Hirten mehr, 


aber man fieht noch die grolsen Opferthiere des 
Clytumuus *), weilse Ochfen und Heerden halb 


*) Heerden von hier, fehnoeweils , und da Farr’, 6 Clyta- 
mnus, der Opfer 
Grdfseftes, oft in deinem geheiligten Strome gebadet, 
Führte Roms Triumphe hinauf zu den himmlifchen Tem- 
peln. 
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wilder Stuten, die allein an dem Geftade der ‘Tiber 
hinabziehen und aus ihren Wellen trinken. Man 
glaubt fich verleizt in die Zeiten der Sabiner 
oder des Arkadiers Evander *), der Hirten der 
Völker **), wo die Tiber noch Albula hiels und 


der fromme Aeneas an ihren unbekannten Ufern 
hinaufruderte, 


Ich will es nicht läugnen, Neapel hat viel- 
leicht eine blendend [chönere Umgebung als Rom, 
Wenn die vollglühende Sonne, oder der volle 
Mond, hochroth, wie eine Kugel, die der Feuer- 
berg ausgeworfen, über den Veluv fich erhebt, fo 
bieten die Bai von Neapel mit den Reihen von Po- 
meranzenbäumen auf ihren Geftaden, die Berge 
von Sorento, die Infel Capri, die Külien von Pofi- 
lippo, Baji, Mifenum, Cuma, der Avernus, die 
elyläifchen Gefilde und der ganze Virgillche Bo- 
den, einen bezaubernden Anblick dar, aber es ilt 
hier nicht das Grolse der romifchen Laudfchaft, So 
viel ift wenigftens nicht zu läugnen, dafs man lich 
wunderbar zu diefem berühmten Boden hingezogen 
fühlt. Es find zweitaulend Jahre, als Cicero unter 
dem Himmel Aliens im Elende zu leben glaubte, 
und an feine Freunde {chrieb: „In Rom mulst du 


*) Er liels fich 1244 vor Chrifius mit 500 Pelasgern an. der Ti- 


ber nieder. 


**) Homer, 


[ %& ] 
wohnen, in jenem Lichte leben *)!“ Diefer Reiz 
des f[chönen Aufoniens ift noch nicht verloren, 
Man kennt viele Reifende, die in der Abficht nach 
Rom kamen, nur wenige ‘Tage zu verweilen, und 
ie ganzes Leben dafelbft zubrachten. Poullin 
mufste in diefer Heimath fchöner Landfchaften fier- 
ben. Rom gleicht zwar in (einem Innern jetzt den 
meiften europäilchen Städte, hat aber eine auffal- 
lende Eigenthümlichkeit; in keiner andern Stadt 
fieht man eine folche Mifchung von Bauwerken **) 
und Trümmern, von Agrippa’s Pantheon au bis 
zu Belilars gothilchen Mauern, von den Denkma- 
len, die von Alexandrien gekommen, bis zu dem 
Dome, den Michel Angelo erbauet hat. Die 
Schönheit der Frauen ift ein anderer ausgezeichne- 
ter Zug, ibre Haltung und ihr Gang erinnern an 
die Clelien und Cornelien, und man glaubt, die 
Marmorbilder der Juno und der Pallas zu fehen, 
welche von ihren Fulsgeflellen herabgeliiegen, um 
ihre ‘Tempel wandeln. Auch findet man bei den 
Römern jenen Farbenton des Fleifches, den die Ma- 
ler hiltorilche Farbe nennen und in’ ihren Werken 


*) Urbem, mi Rufe, cole et in ifta luce vive. 


*) Wir verweifen den deutfchen Lefer auf die volliläudige, 
durch treue Abbildungen veranfchaulichte Befchreibung der 
rémifchen Denkmale der Baukunft, fowohl der autiken als 


modernen, welche Weinlig’s Briefe über Rom, in 5 Hef- 


ten, (Dresden , 1782 — 1787) enthalten. 
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anbringen. Es dünkt uns natürlich, dafs Men- 
fchen, deren Ahnen eine fo grofse Rolle auf der 
Erde Ipielten, deu Raphaelen und Dominichino’s 
als Mufter gedient haben, wenn fie gelchichtliche 
Geftalten darliellen wollten, 


Eine andere fonderbare Eigenheit der Stadt 
Rom lind jene Ziegenheerden, und vorzüglich die 
Gelpanne grolser Ochfen mit ungeheuern Hörnern, 
die man am Fulse der Egyptifchen Obelisken, un- 
ter den 'Irümmern des Forums, und unter jenen 
Bogen liegen fieht, wo lie einlt vorüber gezogen, 
um römilche Sieger zu jenem Kapilole zu führen, 
das Cicero deu Weltrath nennt, 


Mit dem gewöhnlichen Geräulche großer Stid- 
_ te vereint fich hier das Geräufch der, Waller, die 
man überall hört, als ob man noch in der Nähe 
der Quellen Blandufia und Egeria fey. Von den 
Gipfeln der Hügel, die in dem Umfange der Stadt 
begrilien find, und an den Ausgängen mehrerer 
Stralsen, fieht man das Feld in der Ferne, wodurch 
Stadt und Umgegend fehr malerilch verbunden 
find. Im Winter find die Dächer mit Pflanaen be- 
deckt, ungefähr wie bei uns die alten Strohdächer 
läudlicher Hütten, Alle diefe Umliinde geben 
Rom ein gewilles ländliches Anfehen, welches uns 
erinnert, dals feine erflen Dictatoren den Pflug 
führten, dafs es die Weltherrfchaft Ackerleuten 


verdankte, und dals fein gröfster Dichter‘*) es nicht 
verfchmähte, die Kinder des Romulus in Hefiod's 
Kuuft zu unterrichten. „Und romanifche Städt’ 
durchtönt mein askräifches Feldlied #*) « 

Die ‘Tiber, welche die grofse Stadt befpült, 
und ihren Ruhm theilt, hat ein feltfames Schick- 
Sal. Sie fliefst durch einen Winkel Roms, als ob 
fie nicht mehr da wäre; man würdigt fie kaum ei- 
nes Blickes, [pricht nicht von ihr, ihr Waller 
wird nicht getrunken und von den Weibern nicht 
zum Walchen gebraucht; verftohlen fchleicht fie 
hinter elenden Haulern hin, die fie verbergen, und 
fliefst dem Meere zu, als wäre fie belchämt, den 
Namen Tevere zu führen. 


*) Virgil. 


**) Ascraeumque cano romana per oppida carmen, 
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VI. 


Zerfpringen eines Dampfkeffels auf einem Dampf- 
bote, und Sicherungs- Mittel gegen Zufälle 
diefer Art. 


1) Auszug eines Briefes aus Marietta vom 7. Juny 1816 *) 


Wir haben eine fchmerzliche Pflicht zu erfüllen, 
indem wir eine Scene meulchlicher Leiden und 
Angit berichten, die vor einigen Tagen an Bord 
des Dampfichiffes, Wafbington, Kapitain Shreve, 
hier fich ereignet hat. Dieles vor Kurzem erli zu 
IF heeling erbauete Schiff ging von da am vorigen 
Montag ab, und kam des folgenden ‘Tages Abends 
um 7 Uhr der Laudlpitze zu Harmer gegenüber 
glücklich vor Anker. In diefer Stellung blich es 
bis Mittwoch fruh. Nachdem zur Vorbereitung 
der Abfahrt dielen Morgen das Feuer unter dem 
Keffel angezündet, und als diefer hinlinglich er- 
warmt war, der Anker gelichtet worden, lollte nun 


*) Aus Tilloch’s Philofophical Magazine, Juliusheft. 
[Marietta liegt am welilichen Ufer des Ohio, zu Waller ungefähr 


4a geogr. Meilen unterhalb Pittsburg, ziemlich in einerlei 
Breite mit Wafhington, der Hauptfiadt der vereinigten 
‘Nowlamerikanifchen Staaten, G:lb. 
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dasSchiff gewendet werden, um demlelben die erfor- 


derliche Lage zu geben, die Mafchinerie in Gang 


fetzen zu können. Allein diefes Mannöver gelang 
nicht fogleich, da nur eins der Ruder damals iu 
Thätigkeit gefetzt war, diefes aber nicht die ge- 
wünlchte Wirkung hervorbrachte; und fo wurde 
das Schiff an die virginilche Külte getrieben. Man 
fand es daher nöthig, das Bugfirtau auszuwerfen. 
Wie mandamit fertig war, be snrfte man des Schiffs- 
volks, um das ‘Tau wjeder an Bord zu winden, und 
es war in dieler Abficht beinahe die ganze Mann- 
fehaft auf dem Hinter- Verdeck beilammen, In 
diefem ungliicks[chwaugern Augenblicke [prang der 
Dampf-Cylinder, welcher fich auf der hintern 
Seite befand, und [chleuderte mit grolser Gewalt 
den ganzen Iuhalt fiedenden Wallers auf die Manu- 
Schaft, ‘Tod und Marter nach allen Seiten hin ver- 
breitend. Der Kapitain, fein Gehülfe und mebre- 
re andere wurden über Bord geworfen, jedoch bis 
auf einen Matrofen, theils durch Boote, die aus 
der Stadt zu Hülfe kamen, gerettet, theils erreich- 
ten fie fehwimmend die virginilche Külte, 

Die ganze Stadt wurde durch die Explofion in 
_ Schrecken geletzt. Alle Aerzte, und eine Menge 
Bürger eilten zu Hülfe. Der Anblick, welcher lich 
auf dem Schiffe darbot, war wahrhaft traurig und 
Schrecklich. Sechs bis acht waren vom Kopf bis zu 
den lülsen wie gefchunden, andere waren leichter 
verletzt. Ueberhaupt zählte man fiebzehn, die in 
dieler Art befchidigt waren. Als man ihnen die 
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Kleidungsitucke auszog, ging die Haut bis auf eine 
beträchtliche Tiefe mit ab. Denkt man fich nun 
noch zu diefem [chauderhaften Anblicke das Win- 
feln und Wehklagen dicfer mit dem 'Tode ringen- 
den Unglücklichen, fo kanu man fich ein Bild 
von dieler über alle Belchreibung [chrecklichen 
Scene machen. 
Die Urfachen dieles traurigen Ereignilles laffen 
fich genau angeben. Der Cylinder hatte keinen 
Ausweg durch das Sicherheits- Ventil, denn dieles 
war durch das Gewicht am Hebelarm ganz felt zu- 
gedrückt, indem unglücklicherweile folches bis ans 
Ende fich vorgelchobeu hatte, ohne Jals man dieles 
gewahr geworden war. Diefer Umliand, verbunden 
‘mitder langen Zeit, welche man zubrachte, um dem 
Schiffe die erforderliche Riehtung zu geben, ehe 
man die Mafchinerie in Gang bringen konnte, fetz- 
te den Cylinder der ganzen Kraft der Dämpfe aus. 
Dieler vermochte er bei aller Feftigkeit in die 
Dauer nicht zu widerftehea, und borfi daher mit der 
grölsten Gewalt. 
Durch dielen Zufall wurden 19 Menfchen ver- 

wundet, g nur leicht, 10 aber fo hart, dafs 7 feit- 
dem geftorben find. Ein Mann wird noch vermilst, 


2) Bemerkungen zu diefer Nachricht. 


Unglückliche Ereignille diefer Art, folgen fich 
jetzt fo häufig, dals es wohl der Mühe lohut, über. 
ihre Urlachen, und die Mittel, welche zuverlällige 
Sicherung dagegen gewähren dürften, reiflich nach- 
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zudenken. Die Anwendung der Dampfkräfte ilt 
von fo unendlicher Wichtigkeit für das Mafchinen- 
welen im Allgemeinen, dals fehr gewünfcht were | 


den muls, fie durch dergleichen Unfälle nicht in 
Mifskredit kommen zu fehen. Auf der andern Sei- 
te ift aber auch das Menfchenleben von hohem 
Werth, und wer davon lebhaft überzeugt ift, wird 
keine Gelegenheit unbenutzt vorüber gehen lal- 
fen, es gegen den Milsbrauch, der mit einer fo 
fürchterlichen Naturkraft gemacht werden kann, 
in Schutz zu nehmen. 


Der Gebrauch von Dampfmafchinen follte 


nicht Jedermann frei gegeben feyn. Es werden 
mehr; als oberflächliche Kenntnille erfordert, um 
ihre Einrichtung recht genau zu verftehen, und mit 
den Naturgefetzen vertraut zu feyn, aufdenen ih- 
re Wirkung bernht. Keinem, der lich nicht über 
den Belitz diefer Kenntnille ausweilen könnte, follte 
die Erbauung oder Anwendung eiuer nur einigermaa- 
fsen bedeutenden Dampfmalchine verflattet werden, 
Bei feiner Prüfung mülste er zugleich über die Si- 
cherheit feiner Mafchine Beweile vorlegen. 

Es verdient Aufmerklamkeit, dafs jetzt diefe 
Unglücksfälle weit öfterer vorkommen als [onft, 
ungeachtet man in der Erfindung von Sicherheits- 
Maalsregein fehr vorgelchritten it. Zum Theil 
liegt dieles freilich in der Vermehrung der Mafchi- 
nen felbfi, die feit einiger Zeit ungemein zugenom- 
men hat. Allein mehr noch mag die Urfache 
darin zu fuchen feyn, dals man den Dampfmalchi» 


. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
1 
} 
d 


[ g6 j 


nen immer mehr Wirkfamkeit zumuthet,. und die 
Spannung der Dämpfe fo fehr erhöhet, dals die Wi- 
derfiands- Kräfte mit ihr nicht mehr in Verhältnifs 
fiehen. Bekauntlich berechnet man die Kraft: der 
Dämpfe nach einem mehrfachen Druck der At- 
molphäre, und die Wirkung der durch fie getriebe- 
nen Malchine nach Pferden, In England ift man 


jetzt dahin gekommen, Dampfinalchinen von einer 


Spannung zu erbauen, die dem Drucke von acht 
Atmofphiren gleich ilt, Dafs man damit bei einem 
verhöltuilsmälsig geringen Raume und mit wenigem 
Feuerungs - Material überralchende Wirkungen 
muls hervorbringen, ift fehr leicht begreiflich, 
Aber man hat auch zugleich ein höchlt gefährliches 
Werkzeug zur Welt befördert, durch welches aus 


Unverliand, oder bei der geringlien Fahrlälligkeit. 


(und wer kann dafür einltehen,) auch wohl ohne 
dicle, grolses Unheil verbreitet werden kaun. In 
England (New- Botile,Colliery) explodirte vor Kur- 
zem ein Dampfwagen (Locomotive-engine) den 
der Führer, um den Zulchauern ein Vergnügen zu 
machen, in grolsem Styl, wie er fich ausdrückte, 
wollte gehen lallen, zu welchem Ende er das 
Sicherheits- Ventil [perrte, und tödtete oder ver- 
ftiimmelte auf der Stelle mehr als 60 Menfchen. 
Die englifchen Malchiuilten haben fich viele 
Mühe gegeben, Vorbauungs-Mitiel ausfindig zu 
machen. Allein noch ift man nicht dahin gekom- 
men, die Möglichkeit eines lolchen Zufalls auszu- 
Ichlielsen; und ehe als diefes nicht der Fall ill, kön- 
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nennurUnwillende, oder was oft noch [chlimmer ift, 
Halbunterrichtete die Gefahr laugnen, Trevi- 
thik, welcher zuerft die Dampfmafchinen von mäch- 
tigem Druck einführte, in welchen Dämpfe von un- 
gemein hoher Elafticität hervorgebracht werden, hat 
fich mit folchen Vorbauungs-Mitteln fehr ange- 
legentlich befchäftigt, durch ein Unglück, welches 
in der Nähe von Woolwich gefchah, dazu aufge- 
fordert, und feine Vorlchläge zeigen ganz unläug- 
bar von der grolsen Kenntnils, die er von dem Ge- 
genftande hat. Zuerft liels er das Sicherheits- Ven- 
til einfchliefsen und verdecken, dals Niemand da- 
zu kommen und das darauf druckende Gewicht, 
über die Abficht des Malchinenbaues hinaus, ver- 
mehren konnte. Dann erfand er die gebogene mit 
Queckfilber angefüllteRöhre, Das Queckfilber kann 
mit Genauigkeit auf jeden Druck, den man beab- 
fichtigt, berechnet werden, und mufs durch den 
Druck der Dämpfe unfehlbar herausgefchleudert 
werden, wenn der Druck auf die Bafis auch nur 
um ein Pfund vermehrt wird *). Ferner liels er 
Löcher in den Kellel in einer gewillen Höhe über 
dem Boden bohren und fie mit Blei ausgielsen, wel- 
ches [chmelzen muls, wenn durch ein zu fehr ver- 
ltärktes Feuer der Kellel trocken kocht, oder glü- 


*) Von diefer Trevithk’fchen Erfindung ift auch in der Berli- 
nifchen Zeitung, bei Haude und Spener, vom 10. Auguli 
d.} J. INachricht ‚gegeben. [Man fehe die folgende Notiz, 

Gilb.] 

Aunal, d. Phyfik, B.5% St. a. J. 1816, Sı.g. G 
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hend wird, Indeffen find alle diefe Mittel noch 
nicht zureichend. Man hat daher in England neuer- 
lich noch andere, und darunter auch das vorge- 
fchlagen, in den Keffel Oeflaungen zu machen und 
folche mit einer Metallcompolition auszufüllen, die 
bei einem befiimmten Wärmegrade fchmelzbar ift, 
um jedes Unglück zu verhüten. 


Das Sicherheits - Ventil allein reicht um dese 
willen dazu nicht aus, weil die Malchine erfordert, 
dals man ihm einen veränderlichen Druck geben 
könne. Deshalb konnte fich das Gewicht in dem 
. vorhin erzählten Vorfalle auf dem Dampflchiife 
Walhington bis zu Bewirkung einer fürchterlichen 
Explofion verfchieben. Auch ift aus gleichem 
Grunde auf mehrern Dampfbooten die Einrichtung 
gewöhnlich, dafs folches durch einen in der Kajüte 
des Kapitains befindlichen ‘Tritt augenblicklich ge- 
[perrt werden kann. Eben fo ili es mit der Queck- 
filberréhre. Wenn zu wenig hineingegollen ilt, 
wird die Mafchine die verlangte Anfirengung nicht 
leiften können, und wird die Druckhöhe zu fehr 
vermehrt, fo dals der Widerliand, den der Kellel 
zu leilien vermag, geringer ili, fo ili der Gefahr 
nicht vorgebeugt. 


Das wahre Vorbauungs Mittel fcheint daher 
zur Zeit noch hauptfichlich darin zu heftehen, der 
Malchine keine übermälsige Wirkung zuzumuthen. 
Ueber diefen Umfiand follte fich jeder Erbauer ei- 
ver folchen Malchine, vor einer willenfchaftlichen 
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Behörde aufs volllläudiglie ausweifen muffen, ehe er 
den Gebrauch gellattet erhält. 
DiravSecros. 


3) Erklärung des Herrn H. B. Humphrey’ s. 
Dampf- Schiff - Baufielle bei Pichelsdorf, d. 3. Ang. 1816. *) 


Durch die Bekanntinachung eines Unglücks- 
falls, der fich bei einer Dampfmafchine in Ameri- 
ka ereignet hat, finde ich mich aufgefordert, das 
Publikum über eine folche Gefahr zu beruhigen. 
Wenn eine Damp!malchine in die Hinde von Un- 
ternehmern käme, welche die ‘Theorie derfelben 
nicht kennen, (wie diefes in Amerika leicht der 
Fall feyn kann, indem dort wohl 100 Dampf/fchilte 
in Fahrt feyn mögen, und Jedem unbedachtlamer- 
weile ‚verftattet gewelen ift, lulche Anlagen zu 
machen) fo könnten Unglücksfälle diefer Art aller» 
dings wohl öfters fich ereignen. Auch ilt man da- 
durch, dafs bei tanfenden von Dampfmalchinen die 
in England arbeiten, kein Beifpiel diefer Art vorge- 
kommen ift **), zu ficher geworden, und geht mit 


*) Frei ausgezogen aus der Berliner Spener’fchen Zeitang vom 
10. Aug. 1816. Gilb. 

**) Allerdings find in England fchon mehrere Damptkeffel bei 
unvorlichtiger Behandlung gefprungen, und einige, haben 
dabei noch gröfsere Verwüliungen als der in dem ‘amerika- 


nifchen Dampfichiffe angerichtet. Ein folcher Fall ift von 


meinem würdigen Correfpondenten @AavSgeres fo eben an- 
Ga 
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dem Sicherungs- Ventil, das fich oben am Keflel 
befindet und fich-öffnet, fo bald die Ausdehnungs- 
kraft des Dampfes über eine gewille Gränze hinaus- 
fteigt, zu fahrläflig um. Man lälst es z. B. unbe- 
deckt, daher durch Zufall ein fchwerer Körper auf 
das Ventil zu liegen kommen, oder [ich Jemand un- 
willenderweife darauf ftellen kann, indem der Kopf 
deflelben bei vielen Dampflchiften wenig merkbar 
über das Verdeck hervorragt. Vielleicht war bei 
dem Vorfall in Amerika beim [chleunigen Einladen 
das eingenommene Eilen auf das Ventil geworfeu 
worden. Auch läfst fich vermuthen, dafs aus Ko- 
fienerfparnils der Keflel diefes Dampflchifls aus 
Gußseilen beftaaden habe, und die Explofion da- 
durch fo zerfiörend gewelen ley. 


Um alle folche Vorfälle bei meinen, Dampf- 
Schiffen unmöglich zu machen, verfchliefse ich er- 
ftens das Sicherungs- Ventil in einem eifernen Be- 
halter, in welchem es fich, der Mannichaft und 
den Reifenden ganz unzugänglich, bewegt, und be- 

. 
geführt, Dafs auf der Saverne im wefilichen England un- 
weit Briftol ein Dampfichiff untergegangen ift, als auf dem- 
felben der Keffel [prang, willen meine Lefer aus den Nach- 
richten über die Dampfboote im 5. Stücke diefes Jahrgangs 
der Annalen S. 105. Der fchrecklichfie Unglücksfall durch Zer- 


fprengen eines Dampfkellels ereignete fich im vorigen Jahre 


in London felbft, und von ihm werde ich meine Lefer in 
dem folgenden Stücke unterhalten. Gilb, 
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diene ich mich zweitens keiner andern Keffel als 
aus Schmiedeeifen *), 

Ich bin in den Sicherheits- Anftalten felbit fo 
weil gegangen, noch einen Coutrolleur über das 
Sicherungs- Ventil zu beltellen. Diefer beficht in 
einer zweilchenkligen, aufwärts gebogenen Röh- 


*) Die Dampfmafchinen , durch welche Dampfboote gerudert 
werden, gehören zu der unvollkommenen, erft in den neuc- 
fien Zeiten aufgekommenen Art, welche keinen Condenfa- 
tor haben, und deren man lich da bediente, wo cs an 
Raum für den Vorrath kalten Waflers fellt, der aur Erkäl- 
tung und Verdichtung der Dämpfe erfordert wird. Diele 
Maichinen verlangen Dampf von weit höherer Spannkraft, 
als die Watt’fchen Dampfmafchinen. Denn in diefer letz- 
tern druckt der Dampf des Kellels den Stempel in einen 
lufifreien Raum binein, in welchem faft kein Widerfiand 
geleifiet wird, da dieBerührung mit kaltem Waller hier dem 
Dampfe feine Elafticität entzieht, In jenen Mafchinen wird 
dagegen der Dampf durch ein fich öffnendes Ventil in die 
Luft getrieben, und in ihnen mußs alfo der im Keffel er- 
zeugte, Dampf den Druck der Luft und des Dampfs, wenn er 
darch das Ventil entweicht, um fo viel an Spannkraft über- 


treffen, als er in der Watt’fchen Mafchine überhaupt an 


Kraft befitzt. Diefe Mafchinen arbeiten daher mit Dampf, . 


der mehr als die 5-fache oder 4-fache Spanukraft der 
Luft befitzt, und deshalb lälst fich ihr Keflel nicht aus Blech 
zulammennieten, wie bei den Watt’fchen Mafchinen , fondern 
mufs aus dickem Guls- ader Schmiede -Eifen befiehen. Die 
grofs Tenacitét des Schmiedeeifens macht, dafs es beim 
Springen nicht in fo kleine Stücke als das {préde Gufscifen 
zertrümmert wird; doch rührt die größste Gefahr beim 
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re, Taf.L Fig. 4., die an beiden Enden offen, und 
mit ibrem einen Ende ce an den Dampfkeflel, nahe 
am obern Theile deflelben, augelchraubt ifi. Sie 
ift hinlänglich weit, um die ganze Malle von Dampf 
aus dem Keflel zu lailen, und wird halb mitQueck- 
filber gefüllt, das iu beiden Schenkeln gleich hoch 


Springen fo ftarker Keffel nicht von den um herfliegenden 
Eifenftücken, fondern von den unglaublich heifseo clafti- 
{chen Dämpfen her, die plötzlich frei werden. — Als ich 
die intereflauten Nachrichten über die Dampfboote, und von 
der erften Secreife mit cine Dampffchiffe, in dem 5. Stücke 
diefes Jahrgangs der Annalen bearbeitete, war mir diefe Kin- 
richtung der dief» Schiffe rudernden Dampfinafchinen noch 
unbekannt, und ich weils es mir nicht zu erklären, wie we- 
der Herr Buchanan, der die Mafchine abgebildet und 
befchrieben hat, noch Herr Weld ,' der ebenfalls viel über die 
Mafchinerie des Dampfbootes fagt, diefen Umftand ganz unbe- 
sührt haben laffen können. Man mufs diefes willen, um fich 
in der Abbildung der Mafchine auf der erften Kupfertafel des 
vorigen Baudes zu finden, Der zweite Cylinder in der Mitte der 
Mafchinerie ift kein Condenfator , wofür ich ihn hielt; wel- 
ches indefs fein Gefchäft fey, ift mir auch jetzt nicht deut- 
lich, und mufs ich Freunden der Phylik, welche eine fol- 
che Mafchine vor Augen haben, zu erklären überlaffen. 
Meine Lefer werden wahrfcheinlich mit mir den Wunfch thei- 
len, über die Art belehrt zu werden, wie man Keffel von 
folcher Grifse, wie ihn eine Dampfmafchine von einer Kraft 
von 20 Pferden verlangt, aus Schmiedecifen verfertigt, und 
von Hrn. Humphrey’s zu erfahren, mit wie viel Pfund Kraft 
auf den Quadratzoll der Dampf in [einem Keffel, der Dampf- 
probe zu Folge, drückt, Noch muß ich hinzufügen, dafs das im 
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fieht, ehe der Keffel geheizt wird. Sobald aber das 
Feuer unter dem Kellel brennt, prelst der Druck 
der Dänpfe das Quecklilber aus dem Schenkel ¢ in 
den Scheukel d delto höher, je fiirker er ili. Hat 
er die zur Arbeit erforderliche Stärke erreicht, [o 
wird der Stand des Queckfilbers leyn wie a und 6. 
Nehmen dann die Dämpfe an Druck noch zu, fo 
öffnet fich das Sicherungs - Ventil, welches darnach 
regulirt ilt. Sollte aber diefes Ventil durch Zufall 
oder abfichtlich zugedrückt bleiben, fo würde der 
Dampf das Queckfilber noch höher treiben, und lo 
bald es bis in die Lage ed getreten wäre, es gänz- 
lich heraus jagen und nun felbft durch die Röhre 
entweichen, wodurch jeder Gefahr vorgebeugt 
ift, — — 


vor. Bande auf Kupfert. I. nach Herta Buchanan abgebil- 
dete Dampfboot eben das ift, womit die von Herrn Weld 
im 5, Stück d, Aun. v. dief. Jahr befchriebene erfie Seereile mit 
einem Dampfboote, unter Herrn Dodd’s Führung , gemacht 
worden it. Es war in Port Glasgow unter Hrn. Buchauan’s 
Aufficht gebauet worden, wurde von Herrn Dodd aus der 


Clyde, um Cap Landseud , nach der Themle gebracht, und 


geht dort feitdem zwifchea London und Margate als Paffa- 
gierfchiff, Gilbert. 
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Schwimmen des menfchlichen Körpers. 


Ein Englander, Namens Knight Spencer, Esq,, 
meldete Herrn 'Tilloch im September 1815, da be- 
kanntlich jeder, der fich im Meere dreift auf den 
“ Rücken mit ausgefireckten Armen lege, [chwimme, 
auch wenn er fich nicht\im geringfien bewege, fo 
habe er, um zu finden, wie viel leichter er als das 
Meerwaller fey, als die See ganz glatt und ruhig 
war, fich auf diele Weife mit Feuerlteinen in bei- 
den Händen auf lie gelegt, und fey mit 6 Avoir- 
dupois Pfund belafiet über der Wallerfläche; ganz 
bebaglich geblieben; die Feuerfteine hätten aber, da 
fie fich unter dem Waller befanden, darin 2 Pfund 
5 Unzen an Gewicht verloren, und nur mit 3 Pf. 
- 11 Unz. Gewicht gelaltet. Unmittelbar darauf ha- 
be er fich gewogen, und lich 130: Avoir-dupois 
Pfunde Ichwer gefunden. Er meint, er würde fich 
noch ziemlich viel füürker haben belaften können, 
ohne unter zu finken. 


VIIl. Berichtigung zu S.9. 


Seite 8, Zeile 14, v, u. fetze man mere fiatt fimple. 

S. 9. Zeile &, fetze man: nicht nur durch Verfuche mit diefen 
kleinen Drähten, fiatt im Kleinen. Herr Wollafton fcheiat 
alfo, als er diefes defirieb, nicht gerade den in der Anmer- 
kung befchriebenen Verfuch, fondern die Verfuche des Hrn. 
Childern überhaupt über das Glühen von Drähten mit- 
tellü des rielenmälsigen becherartigen Trogapparates vor Au- 

gen gehabt zu haben. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, ZEHNTES STUCK, 


I. 


Eine Entdeckung _ 
das Meteor - Eifen betreffend, Schmelzung der 
Alaunerde, und Analyfen des englifchen und des 
hallifehen Aluminits, 


von 
STROMEYER, Prof. der Chemie zu Gottingen, 


(Aus einem Briefe deflelben an den Prof, Gilbert.) 


Göttingen den 4. September 1816. 
Es if Zeit, dafs ich mein langes Stillfchweigen 
einmal wieder unterbreche, und Ihnen von mir 

und meinen chemilchen Arbeiten Nachricht gebe. 
Zwei mineralogilch-chemilche Unterfuchun- 
gen, welche ich gemeinfchaftlich mit unferm Freun- 
de, Herrn Prof. Hausmann, unternommen ha- 
be, und die von uns vor kurzem der hiefigen Königl. 

Annal, d. Blıylik. B. 54. J. 1816, HM, 


Societät vorgelegt worden, bin ich fo frei, Ihnen, 
als einen kleinen Beitrag für Ihre Annalen beizu- 
{chliefsen’, und ich erfuche Sie um eine freundliche 
Aufnahme dellelben in diele ausgezeichnete Zeit- 
fchrift. Sie be{chaftigen fich mit der Befchreibung und 
‚ den Analyfen zweier neuen Mineralkörper, welche 
der eine in dem Saalfeld{chen, der andere in Sibi- 
rien zu Haule find. Wir haben den erften. d/lophan, 
den zweiten Silberkupferglanz, zu Folge ihrer che- 
mifchen Natur genannt. Herr Profellor Haus- 
mann hat bereits feine Schweizer- Reile angetre- 
ten *), und befindet fich gegenwärtig wahrlchein- 
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lich [chon zu Genf, Möchte der Himmel ihm nur > 


dort befleres Wetter [chenken, als wir hier noch im- 
mer haben, damit ihm aller Nutzen werde, den 
er und die Willenfchaften fich von diefer Reile ver- 
{prechen dürfen. 

Durch die Güte eines Freundes in London ha- 
be ich vor Kurzem ein Exemplar des von Herrn 
Webler zu Newhaven in Sullex entdeckten Alu- 
minits erhalten, wovon Sie uns im 4g. Bande S. 178. 
Ihrer Annalen die erften Nachrichten von Fennant 
mitgetheilt haben, Da mir keine genaue Anglyle 
diefes englifchen Aluminits bekannt war, fo opfer- 
te ich das Exemplar, welches ich erhalten hatte, 
dazu auf, zumal da es fich durch feine Rejnheit 
ganz vorzüglich zu einer chemilchen Zerlegung 
eignete. Nach einem Mittel aus mehreren von 


*) Vergl. Anwal, 1816, Helt6. S. 223. Gilb. 
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einander teichendeh Verfuchen fand ich diefes 
Follil in 100 Theilen zafammengeletzt aus 


23,126 Theilen Schwefelfäure, 
29,398 - Alaunerde, 
47,476 - Waller, 


Diefe Beftimmung Itimmt fehr gut: zu der von 
Berzelius gefundenen Milchung der neutralen 
fchwefelfauren Alaunerde (Annal, B, 430. S, 272.) 
welcher zu Folge die neutrale Verbindung in 
100 Theilen, aus 70 Theilen Schwefelfiure und aus 
30 ‘'heilen Alaunerde befteht, Denn es ii 3 x 
23,126 = 69,378, und folglich in dem Aluminit nur 
ein Drittel der Menge Schwefelläure vorhanden, 
welche nöthig wäre, um die Bafis (29,398 ‘Theile 
Alaunerde) im neutralen Zuftande zu fättigen. Und 
da 23,126 Th, Schwefelläure 13,86 Th. Sauerftoff 
in fich Ichlielsen, 29,398 Th.Alaunerde aber 13,87Th., 
und 47,476 Theile Waller 41,92 Theile Sauerftoff 
‘ enthalten, fo find in dem Aluminit die Sauerfioff- 
Mengen der Säure und der Balis gleich, und ilt die 
des Wallers die 3-fache der Alaunerde; welches alles 
ganz den von Herrn Berzelius aufgefundenen Ge- 
fetzen der bafilch-fchwefelfauren Salze ( Annas 
len B. 40.) gemäß il, Der Aluminit ift alfo, 
wie man auch vermuthet hatte, ba/i/ch-{chwefel- 
faure Alaunerde, und meine Analyfe dellelben und 
die Berzelius’fche der neutralen [chwefellauren 
Alaunerde beltätigen eine die andere. 
H 2 
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Diefes veranlalste mich, nun ‘auch den halli- 
{chen Aluminit, lowohl von Halle lelbft als auch 
von Morl, eiuer neuen Unterfuchung zu unterwer- 
fen, weil die von dem Gehcimen Ober-Baurath 
Simon in Berlin angeftellte Analyfe dellelben 
dem eben mitgetheilten von mir erhaltenen Reful- 
tate nicht enfpricht, und den Schwefelfäure-Gehalt 
diefes Follils um mchrere Procente geringer an- 
giebt. Ich fand indeflen beide genau nach eben den 
Beltandtheil- Verhältnillen zufammengeletzt, wie 
den Aluminit von Newhaven. 


Da der Aluminit durch Glühen fowohl fein 
Waller als auch feine Säure vollflindig fahren lälst, 
wobei die Alaunerde chemilch rein hinterbleibt, fo 
benutzte ich diefe Eigenfchaft, um über das Ver- 
halten diefer Erde vor der Marcet’fchen Lampe *) 
Verluche anzufiellen; und ich hahe das Vergnügen, 
Ihnen melden zu können, dafs ich auch diefen bis- 
her für lich für unfchmelzbar gehaltenen Körper 
mit Hulfe diefer trefflichen Geräthfchaft zum voll- 
kommenfien Flufs gebracht habe. Die Alaunerde 
verhält fich dabei ganz fo wie die Kiefelerde. Ehe 
fie zum völligen Fluls kommt, wird fie etwas weich, 
und augenfcheinlich undurchlichtiger; lo bald fic 
aber volikoimmen fliefst, äudert fie fich in eine 
hochit farbenlofe und durchfichtige Glasperle um. 


*) Eine Weingeifilampe mit einem Sauerfioffgas - Gebläle. Sie- 
_ he Annaleu Märzleft, oder B. 52. S. 282. Gilb. 
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Uebrigens bezeigt fie fich umeiu bedeutendes leicht- 
fluifiger als die Kielelerde, und kommt nicht nur viel 
friberzum Flulle, fondern lifst fich auch in grofseren 
Stücken {chmelzen. Ich habe diefe Verfuche nach- 
gehends auch mit Alaunerden, welche ich aus an- 
dern Follilien mittelft Ammoniak gelchieden halte, 
wiederholt, und habe daflelbe Relultat erbalten. 


Eine Unterfuchung, die mich [ehr lange be- 
fehafligt bat, ift die Analyfe der gediegenen me- 
teorifchen Eifen- Maffen, und fie hat mir höchft 
merkwürdige und ganz unerwartete Relultate gege- 
ben. Nach den bisherigen Analyfen dieler räthlel- 
Naften Körper mußste man glauben, dafs der Ni- 
ckelgehalt derfelben veränderlich fey, und nicht 
nur in ver[chiedenem Meteor-Eilen variire, fondern 
felbft in einer und derfelben Eifen- Maile ungleich 
vertheilt vorkomme. Dieles ifi aber nicht richtig. 
Die Menge des Nickels in diefen Körpern ift durch- 
gehends confiant, und beträgt meinen Verluchen 
zu Folge, zwilchen 10 und 11 Procent, 


Wie ift dies möglich? wie hat ein fo auffal- 
lender Umitand den trefflichen Chemikern entge- 
hen können, welche [ich mit der Analyfe diefer Ei- , 
fen-Maffen belchäftigt haben? und wie wenig 
fcheint überhaupt eine folche Annahme mit der 
Natur diefer Körper übereinzullimmen? höre 
ich fie hierbei kopifchüttelnd ausrufen, Auch 
mir war diefes Kefultat nicht wenig überrafchend. 
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Sie werden fich indeffen {chon weniger wundern, 
wenn ich Ihnen fage, dals das bisher von den Che- 
mikern zur Scheidung des Nickels von dem Eifen 
 angewendete Verfahren unzulänglich if. Durch 
Ammoniak ift es [chlechterdings unmöglich, den 
Nickel vom Eifen aus den meteorifchen Eilen-Maf- 
fen vollfländig zu trennen, weder durch ätzendes, 
noch durch kohlenfaures Ammoniak, noch durch 
eine Milchung von beiden. Man mag die Fällung 
leiten, wie man will, und mag den Niederfchlag 
auch noch fo oft mit Ammoniak digeriren und aus- 
fülsen, fo hält diefer doch fiets Nickel zurück; 
und auch bei wiederholter Auflöfung dieles Nieder- 
Sehlags in Säuren und abermaliger Behandlung detfel- 
ben mit Ammoniak gelangt man dennoch nicht zum 
Zwecke. Sey esnun, dals das Nickeloxyd lich mit 
dem Eifenoxyde hierbei zu einer chemifchen Ver- 
bindung vereinigt, welchedurch Ammoniak nur un- 
vollkommen zerlegt wird, oder, was mir wahrIchein- 
licher ift, dafs das Eilenoxyd vermöge feines hy- 
dratifchen Zultandes das Nickeloxyd fo umbullt, 
dafs die Einwirkung des Ammoniaks darauf verhin- 
dert wird, — genug, ich habe mich durch vielfältige 
Verfuche überzeugt, dafs man auf diefem Wege die 
vollftändige Scheidung diefer beiden Metalle nicht 
zu bewerkfielligen im Stande ili, und dals man 
blos durch diefe Methode irre geleitet, den Nickel- 
gehalt des meteorifchen Eifens fo veränderlich ge- 
funden hat. 


. 
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So unwahrfcheiulich es auch auf dem erfien 
Anblick fcheinen mag, dals das Meteor -Eifen eine 
confiante Menge Nickel enthalte, ‚fo dünkt mich, 
fällt auch hiervon das Auffallende weg, wenn man 
erwägt, dals die Verfchiedenheit der meteorifchen 
Körper überhaupt nar allein in dem veräuderlichen 
Verhaltnifs ihrer Gemengtheile liegt, und nicht in 
der Verfchiedenheit der Beltandtheile felbft. Die- 
fe haben fiets den Charakter wahrer chemifchen 
Verbindungen, und man hätte daher hieraus [chon 
im voraus vermuthen lollen, dals in den meteori- 
fchen Eilen - Maflen auch das Eilen mit dem Nickel 
in einem conftanten Verhältniffe legirt vor- 
komme. 

ich werde eine ausführliche Arbeit über die- 
fen Gegenftand in kurzem der Königl. Societät der 


Willenfchaften hierfelbft vorlegen, und Ihen dann 


fogleich einen vollfiändigen Auszug davon mitthei- 
len. Durch die Güte des Herrn Direktors von 
Schreibers in Wien und des Herrn Profellors 
Neumann in Prag, deren grolse Gefälligkeit ich 
auch in Hinficht der gütigen Mittheilung von Pro- 
ben des Ellbogener und Agramer Meteor- Eifens 
auf das dankbarlie zu erkennen habe, ift mir die 
Gelegenheit zu ‘Theil geworden, auch das durch 
Herrn Doktor Chladui bekannt gewordene Eilen 
der Collina di Brianza zu analyfiren. Ich muls 
indellen zu Folge diefer Unterfuchung gleichfalls 
den meteorifchen Urfprang dieler Eifen- Malle 
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bezweifeln. So kann ich auch die bekannte Aache- 
ner Eifen- Maffe, wovon mir Herr Doktor Mon- 
heim zu Aachen einige Proben gütigft mitgetheilt 
hat, nicht für meteorifch halten. Der von 

Herrn Doktor Monheim darin zuerli aufgefundene 
 Arfenikgehalt, den auch ich in den erhaltenen 
Proben fand, macht es mir nicht ganz unwahr- 
fcheinlich, dafs diefe Eifen - Malle von einem 
milsglückten Verfuche, Stahl zu bereiten, her- 
rührt. — — 


Aus einem [pätern Briefe. 
Göttingen den 29. Sept. 1816. 


Sie erhalten hier, Ihrem Wunfche gemils , ei- 
nige Bemerkungen zur Veriheidigung meiner Ar- 
beiten über den Arragonit *).— Herr D. Chlad- 
ni ift feit einigen Tagen bei uns; ich habe mich 
recht gefreuet, die perlönliche Bekanntfchaft die- 
fes trefflichen Mannes zu machen, — Dafs das Her- 
abfallen von Steinen zu Bonn eine Erdichtnng itt, 
werden Sie [chon willen, Ich habe darüber aus der 
dortigen Gegend fehr beftimmte Nachrichten er- 
halten, 


*) Sie werden in dem folgenden Stücke erfcheinen. 


= 
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Bemerkungen 
über den Silberkupferglanz, | 


von den 
Proff. HAUsMANN und STROMEYER zu Goltingen. 
( Vorgelefen in der Verfammlung der Königl. Societät der Will, 


zu Göttingen am 13.Julius 1816.) 


Das neue Erz, von welchem wir hier Befchreibung 
und Analyfe mittheilen, fand fich unter den mi- 
neralogifchen Schätzen der Alchi’fchen Schen- 
kungen, im hiefigen akademifchen Mufeum. Es 
ili am Schlangenberge im Kolywanfchen vorgekom- 
men, und, nach den beiliegenden Etiquetten zu ur- 
theilen, irvig für Weilsgiltigerz gehalten worden, 
mit welchem es weder im Aeulseren, noch in Hin- 
ficht der Milchung, den Silbergehalt ausgenom- 
men, Aehnlichkeit befitzt. Das Aeulsere dieles 
Erzes ilt fo ausgezeichnet, dals die Betrachtung def- 
f:!ben allein es fehr wahrfcheinlich machte, dafs es 
von allen bisher bekannten Erzen welentlich ver- 
fchieden fey; welches denn auch die damit vorge- 

nommene chemilche Analyle beltätigt hat, 
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1. Mineralogifche Befchreibung des Silberkupfer- — 


glanzes. 


Der Silberkupferglanz hat fich bis jetzt nicht 
kryfialiifirt gezeigt, fonderu nur derb, eingefprengt 
oder in Kluft- Ausfüllungsmaflen, die bald von 
kaum meßsbarer Stärke vorkommen, bald bis zur 
Dicke von einigen Linien erweitert find und dann 
das Anfehen fchmaler Gangtriimmer haben. Auf 
den Flächen, mit denen das Erz das Geliein berührt, 
ifi es oft feinlöcherig. Der Bruch ift gemeiniglich 
vollkommen mulchelig und glatt; zuweilen vere 
läuft er ich durch das Flachmufchelige in das Ebe- 
ne. Seltuer zeigt fich eine Anlage zur blättrigea 
Textur. Die Bruchitücke find unbeftimmt eckig 
und nicht fehr [charfkantig, Zuweilen nimmt 
man eine Anlage zur eckig-körnigen Ablonderuig 
wahr, 

Aeulßserlich und inwendig hat das Erz eine Mit- 
telfarbe zwifchen dem tieflieu Bleigrau und Eifen- 
{chwarz, mit einem leichten Anftrich von Kupferroth. 
Zuweilen zeigt es fich obertlächlich mit Stahlfarben 
fchwach angelaufen, und erhält dadurch einige 
Aehnlichkeit mit dem Bunt-Kupfererz. 


Auf dem Bruche ift das Erz gewöhnlich meial- 
lifch- glänzend; felten nur glänzend. Die feinlöche- 
rige Oberfläche pflegt nur wenig glänzend zu leyu, 
und dabei nur etwas zu [chillern. 

Das Erz iff mild; mit dem Melfer läfst es fich 
leicht [chneiden, ohue jedoch vollkommene Späue 
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zu geben. Auf dem Schnitt iit es melallilch- glän- 
zend und unverändert in Hinficht der Farbe. 


Das [pecififche Gewicht ilt 6,255 (bei 18,° 25C, 
Temperatur und 0,™ 7476 Barometertiand ). 


Der Silberkupferglanz kommt in demfelben 
grauen, fplittrigen Horultein vor, in welchem 
auch ein grofser ‘Theil von dem Golde und Silber 
des Schlangenberges liegt. Doch zeigt er fich in 
den vorliegenden Stücken nicht mit diefen Metal- 
len, fondern mit Kupferkies und Blutkupferz ver- 
gelelllchaftet, mit denen er zuweilen verwach- 
fen if. 

Durch das Verhalten vor dem Löthrohre un- 
terfcheidet fich der Silberkupferglanz eben fo fehr 
wie durch fein Aeulseres, von allen bisher bekann- 
ten Erzen. Er {chmelzt für lich auf der Kohle 
leicht, ohne zu zerkniltern. Anfangs bemerkt man 
einen Schwefelgeruch, aber keine Spur eines arleni- 
kalifchen, Geruchs, wie auch fich kein Befchlag auf 
der Kohle zeigt. Das gelchmolzene Korn iit [pré- 
de und hat das Anfehen von Kupferllein.. Nach 
fiirkerem Zublafen wird die Farbe dem Kupferro- 
then genähert. Nun verfpritzt das Gelchmolzene 
fiark auf der Kohle und bald tritt die völlige Re- | 
duction ein. Es wird ein ductiles Metallkorn von 
einer aus Kupferroth und Silberweils zufammen- 
gefetzten, beinahe melling - gelben Farbe erhal- 
ten, welches aus Kupfer und Silber zufammen- 
geletzt ilt. 
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If, Chemifche Unterfuchung des Silberkupfer - 


glanzes. 


Aus den vorläufigen mit diefem neuen Erze an- 
gefiellten Verfuchen erhellte, dafs daflelbe aus 
Kupfer, Silber uud Schwefel nebit einer geringen 
Menge Eifen zufammengefeizt fey, Um daher fo- 
wohl das quantitative Verhältnils diefer in demfel- 
ben aufgefundenen Beliandtheile näher zu beftim- 
men, als auch iusbefondere dadurch in Erfahrung 
zu bringen, ob in demfeibex nur das eine von die- 
fen Metallen mit dem Schwelel verbunden vorkom- 
me, und das andere blos in dielem Kiele aufgelölet 
fey , oder ob vielmehr beide als Schwefel- Metalle 
darin enthalten feyen, und diefes Erz mithin eine 
bis dahin in der Natur noch nicht angetroffene Ver- 
bindung vou Schwefel- Kupfer mit Schwefel- Sil- 
ber ausmache, wurde dallelbe folgendem analyii- 
[chen Verfahren unterworfen. 

a) 5,235 Gramm dieles Erzes wurden in einer 

‘Retorte mit einfachen Recipienten fo lange mit 
falpetriger Salpeterfäure digerirt, bis der Schwefel 
in Schwelelfaure umgeändert worden war, wobei 
ein geringer Rückfiand von Quarz nebli einigen 
Schwefelllocken, welche fich der Einwirkung der 
Salpeterfaure entzogen haiten, hinterblieben. Die 
Menge des ausgelchiedenen Quarzes betrug 0,031 Gr. 
und die des Schwefels 0,007. 

6) Aus der Auflölung (a) wurde nun das Sil- 
ber durch Salzläure gelällt. Der hierdurch erhal- 
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tene Niederfchlag von lalzlaurem Silber wog, nach- 
dem er auf das vollkommenfie ausgetrocknet wor- 
den war, 3,609 Gr. Nimmt man nun mit Gay- 
Luflac u. Berzelius an, dafs 100 Th. fälzlaures Silber 
75,3443 metallifches Silber enthalten, fo ergiebt 
fich hieraus der Silbergehalt in der zu diefer Ana- 
lyfe verwandten Menge des Erzes zu 2,7192 Gr. 

ce) Hierauf wurde die Schwefelfaure aus der 
hinterbliebenen Auflöfung (b) mittelfi falzfauren 
Baryts niedergelchlagen, wodurch ich 6,032 Gr. ge- 
glühten fchwefellauren Baryt erhielt. Werden 
100 Theile divles Salzes zu 13,6 Schwefel angenom- 
men, fo giebt das für 6,032 Gr. 0,8203 Gr. Schwefel. 

d) Nachdem der überflüllig zugefetzte falzlau- 
re Baryt durch Schwefelläure «ıs der Auflöfung 
(c) wiederum entfernt worden war, wurde nun das 
noch in derfelben befindliche Kupferoxyd nebft 
dem Eifenoxyde kochend durch ätzendes Kali ge- 
fällt, Der erhaltene Niederichlag wog nach dem 
Glihen 2,0 Gr, 

e) Zur Scheidung des mit dem Kupferoxyde 
niedergefallenen Eilenoxyds wurden die (in d) ge- 
wonnenen 2,0 Gr. in Salpeterfäure wieder aufgelölt, 
und diele Aullöfung mit ätzendem Ammoniak bis 
zur Wiederauflöfung des Kupfers verletzt, wobei 
0,032 Gr. Eifenoxydhydrat hinterblieben. Diele 
zu 0,025 Gr. rothes Kifenoxyd angenommen, er- 
geben die Menge des aus der Auflölung (d) gelchie- 
denen Kupferoxyds 1,975 Gr. Und da das Eilen- 
oxyd auf 100 Th. Eilen 44,25 ‘Th. Sauerliofl', und 
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das Kupferoxyd auf100'Vh, Kupfer 24,57 Tl. Sauer- 
fioff enthalten, fo entiprechen diefen 1,975 Gr. 
Kupferoxyd 1,5855 Gr. Kupfer, und den 0,025 Gr, 
Eifenoxyd 0,0175 Gr. Eilen, 
Aus den zu diefer Analyfe verwandten 5,233 
Gr. dieles Erzes find demnach gelchieden worden: 


| Silber nach b) 2,7192Gr, 
Kupfer nach, e) | 1,5855 - 
Eifen uach e) 0,0175 = 
h 
Schwefel nach a) 0,0070 en 
ce) 0,8205 
Quarz nach a) 0,0310 = 
5,1740 - 
Allo Verluft 0,0590 =, 
5,2330 - 


Wenn wir hiernach die Mifchung dieles nenen Erzes 


in 100 Theilen berechnen, und die Menge des er- | 
haltenen Quarzes als blos “eingemengt abziehen, 
fo ergiebt diefelbe lich folgendermalsen: 
I. | IT. f 
Silber 52,2722 52,871 Theile 
Kupfer 30,4787 30,828 - 
Eilen 0,5331 0,338 = - 
Schwefel 15,7824 15,963 - 
98,8664 
Verluft 1,1556 d 
100,e000 | 100,000 - k 
Die Zahlen unter Il. erhält man, wen» man die fi 
1,1336 Theile Verluft in.J. auf fammtliche Beftand» g 


“theile gleichlürmig vertheilt, a 


3 
Nun entfpricht aber die in diefem Erze enthal- 
teue Menge Schwefel auf das genauelte den Capaci- 
täten diefer Metalle für den Schwefel. Es erfor- 
dern nämlich 
52,871 Silber, das Schwefel - Silber zu 
200 Silber und 14,9 Schwefel an- 
genommen, 7,8778 Schwefel 
30,828 Kupfer, das Schwefel-Kupfer zu 
100 Kupfer und 25,6 Schwefel an- 
genommen, 3919 - 
0,558 Eilen, das Schwefel-Eifen im 
Maximo uz 100 Eifen u. 119Schwe- 
fel angenommen, i 0,4022 = 


16,1719 

Folglich find alle drei in diefem Erze enthalte- 
ne Metalle mit Schwefel verbunden, und dieles Erz 
felbit eine Verbindung von Schwefel- Kupfer mit 
Schwefel-Silber, worin diefe Metalle genau mit 
derfelben Menge Schwefel verbunden vorkommen, 
Hiernach die Milchung dieles one berechnet, be- 
lteht dallelbe aus: 


Schwefel - Silber 60,646 
Schwefel - Kupfer 38,654 
Schwefel - Eifen 0,700 

100,000 


Mit diefem Refultate ftimmt auch das aufgefun- 
dene Specifilche Gewicht fehr gut überein. Der 
kleine Gehalt von Schwefel-Eifen rührt ohne Zwei- 
fel von etwas eingefprengtem Kupferkiefe her, und 
gehört nicht zur Mifchung diefes Erzes, wofür 
auch der Umftand [pricht, dafs ganz reine von al- 


{ j 
lem nur fichtbar eingemengten Kupferkiele freie 


Stücke, in einer Glasröhre bis zum aniangenden _ 


Rothgluhen erhitzt, iu Fluls kommen ohne Schwe- 
fel auszugeben, dagegen lich aus allen folchen Stü- 
cken, in denen noch Kupferkies-Stäubchen enthale 
ten find, zugleich Schwefel fublimirt. Das Befland- 
theil- Verlältnils des Kupferkiefes ift nur noch 
nicht gehörig ausgemiitelt worden, um nach der 
auigelundenen Eifen- Menge dielen zufälligen Kup- 
ferkies- Antheil mit Sicherheit berechuen zu kön- 
nen; daher das Schwefel-Eilen vorläufig noch als 
Befiandtheil diefes Kieles mit aufgeführt bleiben 
mag. 

Was die Klallification des Silberkupferglan- 
zes betrifft, fo lälst lich, lo lange er lich nicht kry- 
fiallifirt gefunden hat, nicht wohl mit völliger 
Sicherheit enticheiden, ob er zur Subfianz des 
Schwefel-Silbers, ‘oder zu der des Schwefel- 
Kupfers zu zählen fey. Da aber nach den bisheri- 
gen Erfahrungen derjenige Theil der Milchung als 
der charakterilirende lich zu zeigen pflegt, wel- 
chem die grölsere chemifche Verwandtfchaft bei- 
wohnt, wenn nicht etwa die zu [ehr überwiegende 
Quantität eines andern Milchungstheils der Wir- 
kung der chemilchen Verwandtichaft entgegenlie- 
het; da ferner dem Schwefel-Kupler eine grö- 
fsere Verwandtlchalt der Befiandtheile als dem 
Schwefel-Silber eigentbümlich feyn dürfte, in- 
dem der Silbergehalt des Erzes leichter den Schwe- 
fel fahren lälst, als der Kupfergehalt dellelben; — 


| 
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| 
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fo glauben wir, bis zu weiterer Enticheidung;den Sil- 
berkupferglanz als Formation der Subfianz desKup- 
ferglauzes aufführen, und in der Mineral-Reihe der 
Subfianz des Schwefel-Silbers zunächfi flellen zu 
müllen. 
Nachfchrift. 


Als wir bereits unlere Arbeit über den Silber- 
kupferglanz der Konigl, Societät der Willeufchaften 
vorgelegt hatten, und auch (chon eine Anzeige in 
den Géttingifchen gelehrten Anzeigen davon abge- 
druckt worden war, fand einer von uns, zufällig, in 
dem fchon 1805 zu ‘Tubingen herausgekommenen 
erfien Bande der Denkfchriften der vaterländifchen 
Gefellfchaft der Aerzte und Naturforfcher Schwa- 
bens ,S. 311., ein Silbererz aus den Kolywan’fchen 
Silbergruben in Sibirien, unter dem Namen Jerofit, 
von Herrn Bergrath Selb befchrieben, welches 
nach der Art des Vorkommens zu fchlielsen, und 
auch, nach mehreren davon angegebenen Merkma- 
len, mit unferm Silberkupferglanze nahe verwandt 
zu feyn fcheint, und vielleicht mit demfelben eine 
Sublianz ausmacht. Indellen palst die von Herrn 
Selb mitgetheilte Befchrcibung nicht ganz auf 
den Silberkupferglanz, und die von ihm mit leinem 
Mineral vorgenommenen chemifchen Verfuche lal- 
fen vollends auf eine welentliche Verlchiedenheit 
beider Mineralkörper [chlielsen, 


Annal, d. Phylik, B.54. Sı.2. I. 1816. St. 10. I 
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Il. 
Bemerkungen über den Allophan, 


von den 
Proff. STROMEYER und Hausmann zu Göttingen. 


(Vorgelefen in der Verfammlung der Königl. Societät der Will. 


zu Göttingen am 15. Julius 1816. ) 


Die mineralogifchen und chemilchen Bemerkun- 
gen, welche wir im Folgenden mittheilen, betref- 
fen ein neues, erdartiges Foffil, das man [chon vor 
längerer Zeit bei Gräfenthal im Saalfeldifchen ge- 
funden hat, und das der Herr Oberbergrath Rie- 
mann und der Herr geheime Conferenzrath Röe- 
pert zu Coburg, uns zur Unterluchung gütigft 
überfchickt haben, 

Man bielt diefen Mineralkörper anfangs für 
Hyalith. Mit ihm kommt er zwar in der äulsern 
Geftalt, dem Bruche und dem Glanze, nicht aber 
in der Härte, die geringer ift, und nicht in der Far- 
be überein, welche eher die Vermuthung veran- 
lafst, dafs das Foflil ein Kupferlalz fey. Das lalzi- 
ge Anfehen deflelben ift wirklich überaus täulchend. 
Auf den erfien Blick glaubten wir darin ein dem 
Kupfervitriol yerwandtes Mineral zu erkennen, 


— 
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überzeugten uns aber bald vom Gegentheile, da 
wir es im Waller unauflöslich fanden, und das 
Verhalten dellelben vor dem Löthrohre nur einen 
fehr geringen Kupfergehalt verrieth. Durch eine 
vollfiändige Analyle gab fich diefes trügerilche Fol- 
fil uns als ein zulammengeletztes Erden - Hydrat zu 
erkennen, welches die Farbe einem lehr geringen 
Antheile von kohlenfaurem Kupferoxyd- Hydrate 


verdankt. Wir wollen diele Analyfe, welche von | 


dem einen von uns herrührt, nachher mittheilen, 
und ihr hier die äulsere Belchreibung des Follils 
vorausfenden. 


I. Mineralogifche Befchreibung des Allophan, 

Diefes Follil kommt als eine Ausfüllungs- und 
Auskleidungs - Malle kleiner, unregelmifsig be- 
gränzter Räume eines löcherigen, von Eifenoxyd- 
Hydrat durchdrungenen, mergelartigen Gefteins 
vor, welches theils eine [chmutzig-ockergelbe, 
theils eine roft- und rulsbraune Farbe hat, an den 
lichteren Stellen weich, oft falt zerreiblich, an den 
dunkleren gemeiniglich etwas härter, ili, und hier 
einem armen, thonigen oder mergeligen Braun» 
Eifenftein ähnelt. Da, wo obiges Follil die Räume 
nur auskleidet, pflegt es eine kleingetropfte und 
traubige äulsere Geftalt zu haben und hierdurch 
feine ftalaktitifche Bildung zu beurkunden. Uebri- 
gens erlcheint es derb und eingefprengt. | 

Der Bruch ift flachmulchelig, zuweilen dem 
Ebenen fich wähernd; die Bruchftiicke find un- 
[a 
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beftimmt eckig und nicht ausgezeichnet fcharf- 
kantig, 

Die Farbe ift gemeiniglich ein blafles Himmel- 
blau, am häufiglten mit einem Anliriche von Span- 
grün, iu welche Farbe jene lich auch zuweilen ganz 
verläuft. Nach einer von dem Herrn Oberberg- 
rathe Riemann uns gefälligli mitgetheilten Notiz, 
foll es auch von anderen grünen, von braunen und 
gelben Farben vorkommen, die wir an den uns 
mitgetheilten Stücken nicht bemerken. 

Im Bruche ift das Follil glänzend, von einem 
dem Wachsartigen gemeiniglich hingeneigten Glas- 
glanze; äulserlich ift es gemeiniglich nur wenig 
glänzend. 

. Es ilt halbdurchfichtig, theils auch nur durch- 
{cheinend. 

Es ilt [ehr /pröde, und von geringer Härte, die 
der des Kalklpathes ziemlich gleich kommt, indem 
es den Gyps ritzt, aber vom Fluls{pathe geritzt 
wird. 

Das /pecififehe Gewicht deflelben beträgt nur 
1,852 bis. 1,389. 

Das Yollil hat oft eine dünne äulsere Rinde, die 
eine grunlich- oder bläulich- weilse Farbe befitzt 
und matt iff, Vergefellfchaftet ift es zuweilen mit 
Kupferlalur und Kupfergrün. 

Nach den Nachrichten, die wir von ‘Herta 
Oberbergrathe Riemann erhielten, kémmt das Ge- 
ftein, worin unfer Foflil eingefchloflen ift, im foge- 
nannten Uebergangs- Gebirge vor. Es bildet ein 
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etwa 2 Lachter mächtiges Lager in demfelben, und 
hat zum Liegenden einen in Alaunfchiefer überge- 
henden Thonfchiefer ; zum Hangenden ein Kalk- 
fteinlager von geringer Mächtigkeit, und darüber 
einen weilsgrauen “Uhonfchiefer, Der Allophan 
hat fich am Ausgehenden des bemerkten Lagers ge- 
funden. Die vor uns liegenden Stücke [cheinen ei- 
ne fecundäre Bildung deffelben zu verrathen, in- 
dem das Muttergeftein ganz das Anfehen einer 
durch Zerfetzung umgeänderten Malle hat, », 


Il. Chemifche Analyfe des Allophans: 
1) Vorläufige Unterfuchung deffelben auf dem trockenen Wege. 


A. Vor dem Löthrohre entfärbte fich der Alio- 
phan fehr {chnell, während die Löthrohrflamme fich 
deutlich grünlich färbte, und wurde weiß und un- 
durchfichtig. Dabei {paltete er nach mehreren Rich- 
tungen und verloretwasan Volumen, kam aber auch 
bei länger fortgefetzter Einwirkung des Löthrohr- 
feuers nicht zum Fluls, fondern erlitt blos auf der 
Oberfläche eine [chwache Emaillirung. 


B. Vor der Marcet’ {chen Lampe verlor der 
Allophan nicht nur ebenfalls fehr [chnell feine 
Durchlichtigkeit und Farbe und zerfpaltete, fon- 
dern [chmolz auch hierauf mit Leichtigkeit zu ei- 
ner weilsen opaken Glasperle, während die Alko- 
hol- Flamme fich prächtig gyiin färbte, 


C. In fliefsenden Borax getragen, und damit 
vor dem Lithrohre gefchmolzen, löfte fich derfelbe 


= 
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allmählig unter einigem Auflchäumen darin auf, 
und bildete damit eine vollkommen durchlichtige 
und beinahe farbenlofe Glasperle, die nur bei auf- 
fallendem Lichte einen kaum merkbaren Stich ins 
bläulich. grüne zeigte. 

D. a) 0,ı Gramm Allophan in kleiuen Stücken 
der Einwirkung des Feuers in einer Glasröhre zwi- 
{chen glühenden Kohlen ausgeletzt, gaben 0,04 Gr, 
Waller her, Diefes Waller entband lich fogleich, 
als das Feuer anfing auf den Allophan zu wirken, 
Es reagirte ganz [chwach alkalilch, roch ein wenig 
empyreumatilch, und verurfachte die Entfiehung 
{chwacher weilser Nebel, als ein mit Salpeterläure 
befeuchtetes Glasftäbchen genähert wurde. Wäh- 
rend der Ausfcheidung dieles Wallers änderten die 
Stückchen nicht merkbar ihre Geltalt; es fand we- 
der ein Decrepitiren, noch ein Zerfallen oder ein 
Schmelzen ftatt, und blos das Volumen dellelben 

"hatte etwas abgenommen, auch mehrere Stücke ein- 
zelne Rifle bekommen. Die blaue Farbe des Fol- 
fils wurde während der Einwirkung des Feuers auf 
daffelbe blafler, und als das Erhitzen bis zum an- 
fangenden Glühen gefteigert wurde, änderte fie fich 
in gelblich Grün um. Allein beim nachherigen 
völligen Erkalten kam die blaue Farbe falt unver- 
ändert wieder zum Vorlchein. Die Durchlichtig- 
keit des Foflils hatte zwar durch das Erhitzen und 
den Verluft des Wallegs etwas abgenommen, war 

-indeflen noch nicht völlig verloren gegangen. 

b) Die von a) rücklländigen 0,06,Gr. wurden 
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nun in einem Platintiegel einem halbftündigen 
Weilsglih-Feuer ausgeletzt. Hierdurch verloren 
fie nur noch 0,002 Gr. am Gewicht, zeigten aber 
auch jetzt noch nicht die geringlte Spur von einer 
wirklichen Schmelzung, fondern hatten blos ein vi- 
trilicirtes Anfehen bekommen. Ihr Volumen war 
indellen jetzt lehr merkbar vermindert, und ihre 
blaue Farbe völlig zerftért und in ein {chmutziges 
Braun, und ftellenweife auch in ein fohmutsiges 
Grün umgeändert worden. 

E. Diele Verfuche mit der gleichen Menge 
des Follils wiederholt, gaben genau daflelbe Re- 
fultat. 
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2) Vorläufige Unterfuchung auf dem naffen Wege. 

F. Das Waffer zeigte auf dieles Follil keine 
Wirkung, und auch anhaltend damit gekocht, nahm 
es von demfelben nichts auf. 

G. Die Mineralfäuren, alsSchwefelläure, Sal- 
peterfaure und Salzfäure, brachten es ohne Unter- _ 
ftätzung der Wärme leicht zum Gelatinifiren, und 
léften es, wenn es zuvor zu einem [ehr feinen Pul- 
ver zerrieben worden war, und die Säuren in einem 
nicht zu diluirten Zuftande angewendet wurden, falt 
vollliändig auf. Während der Einwirkung der Säu- 
ren fand ein fchwaches Aufbraufen flatt, welches 
von Kohlenläure herriihrte, deren Menge indellen 
nur gering war, und, wie ein befonderer Verfuch 
zeigte, das Volumen des angewendeten Allophan 
nur wenige Male übertraf. 
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Die erhaltenen fauren Auflofungen waren far- 
benlos, und gelatinifirten fowohl beim Abraucheu, 
als auch, wenn fie einige Tage einer freiwilligen Ver- 
dunfiung an der Luft unterworfen wurden. Die 
ausgelchiedene Gallerte hatte einen leichten bläu- 
lichen Stich, und nahm beim Concentriren noch ei- 
ne entichiedenere blaue Farbe av. Zur ‘Trocknils 
verdunfiet, verlor fich die blaue Farbe wieder, und 
es hinterblieb eine weißse pulverförmige Malle, die 
beim Aufweichen mit angeläuertem Waller reine 
Kiefelerde hinterließ, und eine etwas bläulich ge- 
färbte Flüfligkeit lieferte. Diele letztere gab: 

a) mit ätzendem Kali verletzt, einen reichli- 
chen weilsen, etwas bläulich gefärbten Nieder- 
Schlag, welcher fich in einem Uebermaals von Ka- 
li, bis auf einen geringen Rückftand wiederum auf- 
löfte, und aus dieler Auflölung durch Salmiak aufs 
neue vollfiändig gefällt wurde. Der hinterbliebene 
Ruckitand hatte. ganz die blaue ‚Farbe des Kupfer- 
Hydrats, und färbte fich auch wie diefes beim Er- 
hitzen braun. In Salpeterfäure löfte fich derlelbe 
mit etwas Aufbraulen auf, und gab eine blau ge- 
farbte Auflöfung, in welcher Blutlaugenfalz den 
das Kupfer fo auszeichnenden rothbraunen Nieder- 
{chlag verurlachte. . Aetzendes Ammoniak im Ue- 
bermaals diefer Auflölung zugefetzt, fällte blos eini- 
ge Flocken von Eilenoxyd- Hydrat daraus, und koh- 
lenfaures Ammoniak nebit dielem noch etwas koh- 
lenfauren Kalk. h 
b) Durch entliand in der- 
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felben’ gleiehfalls ein reichlicher, blaulich- weils 
gefärbter Niederfchlag, der fich-aber durch ein 
Uebermaals von Ammoniak nicht wieder aufiöfie, 
hingegen von ätzendem Kali mit Unterftützung der 
Wärme leicht aufgenommen wurde, wobei nur ein 
unbedeutender Ruckftand von Kupferoxyd und Ei- 
fenoxyd-Hydrat hinterblieb. Die rückltändige am- 
moniakalifche Auflöfung, welche {chon faphirblau 
gefärbt war, enthielt außser etwas Kupfer, nur 
noch einen geringen Kalkgehalt. 

Der durch Ammoniak gefillte Niederfchlag, in 
Schwefelläure aufgelöft, und die Auflölung mit et- 
was [chwefelfaurem Kali verletzt und zur Kryfialli- 
fation verdunfiet, [choßs gänzlich zu Alaun an. 


N. Auf das durch Glühen zuvor entwällerte 
Foffil hatten die Säuren nur wenig Wirkung, und 
brachten es, auch anhaltend damit gekocht, nicht 
mehr zum Gelatinifiren. Indellen löften fie darch 
etwas Alaunerde, und Kalk aus dem- 
Telben auf. 


3) Folgerungen. 

Aus diefem Verhalten unfers Foflils ergaben 
fich alfo als Beftandtheile deflelben, Kiefelerde, 
Alaunerde, Kalk, Kupferoxyd., Eilenoxyd, Koh- 
lenfäure und Waller. 

Von diefen aufgefundenen Befandtheilen kom- 
men der Kalk, das Kupferoxyd, das Eifenoxyd 
und die Kohlenfäure nur in geringer Menge in 


demfelben vor: Dem Kupferoxyd welches ohne 
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Zweifel mit der Kohlenfäure als Kupferlalur verei- 
nigt ill, verdankt daflelbe feine blaue Farbe, und 
feine täulchende Aehnlichkeit mit Kupfervitriol. 


Die geringe Menge Ammoniak, welche das 
durch Glühen aus dem Allophan ausgelchiedene 
Waller enthielt, {cheint nicht von einem wirkfi- 
chen Ammmoniakgehalte deflelben herzurühren, fon- 
dern ift aller Wahrfcheinlichkeit nach der Zerflö- 
“ yung eines animalifchen Stoffs, womit das fo nahe 
unter der Dammerde vorkommende Follil blos zu- 
fällig getränkt war, beizumellen, wofür auch der 
empyreumatifche Geruch des Wallers {pricht. 
Auch bei manchen andern Mineralkérpern, wo 
ebenfalls durchaus kein Verdacht eines vorhande- 
nen Ammoniakgehalls ftatt findet, bemerkt man 
zuweilen beim Glühen dellelben eine ähnliche Am- 
moniak-Entbindung, welche ficherlich derfelben Ur- 
lache zuzufchreiben ilt. 


4) Befiimmung des quantitativen Verhdltniffes der Beftand- 
theile des Allophan. 

Nachdem durch diefe vorläufige Unterfuchung 
die Hauptbeltandtheile unfers neuen Folliis ausge- 
miltelt worden waren, wurde nun folgender Weg 
zur nähern Beltimmung ihres quantilativen Ver- 
‚hältnifles eiugefchlagen. 


AA. 


Um die Gröfse des Gewicht- Verluftes, wel- : 


chen der Allophan durchs Glühen erleidet, noch- 
‘ 
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mals zu prüfen, wurden 0,110 Gr. deffelben in klei- 
nen Stücken der Einwirkung eines s3itiindigen 
Weilsglüh - Feuers in einem Platintiegel unterwor- 
fen. Nach dem Glühen wogen diefelben nur noch 
0,0635 Gr. Der Gewicht-Verlult durch das Glü- 
hen betrug alfo 0,0465 Gr. oder 42,272 Procent, wel- 
ches mit den beiden Verfuchen D und E aufs ge- 
nauelte ubereiniiimmt, 

BB. 

a) 2,071 Gr. feingeriebener Allophan wurden 
mit einer angemellenen Menge mälsig diluirter 
Salzläure übergollen, darauf bis zum vollftändigen 
Gelatinifiren des angewandten Steinpulvers einer 
gelinden Digeftion unterworfen, und endlich das 
Ganze unter ftetem Umrühren bis zur ftaubigen 
Trocknifs verdünftet. Durch Aufweichen der 
trockenen Malle mit angefauertem Waller, und halb- 
fliindigem Kochen damit, wurden 0,44825 reine 
Kiefelerde erhalten. 


b) Nach Abfcheidung der Kiefelerde wurde 
die rückftändige Flüfligkeit (a) hinreichend ver- 
dunitet, und noch heils fo lange mit ätzendem Kali, 
dem eine fehr geringe Menge kohlenlaures Kali hin. 
zugefügt worden war, verletzt, bis die hierdurch 
zuerft mit niedergefchlagene Alaunerde fich wieder» 
um auflöfte, worauf diefelbe noch einige Zeit bis 
zur völligen Zerfetzung des Kupfer-Hydrats gekucht 
und dann filtrirt wurde, Der hierdurch ausgelchie- 
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dene braungefärbte Niederfchlag we im {charfge- 
trockneten Zuftande 0,073 Gr. 

ce) Diefe durch das Kali aus der Flüfligkeit (b) 
ausgefchiedenen 0,073 Gr. in Salpeterläure aufge- 
lölt, wovon fie unter einigem Aufbraulen vollftäu- 
dig aufgenommen wurden, lieferten eine kupfer- 
blaue Auflölung, aus welcher ätzendes Ammoniak, 
bis zur Wiederauflöfung des Kupfers zugelezt, 
0,0025 Gr. Eifenoxydhydrat fällte, welche 0,002 
Eifenoxyd anzeigen. 

d) Nach Abfonderung des Eifens wurde die 
ammoniakalilche Flüfligkeit (c) mit kohlenfaurem 
Ammoniak verletzt, und einige Minuten damit ge- 
kocht, wodurch 0,019 Gr. kohlenfaurer Kalk aus 
derfelben ausgelchieden wurden, welche 0,0107 Gr. 
reinen Kalk enthalten, 

e) Hierauf wurde die rückftändige Flüffigkeit | 
(d) zur ’Trocknils abgeraucht, und bis zur Ver- 
fliichtigung und Zerfeizung des Ammoniaks und 
der Salpeterläure in einem Platintiegel geglüht, wo- 
bei 0,05:5 braunes Kupferoxyd hinterblieben. 

f) Aus der noch (von b) rückfiändigen alkali- 
fehen Flüffigkeit wurde nun auch die Alaunerde 
durch fulzfaures Ammoniak niedergelchlagen, w el- 
che durch Glühen volifiandig entwällert 0,6585 Gr. 
wog. 

Durch diefe Analyle find demnach aus den zu 
derfelben verwandten 2,071 Gr. Allophan erhalten 


worden: 


} . 
| 
‘ 


Kiefelerde nach a) Gre 


Alaunerde nach f) 0,69350 =, 
Kupferoxyd nach e) 005150 
Kalk nach d) ; 0,01070 = 
Eifenoxyd nach c) 0,00200 = 
1,17095 - 
Waller 
h AA hnet 545 - 
2,04640 = 
Allo Verluf 0,02460 - 
2,07200 = 


CC. 

Da die aufserordentliche Leichtigkeit, mit wel- 
cher der Allophan mitSäuren gelatiuifirte und lich 
auch gröfstentheils in ihnen auflöfte, einen Kali- 
oder Natron -Gehalt in demlelben vermuthen liels, 
obgleich; der Gehalt deflelben nach vorliehender 
Unterfachung auf keinen Fall bedeutend feyn koun- 
te, fo wurde die Analyle mit 2,16 Gr. dellelben auf 
folgende Weile wiederholt. 

a) Die 2,16 Gr, wurden zuerfi mit Salpeterfiu- 
re zum vollltändigen Gelatinifiren gebracht, hier- 
auf zur Trocknils verdunltet, und aus der trocke- 
nen Malle die Kiefelerde auf die bekannte Weile ge- 
fchieden. Diele geglüht, wog 0,46775 Gr. 

b) Die von der Kielelerde befreiete Fliffigkeit 
(a) wurde nun durch Ammoniak im Uebermaals 
gefällt, und bis zum Kochen gebracht, worauf der 
entftandene Niederfchlag von Alaunerde durch Fil- 
tration gelchieden wurde.’ Diele hatte einen leich- 
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ten Stich ins Bläuliche, weicher, wie fich nachge- 
hends zeigte, von einem Rückhalte eines Antheils 
Kupfer herrührte, obgleich die gefällte Alaunerde 
nicht nur mit einem grolsen Ueberlchuls von Am- 
moniak gekocht, fondern diefelbe auch wiederholt 
mit Ammoniak ausgelülst worden war. Geglüht 
nabm diefelbe eine grünliche Farbe an. Ihr Ge- 
wicht betrug 0,714 Gr, Durch Auflofen in Schwe- 
fellünre und Ueberfetzung der Auflöfung mit Kali, 
wurden 0,0285Gr, Kupferoxyd und 0,003 Gr. Eilen- 
oxydhydrat oder 0,0024 Eifenoxyd daraus gelchieden; 
lo dals allo die Menge der gewonnenen Alaunerde 
felbft nur 0,683 Gr. am Gewicht ausmachte. 

c) Die ammoniakalilche Auflöfung (b) wurde 
zur ’Trocknils verduuliet, und die trockene Salzmalle 
bis zur vollliändigen Verflüchtigung alles Ammo- 
niakfalzes in einem Platintiegel über einer Wein- 
geililampe verraucht; fie hinterliels 0,062 Gr. eines 
braungefärbten Rückflandes, 

d) Durch Kochen mit Waller léfien fich diefe 
aus der ammoniakalifchen Auflöfung hinterbliebenen 
0,062 Gr. Rückltand bis auf 0,015 Gr. Kupferoxyd 
auf, Die erhaltene Auflöfung hierauf durch Ab- 
rauchen in die Enge gebracht, liels beim Abküh- 
leu einige Gypsnadelu fallen, deren fich nachge- 
hends noch mehrere beim [pontanen Verdunften an 
der Luft ausfonderten, Die in der Sonne zur vül- 
ligen 'Trocknils verdunftete Salzmafle wurde im 
Schatten feucht, und zerflofs zum Theil. Sie ward 
daher von Neuem zur Trocknils verdunitet und nun 
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mit Alkohol behandelt, der fie bis auf den Gyps, 
deflen Menge 0,014 Gr. betrug, vollfändig auf- 
nahm. : 

e) Die vom Alkohol aufgenommene Salzmalle 
(d) mit Waller verletzt, und bis zur Verflüchti- 
gung des Alkohols gekocht, gab mit kohlenfaurem 
Ammoniak gefällt, 0,028 Gr. kohlenfauren Kalk, 
(oder 0,015764 Gr. Kalk,) worauf die hinterbliebene 
Flülligkeit, in einem Platintiegel zur 'Trocknils 
verdunitet, und dann dem Feuer einer Weingeilt- 
lampe ausgeletzt, aulser einer Spur von kohlenlau- 
rem Kalk, keinen falzigen Körper hinterließ. 


Hieraus ergiebt fich alfo die völlige Abwelen- 
heit eines Kali- oder Natron- Gehalts in dem Allo- 
phan, und dieles Follil gewährt ein neues Beilpiel, 
dafs die Kiefelerde auch ohne Mitwirkung des Kali 
oder Natron fich in Säuren aufzulölen vermag, fo- 
bald fie fich nur in einem nicht zu verdichteten Zu- 
ftande befindet. 


Die zu diefer Analyfe verwandten 2,16 Gr. 


Allophan find übrigens durch diefes Verfahren zer- 
legt worden, in 


Kiefelerde nach a) 0,467750 Gr. 

Alaunerde wach b) 0,68 - 

Kupferoxyd nach b) 0,043500 
d) 0,019} 

Kalk nach e) 0,015764 - 

Eifenoxyd nach b) 0,002400 - 

Gyps d) 0,0140 - 


1,22814 


[ 13% ] 
Transport : 1,22814 Gr. 


Kohleuläure 
Waller \ nach AA berechnet 0,91507 - 
Verlult 0,879 
2,10000 = 
DD. 


Zur völligen Beliätigung der gänzlichen Abwe- . 


fenheit eines Kali- oder Natron- Gehalts im Allo- 
phan, wurde die vorhergehende Analyle mit 2,071 
Gr. Foflil wiederholt, wobei anfiatt der Salpeter- 
läure nun Salzfäure zur Auflchlielsung deffelben 
angewandt, und die durch Ammoniak nach Abfon- 
derung der Kielelerde gefällte Alaunerde, zur 
leichtern Scheidung des mit niedergefallenen Eilen- 
und Kupleroxyds, noch feucht in dlzendem Kali auf- 
gelölt, und aus dieler Auflölung durch Salmiak wie- 
derum gefällt wurde. Aber auch dielesmal konnte 
keine Spur eines Kali- oder Natrongehalts aufge- 
funden werden. Die nach Ausfcheidung der Alaun- 
erde hinterbliebene ammoniakalifche Auflölung zur 


Trocknils verdunfiet und in einem Platintiegel bis 


zur völligeu Verflüchtigung des Aınmoniaklalzes 
verraucht, higterliefs eine bräunlich-grün gefärb- 
te Malle, welche mit Waller wiederholt ausge- 
kocht, bafifch-falzfaures Kupferoxyd hinterliels, 
und eine farbenlofe Auflöfung gab, die: zur Kry- 
Raliilation verdunliet, eine in Nadeln angelfchölle- 
ne Salzmaffe lieferte, in welcher lich auch nicht éine 
Spur eines Digefliv- oder Kochfalz- Würfels er- 
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kennen liefs, und die im Schatten feucht wurde 
und zum Theil zerflols. Mit Alkohol behandelt, 
löfte fie fich ebenfalls zum ‘Theil, mit Zurücklaflung 


von Gypsnadeln auf. 


Die angewandten 2,071 Gr. fanden fich diefes- 


mal zerlegt, in: 


Kiefelerde _0,43200 Gr, 
Alaunerde 0565750 - 
Kupferoxyd 0,03646 = 
Kalk 0,02280 - 
Eifenoxyd 0,00880 - 
Gyps 0,01300 - 
1,14856 
ea nach AA. berechnet 0,87545 - 
Waller 
2,02401 
Verluft 0,04699 - 
2,0710 = 


EE. 


Zufolge diefer Verfuche ift demnach diefes neue 
erdartige Follil in 100 Theil. zufammengeletzt, aus: 


Nach BB. CC, DD. 

Alaunerde 31,7950 31,6200 30,7890 
Kiefelerde 21,6440 21,6200 20,8600 
Kalk 0,5165 0,7298 1,1009 
Schwefelfaurem Kalk (wallerfreien) 0,0000 0,6481 0,6277 
Kupferoxyd 2,4867 2,0159 ' 1,7604 
Eifenoxyd 0,0966 0,1211 0,4250 
42,2720 42,2720 42,2720 

98,3108 — 99,0149 97,8280 
Verluft 1,1892 0,9851 2,1720 


100,000 


Annal, d, Phyük. B.54. St. a J, 1816, St. 10, 


100,0000 


100,0000 


K 
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Nimmt man nun aus diefen drei nur wenig von ein- 
ander abweichenden Analyfen ein arithmetifches 
Mittel, wobei man zugleich für die Analyfe BB, 
den Gehalt an [chwefellaurem Kalk nach CC und 
DD beftimmt, vertheilt ferner den gehabten Ver- 
luft unter die Alaunerde, die Kielelerde, den Kalk, 
den fchwefellauren Kalk, das Kupferoxyd und das 
Eifenoxyd, und berechnet nun noch das Eilenoxyd 
als Hydrat, und das Kupferoxyd als blaues kohlen- 
faures Kupferoxyd, fo ergiebt lich hieraus die 
Mifchung des Allophans in ı00 'Theilen dellel- 


ben wie folgt: 

Alaunerde 32,202 
Kiefelerde 21,922 
Kalk 0,730 
Schwefelfaureg Kalk 0,617 
Kohlenfaures Kupferoxyd 3,058 
Eifenoxydhydrat 0,270 
Waller 41,501 

100,000 

Folgerungen. 


Aus der Analyfe dieles Foffils erhellet alfo, dals 
daffelbe feiner Hauptmilchung nach eine Verbin- 
dung von Kiefelerde- Aydrat mit Alaunerde-Hydrat 

if, In wie weit aber die übrigen in demfelben auf- 
gefundenen Subltanzen auch in (eine Mifchung ein- 
gehen, lälst lich zwar hiernach nicht mit völliger 
Gewilsheit entfcheiden, indeflen fcheint doch der 
fehwefelfaure Kalk, fo gering auch feine Menge ift, 
derfelben welentlich anzugehören, und in der Mi- 
[chung dieler Erdenbydrate aulgelöft vorzukom- 


157 J 
men, Denn in dem Mattergeliein wird keine nam- 
hafte Menge dieles Salzes angetroffen, und es ge- 
ben, wie [pätere, mehrmals wiederholte Verfuche 
mit ausgefucht reinen Stücken dieles Follils gelehrt 
haben, die fauren Auflöfungen deflelben mit lalz- 
faurem Baryt, einen in Säuren unauflöslichen Nie- 
derfchlag. Dagegen möchte das kohlenfaure Kup- 
feroxyd, von dem, wie {chon bemerkt, die blaue 
Farbe des Follils herrührt, nebft dem Eifenoxyd- 
Hydrate einen blos zufälligen Beftandtheil deflelben 
ausmachen. Ob hierzu auch der Kalk zu zählen 
feyn wird, und ob derfelbe vielleicht vom Mutterge- 
fiein herkömmt, von demeinzelne Sticke nicht völlig 
gereinigt werden konnten, wie aus [einem verän- 
derlichen Gehalte hervorzugehen [cheint, wird fich 
nur erft dann mit Beltimmtheit entfcheiden lallen, 
wenn man Gelegenheit haben wird, die Analyle 
diefes Foflils mit größsern Mengen, als zu der vorfte- 
henden Unterluchung verwandt werden mane 
zu wiederholen. 

Das Aculsere des Follils wird diele Beftandthei- 
le nicht leicht vermuthen laflen. Um hierauf hin- 
zudeuten, bringen wir zur Bezeichnung dellelben 
den Namen Allophan in Vorlchlag. 

Was die Einordnung diefes Körpers in das Mi- 
neralfyftem betrifft, fo dürfte er wohl die pallend- 
fie Stelle ia der Familie der seolithartigen Follilien 
finden, und dem Hauyn zunächlt aufgeführt wer- 


den können, dem er in manchem Betracht dem 


Aeulsern und Chemilchen nach verwandt fich zeigt. 
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IV. 


Bemerkungen 
über das Zerfprengen eines Dampfkeffels, in der 
Zucker- Raffinerie des Hrn. Confiant in Lon- 
don, und über deffen furchtbare Wirkungen. 
i Frei bearbeitet von Gilbert *), 


Man erhält mehr und beffern raffinirten Zucker, 
wenn man beim Einkochen des Syrups die Pfannen 
durch Dämpfe erhitzt, als wenn man unmittelbar 
unter ihnen Feuer anmacht. Herr Confltant 
wollte im vergangenen Jahre feine Zucker - Rafline- 
rie in Well. Street auf diele Art einrichten. Der 
Zucker follte in kupfernen Pfannen gekocht wer- 
den, von denen jede in einer grofsern Pfanne aus 
Gulseifen hing, an der ihre Ränder dampfdicht an- 
{chloffen, und in die der Dampf, welcher in einem 
grofsen verfchloflenen Keflel gebildet wurde, durch 
Röhren geleitet werden follte. Nur Eine folche 
Pfanne, glauben wir, war zu dem Verfuche einge- 
richtet worden, der den 15, November 1815 ange- 
ftellt wurde. 


*) Nach Tilloch’s philof. Magaz. 


ae 
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Man ‘machte das Feuer unter dem Keflel zwi- 
{chen 3 und 4 Uhr Morgens an. Um g Uhr kam 
der Mafchinen- Baumeilter ( Engeneer) Herr Ha- 
gue. Er [chlug vor, unter dem Kellel, um ihn 
zu probiren, ein hefliges Feuer zu machen, wel- 
ches der Eigenthümer, Herr Conftant, indels ver- 
bat. Dennoch wurde das feuer, wie man glaubt 
durch die Leute des Mafchinen- Baumeilters, viel 
mehr verfiärkt, als es nöthig war, und das Siche- 
rungs- Ventil überladen, damit die Dämpfe nicht 
entweichen follten. Was zu erwarten war, ge- 
fchab. Etwas nach halb 10 Uhr wurde der Kellel 
durch die Gewalt der eingeichloffenen Dämpfe zer- 
fprengt, und das mit folcher Macht, duls das ganze 
Gebiude einltürzte, ungeachtet es 70Fuls hoch, und 

‚verhältnifsmälsig lang und breit war. , Auf eine 
höchfi wunderbare Weile blieben mehrere von de- 
nen, die unter den Ruinen vergraben wurden, un- 
befchädigt; der untere Theil einer Wand hatte viele 
(Juerbalken des untern Stockwerks an ihrem einen 
Ende aufgefangen, und diele waren fo als ein Schutz- 
dach über fie gefallen. Von denzehn andern, welche 
ausden Ruinen ausgegraben wurden, waren dreitodt, 
und die übrigen lieben mehr oder minder verbrannt, 
fo dafs fie in das Holpital gebracht werden mulsten. 
Unter den Todten war der Sohn eines Kaufmanns, 
Spear von der breiten Stralse, den der Vater ge- 
rade an dem Tage mit einer grofsen Menge zu raf- 
finirendem Zucker zu Herrn Conltant gefchickt hat- 
te. Damit war aber das Unglück noch nicht be- 
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endigt. Als die Ruinen zum'Theil weggeräumt wa. 
ren, erhielt die Luft Zutritt zu dem Holze, unter 
welches das Feuer des Heerdes umhergefchleudert 
worden war, und fo brach in der Nacht eine hefti- 
ge Feuersbrunft aus, welche zwei benachbarte Zu- 
cker-Raffinerien, die gleichfalls Herrn Confiant 
gehörten, ergriff und beide in Alche legte. 

Die Veranlaflung zu dielem [chrecklichen Er- 
eignille ift höchft tadelnswerth und nicht zu ent- 
fchuldigen, da es nicht das erfte ilt, welches durch 
Unwiflenheit und Fahrläfligkeit beim Gebrauch des 
Dampfs von fehr hoher 'Temperatur zu verlchiede- 
neu Zwecken, herbeigeführt worden. Nur wenige 
Monate zuvor war, in der Proviuz, der Dampfkellel 
eines Dampfwagens zer[prengt, und waren mehrere 
_ Perlonen dabei getödtet worden, durch die 'Toll- 
heit eines Mannes, der fich einen Mafchinen - Inge- 
nieur nannte, (Engeneer, ein Name, den man 
jetzt jedem giebt, der zum Anlegen der Kohlen un- 
ter demKellel gebraucht wird,) und der das Si- 
cherungs- Ventil zufperrte, damit fein Dampfwa- 
gen im großen Styl gehen follie! Und vor Kurzem 
wurde eine mit Dampf geheitzte Salzpfanne durch 
eine ähnliche Unvorfichtigkeit in die Höhe ge- 
fprengt. Solcher Wahnfinn kann nicht genug ge- 
tadelt werden. | 

Nichts ift leichter zu behandeln als Dampf, von 
einem Manne, der auch nur gewöhnlichen Verfland 
hat; dagegen nichts gefährlicher, wenn man Nar- 
ren und Unwiflenden damit zu Spielen erlaubt. 


) 


Schon der blofse Gedanke, den Keffel durch Däm- 
pfe su probiren, ift unfinnig; denn wenn er zu 
{chwach ift, fo mufs er dabei nothwendig zerlprin- 
gen. Was würde man von einem Maune halten, 
der, um den niedriglien Hitzegrad aufzufinden, bei 
welchem Schielspulver explodirt, in einem damit 
geladenen Flintenlauf eilerne Cylinder zu verfchie- 
denen "Temperaturen erhitzt, hinein [chieben woll- 
te? Einen grolsen Kellel, in welchem Dampf von 
hohen Hitzegraden entwickelt werden foll, darf 
man nicht mit Waller und Feuer probiren, fondern 
uur mit kaltem Waller, indem man diefes mit ei- 
ner Pumpe oder Spritze mit folcher Gewalt hinein- 
prelst, dals er den doppelten Druck auszuliehen 
hat, als den er je von den Dämpfen zu erleiden ha- 
ben wird. Der ficherfte Weg, den Druck zu mel- 
fen, ift durch eine hiulänglich lange mit dem Kellel 
in freier Verbindung fiehende Röhre, in der fich 
Queckfilber befindet. Ift der Keflel zu [chwach, fo — 
wird er bei diefer Probe blos an der fchwächlten 
Stelle reilsen, ohne dafs eine Explofion ftatt findet 
und ohne dafs irgend jemand, belchadigt wird. 

Wir befahen die Ruinen am 20. November, 
und mittelien mehrere ‘Thatfachen aus, die uns © 
grolse Unwillenheit oder Sorglofigkeit von Seiten 
derer zu beweifen fchienen, welche die Confiruc- 
tion des Keflels und der Pfanne za beforgen hatten. 
Erfiens hatte der Keflel einigermalsen die Geftalt 
einer Kugel mit concavem Boden, und nicht weni- 
ger als 8 Fufs Durchmeffer. Dampf von lehr gro- 
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fser Elafticitöt follte man immer nur in Keffeln er- 
- zeugen, die aus Röhren von einem verhältnilsmäfßsig 
kleinen Durchmeller zufammengefetzt find; denn die 
Kraft, womit Gefälse dem Springen wideritehen, 
ift unter übrigens gleichen Umliinden den Quadra- 
ten ihrer Durchmeller verkehrt proportional. Der - 
befte, ja der einzige uns bekannte Kellel, der lich 
zu lolchem Zwecke mit Sicherheit brauchen lälst, 
ift W oolf’s aus Röhren beftehender Keflel, Das 
Stück des Keilels, welches wir noch fanden, moch- 
te ungefähr der vierte 'l'heil des Ganzen feyn, und 
war 20 Fuls weit von dem Herde in ein anderes 
Zimmer gefchleudert worden, von welchem eine 
Mauer aus Backlteinen den Kellel getrennt hatte, 
' Nirgends fanden wir diefes Stück 2 Zoll, und an 
einigen Stellen nur ı Zoll dick *). Bis zu welcher 
' Spannung die Dämpfe gelangt waren, als der Kel- 
fel fprang, liefs fich nicht mit Gewilsheit ausma- 
chen. Herr Conliant hatte wenige Minuten zuvor 
nach der Dampfwaage (Gauge) gelehen; fie ftand 
. auf 40 Pfund Druck auf den Zoll, uud einer der 
Arbeiter hat fie auf 46.Pfund ftehen fehen **), Bei 


*) Der Keffel beftand alfo wahrfcheinlich aus Gulseifen. Gilb, 


**) In London, wo der Barometerftand fich von 28 bis 31 engl, 
Zoll, und alfo der Druck der Atmofphire auf 1 englilchen 
QuadratzollFläche von 13,15 bis 15,25 Pfund verändert, be- 
trägt der Luftdruck auf ı engl. Quadratzoll im Mittel 14% 
Pfund Avoirdupoife Gewicht, Die Dampfwaage hat die 
Einrichtung der Windwaagen mit Queckfilber, und ift nach 


[ ) 


dals der Druck der Dämpfe viel grölser war, als 
der Kellel fprang; es mulste aber in dem Augen- 
blick, als das Waller frei wurde, bei der grolsen 
Hitze in dem Ofen und den benachbarten Körpern, 
} eine Menge Dampf aufs Neue erzeugt werden. 


4 
der Schwäche des Kellels ift es nicht wahrfcheinlich, | 
| 


Man hatte alfo einen Keflel, in welchem Dampf a 
von 40 bis 50 Pfund Druck auf den Zoll erzeugt ; 
werden follie, und der nicht dicker als 1 Zoll war, i 
(denn die grolsere Dicke an einigen Stellen hilft zu a 
nichts,) der dabei aber 8 Fuls im Durchmeffer hat- 
te, in Arbeit geletzt, ohne, fo viel wir erfahren q 
konuten, fich nur einmal zuvor von der Dicke del- j 

- felben im Allgemeinen belehrt zu haben, fey es 4 
durch Bohren an-verfchiedenen Stellen, oder durch 
Berechnung aus dem Gewichte des Keflels unter der 
Vorausletzung, dals er überall gleich dick fey. 


Die Zuckerpfannen und die Dampfbehälter un- 
ter ihnen, waren noch nicht aus den Ruinen ausge- 


Pfunden Druck auf 1 engl. Quadratzoll Fläche graduirt. Der 
Stand derfelben auf 45% Pfund Druck auf den Zoll, zeigt al- a 
fo ungefähr den 3- fachen Luftdruck an; um fo viel über- 2 
wog der Druck der Dämpfe im Keffel den Druck der Luft, 

welche mit der Obertläche des Queckfilbers in dem einen ~ 
Schenkel der Dampfprobe in freier Verbindung ficht, ‚und q 
es war alfo das Waller im Kellel fo fiark erhitzt, dals die N 
Dämpfe deflelben % Mal fo fiark als dic Luft drückten, das 

ift, ungefähr bis 112° Rs (nach Schmidt’s) oder bis 122°R, ; 
(nach Dalton’s Verfachen ); Gilbert, 
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graben. Eine der Pfannen ilt [pater ganz, doch 
das Obere zu unterfi gekehrt, gefunden worden, 
welches beweift, dals die Explofion in dem Keflel 
entfiauden it. Wir erluhren, dafs auch diefe Pfan- 
nen 3 Fuls im Darchmefler hatten und dals ihr Boden 
eben war. Pfannen, die mit Dampf von hoher 
Spaunkraft geheitzt werden follen, müllen fchmal 
feyn, um die nöthige Stärke zu haben; dagegen 
kann man ihnen eine grolse Länge geben, damit 
man eine hinlänglich grofse Oberfläche erhalte. 
Zufälle diefer Art find fehr zu bedauern, nicht 
blos wegen des Schadens, den fie den Familien briu- 
gen, die fie betreffen, fondern auch weil fie die Ein- 
Juhrung von Verbellerungen in den labriken un- 
fers Landes erfchweren. Denn, obgleich es zuver- 
läflig ilt, dals der Dampf fich leicht und ohne alle 
Gefahr anwenden lälst, wenn die Vorrichtungen oder 
Mafchinen, durch die es wirken foll, in rechten | 
Händen find , fo müllen doch Beilpiele, wie das hier 
erziblte, wenn fie noch dazu unter Anleitung vor- 
geblicher Sachverftändiger vorgehen, von Verbel- 
ferungen abfchrecken, die mit fo fürchterlichen 
Gefahren verbunden zu [eyn {cheinen, 
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V, 
Etwas von Woolf’s Patent-Keffeln 
fir Dampfmafchinen, 


frei ausgezogen von Gilbert, 


Im 17- Bande S. 40. habe ich, (lagt Herr 'Tilloch 
in feinem Philofophical Magazine Vol.46.,) Nach- 
richt gegeben vonHerrn W oo1f’s Erfindung fiar- 
ker und dauerhafter Keffel für Dampfmafchinen 
und für andere Zwecke, und einen Auszug aus fei- 
ner Specification, fammt einer Kupfertafel ia 
Quart *). Ich befchrankte mich damals hauptfäch- 
lich auf feine ganz aus Röhren zulammengeletzten 
Kellel, welche darauf berechnet find, einen fehr 
grolsen Druck von den Dämpfen auszuhalten **), und 


*) Unftreitig hatte er fie aus dem Repertory of Arts eutlehnt, 
in welchem die Eingaben derer, die ein Patent erhalten, ab- 
gedruckt werden, Gilb, 


**) Der Keflel der Woolf’fchen Dampfmafchine, welche in der 
Fabrik- Anfialt des Herrn Kok erell in Berlin die Wol- 
len - Spinnmafchinen in Bewegung 'fetat, befteht aus drei ho- 
rizontal- und parallel - liegenden Cylindern, 'wenn ich nicht 
irre von 10 Fuls Länge, der obere von 12 Zoll, die beiden andern 
darunter und neben einander liegenden, mit jenem an beiden 


Enden verbundenen, jeder von 4 Zoll Durchmeller. Gilb, 


- 


h 
i 
4 
q 
a 
— 
a 
4 
4 
| 
q 
# 
\ 
q 


{ 48 J 
erwähnte nur beiläufig, dals er in feiner Specifica- 
tion anführe, feine Erfindung lafle lich auch auf 
die gebräuchlichen Dampfkellel anwenden, und 
dals er einige Methoden angebe, wie das zu bewerk- 
ftelligen fey. Ein Correfpondent erfucht mich um 
weitere Auskunft hierüber, und ich widme ihr gern 
ein Paar Seiten. 


In Herrn Woolf’s Specification heilst es: „Im 
Fall man die Kraft des Dampfes in einer Ma- 
{chine vermehren oder die Erzeugung deflelben in 
dem Keflel befchleunigen wollte, ohne ihn doch 
bis zu demjenigen fehr hohen Grad von Hitze zu 
fteigern, welchen aus blofsen Röhren beftehende 
Kelfel auszuhalten vermögen, lälst fich meine Er- 
findung auch auf die läuglichen Keflel anwenden, 
welche jetzt bei den Dampfinalchinen im Gebrau- 
che find.“ Herr Woolf zeigt nun, wie fich das 
durch eine Reihe von Röhren bewerkftelligen lafle, 
welche man horizontal unter dem länglichen Kellel 
anbringt und mit ihmverbindet. Er befchreibt fer- 
ner, wie fich ein fehr kräftiger länglicher Kelfel 
durch 'Theilung in einen obern und einen untern 
‘Theil und Verbindung beider Theile durch loth- 
rechte Röhren erhalten lälst. Man fieht auf 'Ta- 
fel II. in Fig. ı. u. 2. den fenkrechten, und ia Fig. 3. 
einen horizontalen, durch die Mitte der lothrech- 
tea Röhren genommenen Querfchnitt folcher Kel- 
fel. Der Vortheil diefer Einrichtungen belteht 
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darin, dafs die Röhren verhältnißmälsig eine’ weit 
größsere Oberfläche dem Feuer darreichen und man 
daher mehr Dampf erhält. 

Herr Woolf bemerkt mit Recht, dals jeder, der 
mit der Natur und dem Gebrauch von Dampfkel« 
feln bekannt ift, feine Erfindung leicht den jedes- 
maligen Umfiänden werde anpaflen können. So z. 
B. laffen fich in dem Feuerkgnal, der der Länge 
nach mitten durch die gewöhnlichen Dampfkellel 
hindurchgeht , lothrechte Röhren anbringen, wel- 
che den obern und den untern ‘Theil des Kellels auf 
eine ähnliche Art, als in Fig. 2. die beiden abgelon- 
derten Theile des Keflels verbinden, Oder wenn 
ein Keflel erft zu dielem Zweck gemacht wird, kann 
man fiatt Eines Feuerkanals zwei durch ihn hin- 
durchführen, und in jedem lothrechte Röhren an- 
bringen, wie in Fig. ı. und 3. Und diele Röhren 
müllen, nach Herrn Woolf’s Anweifung, in beiden 
Fällen nicht in einer geraden Linie hinter einander 
‚geltellt werden, fondern im Zigzag, fo dals fie wie 
in Fig. 1. und 3. hinter einander lichen. 

Ich bio indefs der Meinung, dafs diefer letzte- 
re Keflel, der weit fchwieriger auszuführen ift, als 
der in Fig. 2,, nicht mehr als dieler leilten wer- 
de; denn die mehrfie Hitze emplangen und theilen 
dem Waller mit, diejenigen lothrechten Oberila- 
chen, welche dem Zuge der Flamme und der hei- 
Isen Luft direct entgegen flehen, indels die loth- 
rechten Seitenwände, welche in diefem Fall die Sei- 
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ten des Feuerkanals bilden, nur wenig zu der Wir- 
kung beitragen, belonders wo Raum genug vorhan- 
den ift, dafs man einen langen Keflel anwenden 
kann. Ift der Ofen eines Keflels recht durchhitzt, 
fo geht felbft durch gemanerte Seitenwände eines 
Feuerkanals nicht fo viel Wärme verloren, als 
Manche glaubeu; denn die Wirkung der Flamme 
und der heilsen Lug gelchieht fait ganz in der 
Richtung’des geraden Laufs zum Schornltein. Es 
kann aber keine bellere Methode als die des Herrn 
Woolf erdacht werden, dielen Lauf zu hindern, 
nämlich durch Röhren, die man in die offene 
Feuerilucht fetzt, und gegen welche die Flamme 
und der Strom heifser Luft fioßsen, und dabei ihre 
Wärme ihnen, bevor fie den Schorultein erreichen, 
ganz überlallen müllen, 


. ‘ 
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Befchreibung eines neuen skonomifehen Dampf- 
heffels, und eines Verfuchs, mittelft Dampfs 
Seife zu kochen, 
von i 
BENJAMIN Grafen von RUMFORD. 


( Vorgelefen im franzöf. Infiit. am 6. u. 20. Okt. 1806, ) 
Frei ausgezogen von Gilbert * ). 


Man [part bekanntlich bei Kefleln [ehr an Feuer- 
material, wenn man die Flamme mit einem ver- 
haltnifsmalsig grofsern ‘Theil der Oberfläche deffel- 
ben in Berührung bringt, Bei einem Kellel von ge- 
wöhnlicher Form wird aber zugleich mit dem Bo- 
den, gegen den die Flamme wirkt, die ganze Ober- 


tläche grölser, und aus ihr firömt dann fo viel 1 
*) Graf Rumford’s Methode durch Dämpfe andere Körper zu i 
erhitzen und wälssige Flüffigkeiten in beftimmte Wärmegra- i 
de zu verfetzen und zu erhalten, find in Deutichland durch q 
diefe Annalen (J, 1803 St. 4. $, 585.) zuerli bekaunt gemacht 


worden. Auch die beiden folgenden Auffätze verdienen ei- 
ne Stelle in diefen Jahrbüchern, und ich fetze fie um fo 
unbedenklicher im Auszuge hierher, du fie den mehrften 


meiucr Lefer noch neu feyn werden, Gilb. 
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Wärme in die kalte Luft über, dals man durch ei- 
ne folche Vergrölserung weniggewinnt, Bei Damp!- 
kelleln muls uberdem die Dicke mit dem Durchmel- 
fer zunelimen, damit der Keffel dem Druck der 
Dämpfe widerfiehe, welches macht, dals grölsere 
Kellel verhälfßilsmälsig theurer werden, Bei Ver- 
Suchen, welche ich im J. 1796 mit Dämpfen kochen- 
den Wallers als Mittel, Hitze zuzuführen, anftell- 
te, bediente ich mich eines Dampfkellels von einer 
neuen Geltalt, der meine Erwartungen noch über- 
traf; und da er in manchen Fällen, felbit wenn Flül- 
figkeilen in einem offenen Keflel erhitzt werden {ul- 
len, von Vortheil feyn dürfte, fo habe ich einen 
folchen bier in Paris ausführen lallen, und bin fo 
frei, ihn dem Inftitute vorzuweilen. 

Meine Abficht war, diefeim Keflel eine Solche 
Geftalt zu geben, dafs die dem Feuer ausgefetzte 
Oberfläche deffelben méglichit grols im V erhaltnils 
zu dem Darchmefler und dem Inhalte fey, ohne 
dafs er der kalten Luft eine grolse Oberfläche dar- 
reiche, Zu dem Ende gab ich dem Körper desKel- 
fels die Geftalt einer ’Trommel. Er ift ein lothrecht- 
fichender Cylinder aus Kupfer, ı2 Zoll im Durch- 
meller, und 12 Zoll hoch, den oben, fo wie unten, 
eine kreisformige Platte verfchliefst. Im Mittel- 
punkt der vbern Platte befindet fich ein 6 Zoll wei- 
ter und 3 Zoll hoher eylindrifcher Hals, und die- 
fer ift mit einer 3 Linien dicken Scheibe aus Kup- 


fer, welche durch Schrauben befeftigt ilt, dampl- 


dicht verfchloflen, 
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In diefer letzteru Platte find 3 Löcher einge- 
bohrt, jedes 5 Linien weit. Durch das er/e, in der 
Mitte, geht eine Röhre in den Kellel bis auf ı Zoll 
vom Boden dellelben herab, welche ihm Waller 
aus einem höher itehenden Behälter zuführt; lie hat 
nahe an ihrem untern Ende einen Hahn, und die- 
fen öffnet und fchlielst ein Schwimmer, welcher 
fich auf der Oberfläche des Wallers im Keflel he- 
findet, In dem zweiten. Loche ift die Röhre befe- 
ftigt, welche die Dämpfe aus dem Kellel nach dem 
Orte hinleitet, wo fie gebraucht werden follen. Im 
dritten Loche ift das Sicherungs- Ventil angebracht, 
Man ficht, dafs alfo der Kellel hier die gewöhnli- 
che Einrichtung hat. 

In der untern Platte habe ich an 7 Stellen run- 
de Löcher, jedes 5 Zoll im Durchmeller, und in 
ihnen 7 eben fo weite, und g Zoll lange cylindri- 
{che Röhren aus dünnem Kupferblech, welche un- 
ten mit Kreisplatten verfchloflen waren, anbrin- 
geo und felilothen lallen; und diefe Vergröfse- 
rung der Bodenfliche habe ich [ehr wirklam ge- 
funden. 

Sind die Röhren und die Hälfte, Jes Keffels voll 
Waller, fo ift der Schwimmer fo hoch gehoben, 
dafs er deu Hahn der Röhre verfchliefst, welche 
den Kellel mit Waller [peilt; das Waller kann da- 
her in dem Kellel nie über 6 Zoll hoch ftehen. 
Sinkt der Schwimmer beim Verdampfen des Wal- 
fers auch nur um einige Linien, fo öffnet er den 

Anual, d. Phyfik. B.54, J. 1816, 
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‚ Hahn , und es fliefst wieder Waller aus dem Bchäl- 
ter in den Kellel. Da die Röhren in die Feuerflät- 
te herabgehen, fo umgiebt die Flamme fie ringsum, 
und daher wird das Waller in kurzer Zeit und mit 
nur wenig Brennmaterial ins Kochen gebracht. 
Und umgiebt man die Seiten und den Deckel eines 
folchen Kellels mit fchlechten, Warmeleitern, fo 
läfst er ich mit Vortheil in allen Fällen ‚brauchen, 
in welchen es darauf ankömmt, durch Sieden von 
Waller Dampf zu erzeugen. Und es ifi nicht zu 
bezweifeln, dals ein Keffel aus Eifen- oder Kupfer- 
blech von diefer Form, wenn man die Röhren, wel- 
che in den Feuerherd herab hängen, aus Gufseilen 
machen liels, in einer Grölse wie eine Dampfma- 
fchine, eine Färberei oder eine Branntweinbrenne- 
rei ihn erfordern, weniger koften würde, als ein 
Kellel ven der gebräuchlichen Form. 

Bedarf man indeß des Wallerdampfs in grofser 
Menge, fo ift es immer vorzuziehen, mehrere Kel- 
fel von mittlerer Grofe zu nehmen, einen neben 
dem andern zu ftellen, und jedem feineeigene Feuer- 
flätte zu geben, als einen einzigen [ehr grofsen Kel- 
fel mit einer einzigen Feuerliätte zu brauchen. Dals 
bei Vergrölserung desKeflels uber einegewille Grän- 
ze hinaus, keine Erfparnifs an Brennmaterial ftatt 
findet, habe ich in meinem fechften Ejfay dar- 
gethan. 

Mein kleiner cylindrifcher Keflel gehört zu ei- 
nem beweglichen Ofen, der im Innern eines Eifen- 
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blech- Cylinders von 17 Zoll Durclimeller und 3 Fafs 
Höhe aus Mauerlieinen gebauet ilt, und fich von 
zwei Arbeitern von einer Stelle zur andern tragen 
Jifst. Das Blech des Ofens wiegt 46, das Mauer- 
werk ungefähr 150, und der Kellel 22 Pfund. Der 
eiferne Roftilt kreisformig und hat 6 Zoll im Darch- 
meller. 

Ein Kreis von 12 Zoll Durchmeller hat einen 
Inhalt von 113,88 Quadratzoll; fo grofs ift allo die 
Bodenplatte meines Kellels. Die Seitenflächen der 
7 eylindrifchen Röhren, welche aus der. Bodenplat- 
te in die Feuerftätte herabgehen, betragen aber zu- 
fammen 593,76 Quadratzoll. Folglich ilt in meinem 
Kellel eine5 Mal fo grofse Oberfläche der unmittel- 
baren Wirkung des Feuers ausgeletzt, als es der 
Fall feyn würde, wenn die Bodenplatte keine lol- 
che Röhren hätte. Man begreift daher, wie fehr 
das Kochen des Wallers durch diefe Einrichtung 
befchleunigt werden muls, Bei der Art, wie man 
die Kellel.zu letzen pflegt, werden ihre lothrechten 
Wände von der Flamme nur wenig berührt; daher 
wir bei diefer Schätzung von ihr abfehen können, 
Will man indels auch die krumme Qylinderfläche 
meines Kellels, welche 452,8 Quadratzoll ‚beträgt, 
mit in Rechnung bringen, fo findet fich, dal mein 
Kellel immer noch in der Hälfte der Zeit ins Ko- 
chen kommen muls, als wenn er einen flachen Bo- 
den hätte, da die Menge von Wärme, welche in 
einen Kellel in einer gegebenen Zeit eindringt, der 
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Grolse der Oberfläche proportional ift, die er dem 
Feuer darbielet. Ein ringsum von der Flamme ums 
gebener eylindrilcher Kellel mit ebenem Boden, 
mülfste iu dem Verhältnils der Quadratwurzeln aus 
566,68 und aus 1160,44, das ili in dem Verhältnille 
von 12 : 17,174 weiter feyn, als mein Keflel mit 
Röhren, wenn er der Flamme eine fo grolse Fläche 
als mein Kellel darreichen lollte. 

Ein folcher weiterer Keilel mufs aber auch 
dicker feyn. Die Kraft, mit der eine elaftilche 
Flüffigkeit gegen die Wände eines Gefälses, in wel- 
chem lie enthalten ift, drückt, ift dem Flächenin- 
halte eines Längen-Durchlchnitts durch den Mit- 
telpunkt des Gefälses, und folglich dem Quadrate 
des Durchmellers deflelben bei einerlei bleibender 
Geftalt proportional. Daher mülste ein cylindri- 
{cher Kellel mit flachem Boden, welcher dem Feuer 
eine gleiche Oberfläche als mein Kellel mit Röhren 
darreichen follte, wenigltiens noch ein Mal fo dick 
als dieler letztere feyn, um der Spannkraft des 
Dampfes mit eben fo grolser Kraft als dieler wider- 
ftehen zu können. 


“ * 

Es fah diefen Keflel bei mir der Sohn eines gro- 
fsen Seifen-Fabrikanten zu Marleille, Herr Au- 
zilly, und äußerte, auch beim Seifenkochen mül- 
fe fich diefer Keflel mit Vortheil brauchen laflen. 
Nach dem, was er mir von diefem Proceßs fagte und 


/ 
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vou den Keileln, deren man fich dabei bedient, zwei- 
felte ich daran keineswegs, hieltes aber noch für vor- 
theilhafter, beim Seilenmachen fich des Dampfs als 
eines Zubringers der Wärme zu bedienen, fatt un- 
ter dem Boden desGefälses, worin die Seife gemacht 
wird, felbit Feuer anzuzünden. f 


Hierüber haben wir gemeinfchaftlich einen 
 Verfuchangellellt, und er ilt vollkommen geglückt. 
Nach 6fiüadigem Kochen durch Dampf erhielten 
wir ein Stück Seife, 10 Kubikzoll grofs, welches 
bei dem gewöhnlichen Verfahren, Seife zu machen, 
wenigliens ein 60 Stunden lang anhaltendes Kochen 
erfordert haben würde. Alles, was wir bemerkten, 
f{prach zum jVortheil diefer neuen Methode, und 
es kann nicht fehlen, dais man fie nicht in Kurzem 
allgemein einführen wird. : 


Wahrfcheinlich liegt die Urfach diefer be- 
[chleunigten Seife- Bildung gröfstentheils, wo nicht 
allein, in der eigenen Art von Bewegung, welche 
durch die plötzliche Verdichtung der hineingelei- 
teten Dämpfe in dem Oehle und der Lauge hervor- 
gebracht wird. Es eutfiehen heftige Schläge, wie 
mit einem Hammer, welche den ganzen Apparat 
zittern machen, uud die man in bedeutender Ent- 
fernung hört. Unter gewillen Umftänden folgen fie 
{chnell hinter einander. Sie [cheinen die Oehl- und 
Alkali- Theilchen mit Gewalt an einander zu trei- 
ben und mithin zu verbinden. 
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Da diefe Schläge an Heftigkeit [ehr abnehmen, 
wenn die 'Temperatur der Fluffigkeit fich der der 
Dämpfe nähert, fo habe ich die Ablicht, um diefes 
zu verhindern, das Gefäls, worin die Seife gekocht 
- wird, durch eine horizontale Scheidewand aus dün- 
nem Kupferblech in zwei Theile zu theilen, und 
wenn die Lauge und das Oehl, die den obern Theil 
einnehmen, durch den zugeführten Dampf zu heils 
geworden find, dem Dampf den Zugang zu ihnen 
zu verfchliefsen und ihn durch eine andere Röhre 
in die untere Abtbeilung zu leiten, durch welche 
kaltes Waller langlam rinnen foll. Der Dampf 
. verdichtet fich dann wieder plötzlich in diefem kal- 
ten Waller, und die heftigen Schläge, welche da- 
bei entfliehen, pflanzen fich durch die dünne Schei- 
dewand hindurch zu der heilsen Flülligkeit in die 
obere Abtheilung des Gefälses fort. Ich hoffe, dals 
dadurch eine noch [chleunigere Verbindung des 
Oehls mit dem Alkali bewirkt werden wird, 


VII. 


Das foecififehe Gewicht der elaftifchen Flüflıg- 
keiten nach fiöchiometrifchen Berechnungen, 


vom 
Profeflor MeıneckeE in Halle. 


Die Wägungen der elaltifchen Flüffigkeiten gehö- 
ren bekanntlich zu den fchwierigften chemifchen 
Arbeiten, weshalb auch die Angaben über die Dich- 
tigkeiten der Gale und Düufte *) fehr verfchieden 
find, und jede neue Wägung nur cine neue Zahl 
giebt, ohne die Ueherzeugung zu gewähren, dals 
man dadurch der Wahrheit näher gekommen ley. 
Um zu den eben gegebenen Beftimmungen, die, wie 


*) Nach dem in diefen Annalen fiets beobachteten Sprachge- 
brauche bedeutet Dunfé eine tropfbare, bläschenartige Flüf- 
figkeit, Dampf eine lufiférmige Flüfligkeit, die nicht - blei- 
bend - elaftifch if. Der Herr Verf. und einige Andere neh- 
men diefe Ausdrücke in dem entgegengefetzten Sinn; ich 
kann mich indefs nicht überzeugen, dafs diefe Abänderung 
eines Sprachgebrauchs, iu welchem ich nicht ‘ohne forgfaltige 


Ucherlegung dem leel. Gren gefolgt bin, rathlam fey. | 
Gilbert. 
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ich glaube, für definitiv angefehen werdeu können, 
zu gelangen, habe ich die zahlreichen vorhandenen 
Angaben durch fiöchiometrifche Berechnungen ge- 
prüft und zu berichtigen gefucht. Wenn man nach 
glaubwürdigen Analyfen einen Stoll ia [einen man- 
nigfaltigen Verbindungen verfolgt, lo erhält man 
endlich eine Zahl, die den relativen Werth des 
Stoffs mit grofserer Schärle angicht, als wenn man 
denfelben nur auseinzelnen Verfuchen ableitet. Die- 
fe fidchiometrifchen Unterfuchungen geben vorzüg- 
lich bei den elaftifchen Flüfigkeitea um fo beflimm- 
tere Refultate, da in deu zulammengeletzten Gas- 
arten und Dünlien die Elemente in beltimmten ein- 
fachen Verhiltniflen, nicht allein dem Gewichte 
nach, fondern auch dem Volumen nach, vorkon- 
men. Da endlich auch die Dichtigkeiten der elalti- 
{chen Stoffe in befiimmten Verhältniflen fiehen zu 
ihrem fiöchiometrilcheu Werthe in den felten Kör- 
pern, fo kann das [pec. Gewicht der einfachen Gas- 
arten und Dünlte nicht allein aus den [pec. Gewich- 
ten der zulammengeleizten Gasarten und Dünfte, 
und umgekehrt, gefunden, fondern auch das ge- 
fundene [pec. Gewicht durch die fiöchiometrifchen 
Gröfsen, nach welchen die elafilchen Stoffe fich 
mit und zu felten Körpern verbinden, berichtigt 
werdeu, 

Die fogleich mitzutheilende Tabelle giebt allo 
das relultirende Mittel aus zahlreichen Veriuchen 
und Berechnungen an. Nur eine kleine Abände- 


[161 ] 
rung, wozu die häufige Belchäfligung mit liöchio, 
nietrifchen Berechnungen mich igeleitet hat, habe 
ich aus Gründen für erlaubt gehalten: ich habe 
nämlich ftatt des genauelien Mittels aus vielen Be- 
flimmungen in einigen Fällen eine runde Zahl an- 
gefetzt, die dem Mittel nahe fieht. Uater runder 
Zahl verftehe ich aber eine folche, welche durch 
die Zahl des Wallerfioffs theilbar iff. Diele run- 
den Zahlen weichen vou den durch Verfuche gege- 
benen Mittelzahlen nicht viel ab; da aber die hier 
gegebenen Beltimmungen Anfprüche auf möglich- 
fie Genauigkeit und Schärfe machen, lo ift es ni- 
thig, die Gränze diefer Abweichungen anzugeben. 
Folgende vier Abweichungen habe ich für nothwen- 
dig gehalten. Wenn das Gewicht eines Antleils 
Kohlenfioff nach Berzelins 0,749, nach Wol- 
lafton 0,751 und nach Thomfon 0,754 ilt, lo ha- 
be ift fiatt des [chärflien Mittels 0,7513 die runde 
Zahl 0,75.angeletzt, welche das ı2-fache des Wal- 
ferfiofls und 27 des Sauerfioffs beträgt. Und wenn 
das Stickgas nach Biot und Arrago die Dichtig- 
keit 0.872, und nach W ollafton die Dichtigkeit 
0,876 hat, das Sauerfioffgas als Einheit genominen, 
fo ift hier 0,875 oder die is4-fache Dichtigkeit des 
Walleritofigafes angeletzt worden. Das [pec. Ge- 
. wicht des Chloringafes verhält fich zu dem des 
Sauerfioffgales nach Davy’s Analyfe des Koch- 
falzes wie 2,441 zu 1,000; nach andern [löchio:ne- 
trifchen Berechnungen wie 2,205 zu 1,000, und wie- 
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der nach andern wie 2,257 zu 1,000; hier ilt die 
Zahl 2,250 oder die 4-fache Dichtigkeit des Wal- 
ferdunftes angefetzt. Endlich ilt das Wafferfloffzas 
16 Mal leichter als das Sauerftoffgas angegeben, ftatt 
1573 Mal, wie als Mittel aus mehrern Verfuchen 
gefunden worden. Die letzte Abweichung, wofür 
die Gründe angezeigt werden follen, ilt die gröfste. 
Alle diefe Abweichungen find nicht willkürlich, 
fondern das Relultat vieler vergleichenden Berech- 
nungen, 

Nach Dalton find alle fischiometrifchen Grö- 
[sen ein Vielfaches von dem Werthe des Waller- 
ftoffs nach einer ganzen Zahl. Wenn man auch die 
atomiltifchen Vorltellungen, welche jenem Saize 
“ gum Grunde liegen, nicht annimmt, fo muls man 
es doch für merkwürdig halten, dals die meilien 
flöchiometrilchen Zahlen durch die Zahl des Wal. 
ferftoffs genau, und alle nahe theilbar find. Ob. 
gleich daraus nicht gefolgert werden darf, dafs alle 
Stoffe als Grundelement Wallerfioff enthalten, fo 
mufs man doch annelımen, dals jeder Stoff einen 
beliimmten Antheil des dem Wallerftoff vorzugs- 
weile eigenthümliehen Princips (Verbrenulichkeit, 
Anziehung für den Sauerfioft, Phlogilton, negative 
Electrieität) befitze, und, da jede neue Erfahrung 
in der Chemie immer deutlicher zeigt, dafs in den 
chemifchen Verbindungen eine grofse Einfachheit 
herricht, fo darf man wohl die Hypothefe wagen, 
dals die den einfachen Stoffen eigenthümlichen Gra- 
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de der Verbrennlichkeit (Oxydationsfähigkeit, nee 
gative Electrieität) durch Maafse des Wafllerfiolt- 
werthes ausgedrückt werden können, oder mit an- 
dern Worten, dafs, da die fliöchiometrifchen Zah= 
len eigentlich nur von ihrem Grade der Verbrenn- 
lichkeit oder ihrem Verhältnille zum Sauerflofl ab- 
geleitet find, alle fiöchiometrifchen Zahlen der ein- 
flachen Sto{le durch die Zahl des Wallerftofls theil- 
bar feyn müllen. Darf man dies annehmen, fo 
müllen auch die einfachen Gale and Dünfte, deren 
[pec. Gewicht mit ihrem ftéchiometrifchen Werthe 
zufammenfällt, in Hinficht ihres [pec. Gewiclits 
ein Vielfaches von dem fpec. Gewichte des Waller- 
ftoffgafes nach einer ganzen Zalıl darftellen, und es 
ergiebt fich dann für die chemifchen Verbindungen 
überhaupteben fowohl eine Einfachheit für ihre Gee 
wichts- Verhältniffe, als für die Raum - Verhältnille 
der lich verbindenden elaftilchen Körper, wie fie von 
Gay-Luffac gefunden worden. Wie dem auch 
fey *), fo werden diejenigen, welche die erwähn- 
te Hypothefe nicht anerkennen wollen, doch fin- 
den, dals die hier gegebenen runden Zahlen von 
dem aus Verfuchen gezogenen Mittel zu wenig ab- 
weichen, als dals man fie nicht zur Vereinfachung 
der Berechnungen zulallen dürfte, 


*) Das Nähere hierüber findet fich in dem 2. Theile meiner 
chemifchen Mefskunfi, welcher jetzt in der Preile if. 
mM. 
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Tafel der fpecififchen Gewichte der elaftifchen Flüffigkeiten, 


nach flöchiometrifchen Berechnungen. 


Bemerkungen zu diefer Tabelle. 
1, Das Wafferfioffgas wird falt allgemein für 


15 Mal leichter als das Sauerltoffgas angenommen. 


Atmofphär.] Waller- Sauer- 
Luft fiottgas fioilgas 
= 1,000, ie = 1,000, 
1, Wallerftoffgas 0,0694 1 0,0625 

2. Kohlen - Wafferfioffgas 0,5555 3 0,5000 

3. Ammoniakgas 0,5901 32 0,5512 

4. Wallerdunft 0,6250 9 0,5625 

5. Blaulaurer Dunft 0,9574 135 0,8437 

6. Kohlenoxydgas | 0,9722 14 0,8750 

7. Oehlbildendes Gas 0,9722 14 0,8750 

8. Stickgas 0,9722 14 0,8750 
9. Armofphärilche Luft 1,000 143 0,900 
10. Salpetergas 1,041 15 0,957 
11. Sauerftoifgas 1,111 16 1,000 
12, Schwefel - Wallerkoffgas 1,150 17 1,062 
13. Salzfaures Gas 1,274 152 1,156 
14, Kohlenfaures Gas 1,527 22 1,575 
15. Oxydirtes Stickgas 1,527 22 3,575 
16. Alkoholdunft 1,597 25 1,457 
17. Blauftoffdunft 1,806 26 1,625 
18, Chlorocyandunft 2,153 31 1,957 
19. Schwefligfaures Gas 2,222 32 2,000 
20. Chloringas "| 2,500 36 2,250 
31. Aetherdunft 2,069 37 2,512 
22. Salpetrigfaurer Dunk 2,658 38 2,575 
25. Schwefel-Kohlenftoffdunft | 2,658 38 2,575 
24. Phosgengas 5,475 50 3,128 


u 
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Diele Zahl ift den genauelten Verfuchen zu Folge 
etwas zu klein. Nach Hy. Davy verhält lich das 
f{pec, Gewicht des Sauerftoffgales zu dem des Wal. 
ferftoffgales wie 1,127 zu 0,073, oder wie 1 zu 0,0647, 
und nach Biot und Arrago wie ı zu 0,0663; 
nach dem Mittel hieraus ift das Wallerftoffgas nahe 
1533 Mal leichter als das Sauerftoffgas, Da diefer 
Zahl 15 näher ilt als 16, fo würde man, fo bald ei- 
ne runde Zahl angenommen werden follte, bei je- 
dem andern Gale als dem Wallerftoffgale, die klei- 
nere Zahl wählen: allein für das äufserft leichte 
Wallerfioffgas, gegen welches jedes andere beige- 
mifchte Gas und der daraus niemals gänzlich zu, ent- 
fernende Wallerdunft außserordentlich fchwer ift, 
und ı das daher durch das Experiment eher zu 
{chwer als zu leicht gefunden wird, mufs die Zahl 
16 angefetzt werden. Dals dies die wahre Dichtig- 
keit des Wallerftoffgales fey, wird, wie fich nach- 
her zeigen wird, durch die Berechnung der ver- 
fchiedenen elaltifch-flülligen Verbindungen des 
Wallerftofls, des Ammoniaks, des Wallerdunftes 
und der Walleritofffauren beltätigt. Deshalb wird 
hier das [pec. Gewicht des Wallerltoffgales zu 0,0625 
zur Einheit des Sauerltoffgales, und zu 0,0694 im 
Verhältnis zur atmofphärifchen Luft angeleızt. 
(Die Dichtigkeit des Sauerltoffgafes verhält lich zur 
Dichtigkeit der atmofphärilchen Luft wie 1,111... 
zu ı, wie nachher gezeigt wird). 

2, Ein Maals Kohlen- Wafferfloffgas erfordert 
aur Verbrennung 2 Maalse Sauerftoffgas, und giebt 


~ 
} 
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damit 1 Moals Kohlenfiure. aulser Waller. Da nun 
ı Maals Kohlenläure einen halben fiöchiometrifchen 
Antheil Kohlenfioff enthält, und 1 Maals Sauer- 
fioffgas 2 Maafs Wallerfloff verbrennt, lo müllen in 
1 Maals Kohlen- Walleriioffgas 2 Mals Wafleriio!l- 
gas mit 3 Antheil Kohleuftoff verdichtet feyn. Ein 
Antheil Kohlenfioff wiegt nach Berzelius 0,749 
nach Wollafion 0,751 und nach Thomfon 
0,754, den Sauerfiolf als Einheit geletzt; hier kanu 
füglich als Mittel in runder Zahl 0,750 oder das 
ı2- Sache Gewicht des Wallerliolls angenommen 
werden, welches auch aus der Berechnung anderer 
Verbiodungen des Kohlenfiofis hervorgeht. Die 
Dichtigkeit des Kohlen- Wallerlioffgafes ilt allo die 
Summe vou 2 Maalsen Wallerlioffgas und 4 An- 
theil Kohlenlioff, oder 2 >< 0,0625 + 2332 = 0,5 im 
Verhältnils zum Sauerltofigas, oder 0,555... in 
Verhältnils zur atmofphärifchen Luft, d. i. genau 
die halbe Dichtigkeit des Sauerftoffgafes und die 
8-fache Dichtigkeit des Wallerftoffgales. ‘Thom- 
fon giebt nach Verfuchen ebenfalls 0,555 an; Hy. 
Davy hingegen 0,491; Cruickfhank 0,677; Dal. 
ton 0,600. eb 

3. Das Ammoniakgas ift bekanntlich eine Ver- 
bindung von ı Maals Stickgas und 3 Maalsen Wal- 
ferfiolfgas, beide auf die Hälfte ihres Volumens 
verdichtet, Das Ipec. Gewicht des Stickgales be- 
trägt, wie nachher gezeigt wird, das 14-fache Ge- 
wicht des Wallerliofls; ‚daher ift das [pec. Gewicht’ 
des Ammoniakgales gleich der halben Summe von 


i 
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1 Maals Stickgas und 3 Maalsen Waflerftoffgas oder 
0,875 + 3 > 0.0625 
2 

Sauerlioffgale, oder 0,5901 im Verhiltnifs zur at- 
molphirifehen Luft. Nach Hy. Davy 0,590 und 
nach Biot und Arrago 0,59669; nach Dalton 
0,60. Die Uebereiuftimmung der Berechnung mit 
unmittelbaren Yerfuchen ift hier fo genau, als man 
kaum erwarten darf. 


== 0,5312 im Verhaltnils zum 


4. Das Waller ift eine Verbindung von 2 Anth, 
Wallerfioff u. 1 Anth. Sauerfloff. Die Dichtigkeit des 
Wafferdunfies entiteht genau, wenn man annimmt, 
dals in 1 Maals Wallerftoffgas 5 Maafs Sauerftoffgas 
anfgeloft worden. Hiernach ift die Dichtigkeit des 
Wallerdunlies 0,0625 + 0,5 = 0,5625 im Verhältuils 
zum Sauerftoffgafe, und 0,625imV erhaltnils zur Ein- 
heitder atmolphärilchen Luft. Gay-LulTac findet 
aus V erluchen genau diefelbe Zahl; 'Tralles 0,6896. 

5. Der blaufaure Dunft ilt eine Verbindung 
von Blauftoffdunft mit Wallerfioffgas ohne Verdich- 
tung. Die Dichtigkeit des Blaultoffduuftes ift, wie 
nachher gezeigt wird, 26 Mal grölser als die des 
Wallerfioffgales: folglich ift die Dichtigkeit des 
1,625 +0,0625 

2 


blaulauren Dunftes = 08437, das 


Sauerfioffgas als Einheit genommen, und 0,9374 im 
Verhaltnifs zur atmolphärilchen Luft. Nach Gay- 
Luffac 0,947. 

6. Das Kohlenoxydgas erfordert zum Verbren- 
nen die Hälfte feines Volumens Sauerftoftgas um 
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1 Volumen Kohlenläure zu geben: hieraus ift zu 
fchlielsen, dals das Kahlenoxydgas, gleiche An- 
theile Kohlenftoff und Sauerftoff, und das -Sauer- 
fioffgas um die Hälfte feines Volumens ausgedehnt 
enthält, Das fpec. Gewicht des Kohlenoxydgales 
ift demnach gleich der halben Summe Eines Maalses 
Sauerlioffgas und Eines Antheils Kohlenftoff oder 


I rar = 0,8750 im Verhältnils zum Sauerltoffga- 


fe, oder 0,972,.- im Verhaltnils zur atmolphärifchen 
Luft. Cruickfhank findet 0,956. 

7. Ein Maals öhldildendes Gas erfordert zum 
Verbrennen 3 Maalse Sauertioffgas, und giebt da- 
mit, aufser dem Waller, 2 Maals Kohlenfiure. Da 
diele beiden Maalse Kohlenfäure 1 Antheil Kohlen- 
 Rofl, an Gewicht 0,75, enthalten, und das dritte ver- 
zehrte Maals Sauerlloffgas 2 Maals Wallerlioffgas 
vorausletzt, fo belieht 1 Maafs öhlbildendes Gas aus 
2 Maalsen durch die Aufuahme von 1 Antheil Koh- 
lenlioff zu ı Maals verdichtetem Wallerftofigale, 
und die Dichtigkeit des öhlbildenden Gales im Ver- 
hältnils zum Sauerllofigale ift 0,75 + 2 x 0,0625 = 
0,875, und im Verhaltnifs zur atmolspharifchen 
Luft 0,972... Nach Thomfon 0,974; nach Dal. 
ton 0,990. 

8. Die Dichtigkeit des Stickgafes im Verhält- 
nils zum Sauerltoffgale ift nach Biot und Arra- 
go, und nach Gay-Lulflac’s Berechnungen 
0,872; nach Wollafton und Thomfon 0,876; 
hiewkaun ftatt des genauen Mittels 0,874 ohne Be- 
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denken die Zahl 0,875 angefetzt werden, welche die 
Berechnung der verfchiedenen Verbindungeu des 
Stickftofls erleichtert. Hiernach ift das Stickgas 
genau 14 Mal dichter als das Wallerfioflgas, und 
eben fo dicht, als das Kohlenoxydgas und das ölıl- 
bildende Gas. 7 

g. Die atmofphärifche Luft ift nach v. Hum- 
bold und Gay-Lulfac eine beftimmte, chemi- 
{che Verbindung, welche unveränderlich 21 Pio- 
cent Sauerlioff enthält; nach Hildebrandt’s 
und Anderer Ipätern lehr forgfältigen Verfuchen 
ift diefe Luft etwas veränderlich in ihren Befland- 
theilen und enthält in den verl-hiedenen Lags~- und 
Jahrszeiten zwifchen 20 und 23 Procent Sauerfioff. 
Das letztere hat die meiften Gründe für fich: denn 
wenn man bei eudiometrifchen Verfuchen, die’ge- 
wöhnlich über Waller angeliellt werden, weniger 
Sauerfioff findet, fo rührt dies ohne Zweifel daher, 
dals das Waller, wie bekannt, eine grölsere Ab- 
forption für den Sauerftoff als für den Stickftoff aus- 
übt, und wenn die atmolphärifche Luft eine unver- 
äuderliche uud fefte chemilche Verbindung darfieil- 
te, fo würde fie nicht fo äulserlt leicht zerletzbar 
feyn; auch ilt fie zu abhängig von den vielen che- 
mifchen Proceflen bei der Bildung organilcher und 


unorganilcher Körper, als dafs ein unveränderli- ~ 


cher Gehalt derlelben denkbar feyn könnte; und 

endlich zeigt ein künliliches Gemenge von Sauer- 

ftoffgas und Stickgas in gehörigen Verhältniflen, 

wobei keine Spur chemifcher Reaction oder Ver- 
Annal, d. Phyfik, B.54. St. 2, J. 1816, St. 10, M 


bindung fichtbar ilt, völlig die Eigenfchaften der 
natürlichen atmolphärifchen Luft. Demohngeach- 
tet ift nicht zu verkennen, dals, wenn auch die at- 
mofpharifche Luft keine beftimmte chemifche Ver- 
bindung ilt, und daher in ihrem Gehalte ein wenig 
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fchwankt, dennoch eine Annäherung zur beliimm- 
ten chemilchen Verbindung und folglich auch ein. 
einfaches Verhältnils ihrer Beliandtheile im Mittel 
fichtbar ift. Man fehlt daher gewils nicht beträcht- 
lich, wenn man die atmolphärilche Luft für ein 
Gemifch von 1 Maals Sauerftoffgas und 4 Maalsen 
Stickgas, ohne Verdichtung ,anlieht, wonach die 


Dichtigkeit derfelben 2.37 = 0,9 im 


Verhältnifs zum Sauerltoflgale, und der Sauerllofl- 
gehalt ia Gewichten 22,2... Procent beträgt, 


10. Das [pec. Gewicht des Salpetergafes ift nach 
Hy. Davy 1,094; nach Gay-Lulfac 1,037; 
nach Berard 1,038; nach Dalton 1,040 im Ver- 
hältnils zum I[pec. Gewicht der atmolphärifchen 
Luft als Einheit. Da die drei letzten Angaben fehr 
nahe mit einander übereinftimmen, fo darf man ver- 
muthen, dals die wahre Zahl in deren Nähe liegen 
mille: diefes findet auch die Berechnung. Deun da 
das Salpetergas eine Verbindung von gleichen Maa- 
fsen Stickgas und Sauerftoflgas ohne Verdichtung 
darftellt, fo ift das [pec. Gewicht deflelben das arith- 
metifche Mittel aus den [pec. Gewichten der beiden 


Beltandtheile oder = 1,041, 
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11. Die Dichtigkeit des Sauerflof/gafes im Ver- 
haltnifs zur atmolphärifchen Luft ift hier zu 1,111... 
angelelzt worden. Fourcroy, Vauquelin und 
Seguin befiimmen diefelbe zu 1,087; Allan und 
Pepys zu 1,090; Kirwan, Lavoifier, Biot 
und Arrago zu 1,103; Gay-Lullac nimmt 
2,1056 an; ‘Vhomlon 1,104; de Sauflure 1,114 
und Hy. Davy 1,127. Die hier angeletzte Zahl 
fiimmt am nächlien überein mit Saullure’s Wä- 
gungs- Verfuche, welcher der neuelie und mil be- 
fonderer Sorgfalt angellelit ilt. 

ı2. Wenn lich das Wallerlioffgas mit Schwefel 
zu Schwefel- Wajlerftofjgas verbindet, fo wird das 
Volumen des Gales nicht verändert. Da nun 
1 MaalsSchwefel- Wallerlioflgas {tochiometrifchen 
Antheil Schwefel enthält, und 1 Antheil Schwefel 
genau das 32- fache Gewicht eines Maalses Waller- 
ftoffgas hat, fo ilt das [pec. Gewicht des Schwefel- 
Wallerftoflgafes 0,0625 + 1 = 1,0625 im Verhält- 
nils zum Sauerliotigale, oder 1,180 im Verhältnils 
zur atmolphärifchen Luft als Einheit. Nach Kir- 
wan 1,106; nach Hy. Davy 1,177; nach 'The- 
nard 1,236. 

13. Da das falzfaure Gas aus gleichen Maalsen 
Chloringas und Wallerfiofigas ohne Verdichtung 
zulammengeleizt, und das Chloringas, wie nachher 
gezeigt wird, 36 Mal dichter als das Wallerlioffgas 
ift, fo beträgt die Dichtigkeit des falzlauren Gales 
2,25 + 0,0625 


= 1,156 im Verhialtnifs zum 


M a 


| | 
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Sauerlioffgale, und 1,274 zur Einheit der atmofpha- 
rifchen Luft. Nach Hy. Davy 1,278; nach Dal- 
ton 1,240, 

14. Wenn das Sauerlloffgas in Kohlenfäure vere 
wandelt wird, lo ändert das Gas {cin Volumen nicht, 
Da nun aber ı Maals Kohlenfäure# Anth. Kohlenfioff 
enthält, und ı Anth, Kohlenfioff 0,75 wiegt, fo ift das 
fpec, Gewicht des kohlenfauren Gales 1 + 0,375 = 
1,575, das Sauerlioflgas als Einheit genommen, und 
1,527 im Verhältnils zur atmolphärifchen Luft. 
Nach Gay-Luffac 1,5169; nach Biot und Ar- 
rago 1,519; nach Allan und Pepys 1,524. 

15. Das oxydirte Stickgas ift eine Verbindung 
von 1 Maals Stickgas und 4 Maals Sruerltoffgas zu 
1 Maafs verdichtet: die Dichtigkeit deflelben ift da- 
her 0,875 + 0,5 = 1,375 im Verhältuils zum Sauer- 
ftoffgafe, oder 1,527 im Verhältnils zur atmofphi- 
rifchen Luft. Nach Berthollet 1,3629; nach 
Dalton 1,46; nach Hy. Davy 1,614. 

16. In dem Alkoholdunft ilt ı Maals öhlbilden- 
des Gas mit 1 Maals Wallerdunfi zu 1 Maals ver- 
einigt: die Dichtigkeit dellelben beträgt daher 0,875 
+ 0,5625 = 1,4375 zur Einheit des Sauerfioffgales, 
oder 1,597 zur Eimheit der atmolpbärilchen Luft. 
Nach Gay-Lulfac 1,5; nach Dalton 2,1. 

17. Da der Blaufloffdunfi nach Gay-Lullac 
eine Verbindung von ı Maals Stickgas mit ı An- 
theil Kohlenlioff zu einem Maafse verdichtet dar- 
fiellt, fo ift die Dichtigkeit dellelben 0,875 + 0,75 
= 1,625, das Sauerftofigas als Einbeit geletzt, und 
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‘1,806 im Verhältniß zur atmofphärifchen Luft, 
Nach Gay-LuflTfac 1,8064. 

18. Die Dichtigkeit des Chlorocyandunftes, wel- 
che nach Gay-Luffac 2,111 im Verhältnils zur 
atmofphirifchen Luft beträgt, entlteht falt ganz ge- 
nau, wenn man annimmt, dals hierin das Chlorin- 
gas mit dem Blauftoffdunfte zu gleichen Maalsen,. 
ohne Verdichtung, verbunden ilt, und wenn man 
daher das Mittel aus der Dichtigkeit beider Beftand- 


theile oder u = 2,153 anletzt. 


19. Das fchwefligfaure Gas ewthält gleiche Gee 
wichte Sauerltoff und Schwefel. Da das Sauerltofl- 
gas bei der Aufnahme dieler Menge Schwefel fein 
Volumen nicht ändert, fo ift die [pecififche Dich- 
tigkeit des [chwefliglauren Gales 14+ ı = 2, im Ver- 
haltnifs zum Sauerftoflgale, und 2,222... im Ver- 
haltnifs zur atmofphirifchen Luft. Nach Hy.Da- 
Vy 2,193; nach Kirwan 2,255; nach Dalton 
2,9. 

- 20. Das [pec. Gewicht des Chloringafes beträgt 
nach Hy. Davy und 'Thomfon 2,713 im, Ver- 
hältnils zur atmolphärifchen Luft, und daher 2,44 
im Verhältnils zum Sauerlioflgale. Diele Augabe 
it Aöchiometrilchen Berechnungen zu Folge viel 
zu hoch. Nach Davy’s eigener Angabe verbin- 
det fich diefelbe Menge Natronium, welche ı Ge- 
wichtstheil Sauerftolf aufnimmt, mit 4,41 Gewicits- 
theilen Chlorine, und da diele Gewichtsmenge 
2 Maalse Chloringas darliellt, fo ilt die [pec. Dich- 
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tigkeit des Chloringales im Varhältnifs zum Sauer- 
4.4 
fioflgale — = 2,205, Andern llöchiometrifchen 


Berechnungen zu Folge muls diefe Zahl ein wenig 
erhöht werden, fo dafs man füglich 2,25, und die 
atınulphärifche Luft als Einheit genommen, 2,5 an- 
fetzen kann, wodurch der Chloringehalt der ver- 
{chiedenen Chlorinverbindungen am genauelten 
ausgedrückt wird. Nach Gay-Lulfac ift die 
Dichtigkeit des Chloringales 2,412. 

21. In dem Aetherdunfle befinden [ich 2 Maafse 
öhlbildendes Gas aufgelöft in ı Maals Waflerdunfi: 
die {pec, Dichtigkeit deflelben ift daher 0,5625 + 2 
>< 0,875 = 2,5125, das Sauerftoffgas als Einheit ge- 
nommen, und 2,569 im Verhaltnifs zur atmolphäs 
rifchen Luft. Nach Gay-Luffac 2,35 und nach 
Dalton 2,25. 

22, In dem falpetrigfauren Dunfle find 1 Maals 
Stickgas und 13 Maals Sauerftoffgas zu 1 Maals ver- 
dichtet: das {pec; Gewicht deflelben ift daher 0,875 
+ ib >< 1 = 2,375 im Verhältnils zum Sauerftolfga- 
fe, oder 2,638 im Verhältnils zur atmolphärifchen 
Luft. Nach Hy. Davy und Thomfon 2,427. 

23. Die Dichtigkeit des Dunfies des Schwefel- 
kohlenfloffs; welcher eine Verbindung von 1 An- 
theil Schwefel mit 3 Antheil Kohlenfioff darfiellt, 
ii die Summe der Gewichte feiner Befiandtheile 
oder 2 +3 0,755 = 2,375 im Verhältnils zum 
Sauerfloffgale, oder 2,638, die atmofpharilche Luft 
als Einheit gefetzt. Nach Gay-Luffac 2,6, 
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24, Das Phosgengas ift nach Davy eine Ver- 
bindung von 1 Maals Kohlenoxydgas und 1 Maals 
Chloringas zu 1 Maafs verdichtet: das {pec. Gewicht 
deflelben ilt daher 0,875 + 2,25 = 3,125 im Verhält- 
nils zum Sauerfloflgale, oder 3,472 im Verhältniß 
zur atmolphärilchen Luft. Nach 'Thomfon 3,669. 
Dies ift die Reihe der forgfältig berechneten 
f{pec. Gewichte der vorzüglichfien bekannten elafli- 
{chen Flülligkeiten; die hier fehlenden find minder 
wichtig, nur von einzelnen Chemikern befliimmt, 
und zu wenig in Verbindungen mit verfchiedenen 
Körpern unterlucht, als dafs die Stöchiometrie 
{chon jetzt es wagen dürfle, über deren Dichtigkeit 
etwas Bellimmtes fellzuletzen. 

Die Wägungsverluche, welche ich felbft mit 
verfchiedenen Gasarten theils zu meiner eigenen 
Belehrung, theils zum Unterrichte Anderer ange. 
ftellt habe, find hier nicht angeführt; fie haben 
mich zwar geleitet bei der Schätzung verfchiedener 
fehr abweichenden Angaben, allein ich berufe mich 
darauf nirgends, fondern laffe nur die vergleichen« 


de Stöchiometrie entlcheiden. 


a 
j 
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Ueber das Entflehen von Glauberfalz 
in einigen Salz - Soolen bei Froftkälte, 


von 


dem Salinenfactor Erpm. Frizpr. SENFF in Kofen. 


(Kurz ausgezogen von Gilbert *), 


Aus den Soolen mehrerer Salzbrunnen, (unter an- 
dern denen zu Köfen an der Saale,) [chielst fchwe- 
fellaures Natron (Glauberfalz) an, wenn fie bis zu 
einer grolsen Reichhaltigkeit gradirt, einer Kälte 
von einigen Graden unter dem natürlichen Frofi- 
punkte ausgefetzt werden; und zwar bei Ruhe in 
grolsen Kryfiallen, bei lieter Bewegung mehlför- 
mig, Alle diele Soolen enthalten fchwefellaure 
Magnefia (Bitterfalz), und haben deshalb einen 
auffallend bittern Gelchmack. Dieles Salz zer- 
fetzt fich in der Froltkälte mit dem Kochfalz durch 
doppelte Wahlverwandilchaft, und dadurch bildet 
fich in ihnen erft das Glauberfalz während des Frie-. 
rens. Zwar follen manche Salz-Soolen, nach der 


*) Aus dem llermbfiädi’fchen Mufeum etc. Band 7. Heft5. 
S. 255 — 276. Gilb. 
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chemifchen Analyle, immer etwas Glauberfalz. ent- 
halten, diefes ilt indels immer nur in einer unbe- 
deutenden Menge vorhanden, welche mit der, die 
lich aus ihnen nach dem Gradiren durch Froft abzu- 
fcheiden pflegt, gar nicht in Vergleich kommt. Da- 
gegen weilt die Analyle in folchen Soolen Itets zu- 
gleich mit dem wenigen Glauberfalz Bitterlalz in 
bedeutender Menge nach, welches, wie die Salz- 
fieder fagen, die Soole fettig und zähe macht, und 
die Ablcheidang des Küchenlalzes aus der Soole 
um fo mehr erlchweren foll, je reichlicher es die- 
fer beigemilcht ilt, 

Wenn [ich aus einer Soole in der Froltkalte nur 
wenig Glauberlalz abgelchieden hat, fo nimmt 
man in der Verliedung keinen Ausfall au Koch- 
falz wahr, und die Soole kryftallifirt dann fogar 
leichter und giebt Jchönere Kochfalzkryfialle. 
Wenn man aber hochgrädige Soole ununterbrochen 
und anhaltend einer firengen Frolikälte von — 4° 
bis — 10° R. ausletzt und das Glauberlalz, wel- 
ches fich bildet, herausuimmt, fo kann man fie end- 
lich nicht mehr zu einem ordentlichen Salzanfchufs 
bringen, und was lich etwa noch an Kochlalz ab- 
{cheidet, wird mehlartig und läfst fich daher nicht 
als Kaufmannsgut brauchen. Offenbar vermehrt 
fich alfo hierbei die fremde Beimifchung, welche 
diefes bewirkt; nämlich die falzfaure Magnelia, die 
in eben dem Malse an Menge zunimmt, als [chwe- 
fellaures Natron [ich bildet. 
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Der berühmte Chemiker Scheele*) gols zwei 
gelättigte fiedendheilse Auflifengen, die eine aus 
2 Theilen reiner [chwefellaurer Magnelia, die an- 
dere aus 1 Theil Kochfalz befiehend, zufammen, 
und feizte fie der Frolikälte aus. Nach 2 ‘Tagen 
fand er in ihnen einen reichlichen Anfchuls [chon 
kryltallifirten Giauberlalzes, und die darüber lie- 
hende Flüfligkeit beitand falt ganz aus lalzlaurer 
Magnelia. Diefe Erfcheinung war febr auffallend, 
weil fie den Gefetzen der Verwaudtfchaften zu wi- 
deriprechen [chien; doch umfalsten diefe Geletze 
damals blos die Erfahrungen der Verwandifchafis- 
Aeufserungen bei 'Temperaturen zwilchen dem Sie- 
de- und dem Frofipunkte des Wallers; was jenleits 
dieler beiden Gränzen liegt, ift auch jetzt noch zu 
unvollfiündig bekannt, und bedarf meiltentheils 
noch genauerer Unterfuchungen. 

Herr Factor Sen ff verfichert, diefen Scheele’- 
fchen Verfuch mehrmals wiederholt, und immer 
eine vollfiindige Zerleizung des Kochfalzes erhal- 
ten zu haben, und das felbft im Sommer, als er die 
beiden fiedendheils zulammengegollenen Auflöfun- 
gen in den Keller feizie. In einer höhern 'l’empe- 
ratur als die des Kellers, das ill von 14° R. an, bis 
80° R., befiehen [chwefelfaure Magnelia und Koch- 
falz unverändert neben einander; auch kryftallifirt 
erliere freiwillig und oft [ehr reichlich aus der Mute 


*) Crell’s chem. Annal. 1785 B.2. S, 5135. 
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| terlauge mehrerer Salzfiedereien, wenn man fie ei- 
ne Zeit lang ruhig ftehen lälst, und Herr Senff hat 
fie aus der Köfener Mutterlauge in glatten langen 
Säulen mit Abdachung, die 3 Zoll dick waren, er- 
halten. 

Der fogenannte Pfannenflein folcher Soolen ent- 
hält Kochfalz und fehwefellaure Magnelia in reich- 
licher Menge. Lälst man ihn an der Luft in der 
Kälte verwittern, fo geht in ihm dielelbe Zerfet- 
zung vor, und es bilden lich Glauberfalz und falz- 
Saure Magnefia. Inu mehreren Salinen find Anftal- 
ten im Grolsen vorgerichtet, um das Glauberlalz 
auf diefe Art durch Verwitterung des Pfannenfieins 
als Nebenproduct zu gewinnen, wodurch man 
nichts an Kochfalz verliert. Die Bildung des Glau- 
berfalzes in der Soole vermindert dagegen den Salz- 
ertrag, und lifst man fie fo weit fort{chreiten, bis 
die Soole, nach der Sprache der Salzarbeiter erfro- 
ren oder todt gefroren ift, fo hat das, wie wir ge- 
fehen haben, einen [ehr nachtheiligen Eintluls auf 
die nachherige Ausicheidung des Kochfalzes, 

Um genau aufzulinden, wie viel Kochlalz er- 
fordert wird, um eine gegebene Menge [chwefel- 
faure Magnefia in der Froftkalle zu zerletzen, be- 
reitete Herr Senff in dem vorigen Winter, als die 
Kälte mehrere Grade unter dem Frofipuukte war, 
eine fiedendheilse gelättigte Auflölang von 12 Pf. 
englifchem Bitterfalze und 6 Pf. reinem Kochfalze 
in deliillirtem Waller, filtrirte fie, und liefs fie 

48 Stunden lang in einem leicht bedeckten Gelälse von 
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Steingut an einem ruhigen Orte, der Frofikälte aus- 
geletzt, fliehen. Sie enthielt nun einen [ehr rei- 
chen Anfchuls von ungemein grolsen und regelmä- 
fsigen Glauberlalz- Kryliallen, und die Flüfligkeit 
hatte große Achnlichkeit mit einer fehr {charfen 
und abgetriebeuen Mutterlauge der Kofener Saline, 
und beliand falt blos aus falzfaurer Magnefia. Ver- 
fuche mit verlchiedenen Reagentien [chienen ihm 
darin kein Kochfalz mehr nachzuweilen. Das ab- 
gelonderte Glauberfalz wog nach dem Wafchen 
mit kaltem delüllirten Waller und vollfiändiger 
'Vrocknung 103 Pfund. Um 1 Zentner Glauberlalz 
von 110 Pfund auf diefe Art zu gewinnen, werden 
folglich, f[chlielster, 62 Pfund 277% Loth Kochlalz 
erfordert, und fo viel würde man aus der Soole für 
jeden durch Froft erhaltenen Zentuer Glauberfalz, 
den man herausnähme, an Kochlalz verlieren , und 
zugleich eine grolse Menge falzfaure Magnelia bil- 
den, welche das Krylialliliren des Kochlalzes er- 
{chweren und endlich ganz verhindern mülste. 
Dieler Verfuch des Hrn. Factor Senff {cheint 
indefs richtige und genaue Data zu folchen Rech- 
nungen nicht zu geben, wie folgende Ueberle- 
gung zeigt. Es find, nach Herrn Wollalton’s Anga- 
ben, die fogenannten chemilchen Aequivalente oder 
Milchungs-Zahlen der trockenen Salzläure 34,1, 
des Natron 39,1, der Schwefelläure 50, und der 
Magnelia 24,6. Folglich zerleizen fich miteinander 
34,1 + 39,1 = 73,2 Gewichtstheile trockenes Koch- 
falz, und 50 + 24,6 = 74,6 Gewichtstheile Waller- 
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freie = 153,9 Gewichtstheile kryftallifirte [chwefel- 
faure Magnelia, und geben 39,1 + 50 = 89,1 Ge- 
wichtstheile Woaflerfreies = 202,3 Gewichtstheile 
kryftallifirtes Glauberlalz, und 34 + 24,5 = 58,5 Ge- 
wichtstheile Wallerfreie falzfaure Magnefia. Von 
völlig Waflerfreiem Kochfalz bedarf man alfo nicht 
ganz die Hilfte des Gewichts, um kryftallilirtes 
Bitterfalz zu zerfetzen, und bei völliger Zerletzung 
des letzieru muls man 1,32 Mal fo viel an kryltalli- 
firtem Glauberfulz erhalten, als Bitterfalz zerletzt 
worden ift, alfo auf 12 Pfund des letztern, 15,34 Pf. 
des erftern, indels Herr Senff nur 103 Pfund kry- 
ftallifirtes Glauberfalz erhalten hat, 

Aufder Saline zu Dürrenberg, welche fehr gute, 
in der Erde angebrachte, wallerdichte Behälter zur 
Aufbewahrung gradirter, fiedewürdiger Soole be- 


fitzt, fand fich in dem Winter des Jahres 179% 


ein Vorrath folcher zur Winterfiedung beltimmiter 
hochgrädiger Soole, welcher zur Verfertigung von 
800 Laft Kochfalz hinreichte, Während firenger 
Frolikälte, die mehrere Wochen lang auhielt, 
ging felbit in diefen gut verwahrten Behältern die 
Bildung von Glauberfalz in folcher Menge vor lich, 
dafs dieveränderte und verdorbene Soole beim Ver- 
fieden {chiechterdings nicht zu Salze gehen wollte, 
Erfi nachdem eine bedeutende Menge frilch gradir- 
ter Soole hinzugelallen worden war, liels fie lich 
zu Kaufmannsgut verfieden; auch ging, wenn man 
Glauberlalz zufetzte, die Kryftallifation des Kocl- 
lalzes beller vor lich. 
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Es ilt zwar von dem feel. Green geläugnet 
worden, (in feinem neuen Journ. der Phyf. B, 4. 
S. 227.) dals Glauberialz und falzfaure Magnelia, 
die in Waller aulgelölt find, lich wieder in Koch- 
falz und Bitterfalz verwandeln; nicht blos der er- 
wähnte Fall, fondern auch andere Erfcheinungen 
die in der Kofener Saline faft jährlich vorkommen, 
machten indels Herrn Senff die Richtigkeit die- 
fer Behauptung verdächtig, und durch folgenden 
Verluch widerlegt er fie völlig. Bei einer Kälte 
von — 3°R. fiellle er zwei durchgcfeihete, kochend- 
heilse und gelättigte Auflöfungen von 3 Pfund Bit- 
terlalz und 13 Pfund Kochfalz in zwei irdenen Scha- 
- Jen ruhig hin, nalım nach 24 Stunden den Anlchuls 
von Glauberlalz heraus, trocknete ihn auf Lölch- 
papier, und fand das Gewicht deflelben aus jeder 
Schale 2 Pfund 20 Loth. Das Salz lölte fich reiu in 
Kalkwaller auf, uud trübte Silberauflölung nicht, 
war allo ganz reines Glauberfalz *). Die rückflän- 
dige Flülligkeit der einen Schale dunfiete er bei ge- 
linder Wärme bis zur 'Trocknifs ab; es fiel dabei 
kein Kochlalz nieder, und das Ganze ging in eine 
unregelmälsige Salzmalle über, welche nach der 
Verlicherung des Herrn Senf! (der indels darüber 


*) Diefe Menge fiimmt genau mit der in dem vorigen Verfa- 
che überein; und doch mufste die Mutterlauge außer der 
falzfauren Magnefia beinahe noch den dritten Theil des Glau- 
berfalzes enthalten, der vorhin von mir mitgetheilten Be- 


rechnung zu Folge. 
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keine Beweife anfuhrt) faft ganz aus: folzfaurer 
Magnelia befland, und [chnell Feuchtigkeit aus der 
Luft an fich zog. Der Flülligkeit der andern Scha- 
le letzte er 3 Piund deliillirtes Waller, und als fie 
bis zum Sieden erhitzt war, die vorhin aus ihr ge- 
nommenen 2 Pfund 20 Loth Glauberfalz hinzu, er- 
hieltlie einige Stunden lang bei mehrmaligem Hiuzu- 
fügen von Waller im Kochen, wobei das Thermo- 
meter auf 84° R. llieg, und dampfte fie dann bei 
ganz gelinder Wärme ab. Auf diele Weile gelang 
es ihm, ı Pfund 6 Loth Salz abzulcheiden, das mit 
Weingeilt gewalchen und getrocknet, fich wie;rei- 
nes Kochfalz verhielt, auf Kohlen verknilierte, und 
Kalkwaller und fulzfaure Baryt- Auflofung nur falt 
unmerklich tribte. Herr Senff vermuthet, diele 
Wiedererzeugung des Kochfalzes und des Bitter- 
Salzes aus den Producten der gegenfeitigen Zerfet- 
zung beider in der Frofikalte, welche ftatt findet, 
wenn man fie zulammen auflölt und einer neuen 
Siedung unlerwirft, gehe in der Hitze über dem 
Siedepunkte vor, und beruhe auf demfelben Grunde 
als jene’der Zerletzung in der F'roftkälte. 

Aus dielen Verluchen wird es fehr wahrlchein- 
lich, dals man die fogenannte erfrorne Soole zu 
Dürrenberg fogleich würde haben verfieden kön- 
nen, hätte man zu jedem Siedewerke gerade fo viel 
Glauberfalz zugefetzt, als nöthig gewelen wäre, die 
entftandene falzfaure Magnelia wieder in Bitterfalz 
und Kochlalz zu verwandeln, Und dieles belegt 
Herr Senff mit folgendem Verfuch, Er fättigte rei- 
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ne Salzfäure mit 2 Pf. 2 Quentchen 103 Gran Mag- 
nefia, gols dazu eine Auflöluug von 2 Pf. 20 Loth 
mehrmals kryfiallifirtem Glauberlalz in kochend- 
heilsem dellillirten Waller, und noch 6 Pfund deliil- 
lirtes Waller, liefs alles 3 Stunden lang heftig fic- 
den, filtrirte die Flufligkeit und rauchte fie bei ge- 
linder Wärme ab, wobei fich allmählig ı Pfund 
10 Loth Kochfalz in völlig regelmifsigen Krylial- 
len ab{chied, das lich bei der chemifchen Prüfung 
als nur mit [ehr wenig Bitterlalz vermifcht verhielt. 
Es lülst fich alfo [chon aus Glauberfalz und folzfau- 
rer Maguelia ein vollkommnes Kochialz darliellen. 
Herr Senff zieht hieraus die Folgerung, dals 
geringhaltige Quellfoolen während des Winters mit 
Vortheil durch Froft zu concentriren feyn müllen, 
Zwar ift, bemerkt er, die frof- oder Eisgradirung 
nichts Neues, und belieht bei einigen Salinen wirk- 
lich. ‘Theils hat aber die unangenehme Erfahrung, 
dals Soolen, welche viel Bitterlalz oder Gyps ent- 
hralten, fich in der Frofikälte zerletzen, gegen dicle 
Eutwällerungs- Methode viel Vorurtheil erweckt, 
und der feel. Green erklärte fie deshalb felbft für 
ganz unzulaflig, (Handb. d. Chemie 'Ih. ı. S. 482.), 
theils fürchtele man auf den Salinen zu viel an Soole 
zu verlieren, welche in den Zwilchenräumen des 
Eiles bleibe. Herr Senff verfichert indels, ich durch 
Unterfuchung des Wallers, welches von zerfchmol- 
zenem Sooleis entlieht, überzeugt zu haben, dals 
dieler Soolverluli doch immer noch geringer als der 
fey, welcher bei der auch am belten eingerichteten 


‘ 
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Dorn-Gradirung nicht zu vermeiden ill. Und da 
nur Soolen von bedeutender Reichhaltigkeit, die 
zwilchen 25 bis 14 Procent Kochfalz enthalten, in 
der Frofikälte Glauberlalz in merkbarer Menge lie- 
fern, fo werde man die Soole wenigftens bis ı4 Pro- 
cent durch Eisgradirung verftärken können, ohne 
befürchten zu dürfen, fie zu verlchlechtern. Und 
{chon dieles werde ein bedeutender Gewinn für eine 
Saline, da man dazu gerade die harten Wintermo- 
nate benutzen kann, wenn die Gradirwerke der 
Kälte wegen faft ganz ungebraucht flehen müllen. 
Nach den Witterungsbeobachtungen, welche bei 
der Saline zu Kölen angeltellt werden, war die An- 
zahl der Stunden harten Winterfroftes 

im Jahr 1411; 1812; 1813; 1814 

Stunden 652; 1715; 903; 1440 
zufammen in 4 Jahren 4708 Stunden, welches im 
Mittel auf ı Jahr 1177 Stunden Frofikälte giebt, Bei 
einem mälsigen Umtrieb der Künfte können in 
24 Stunden 20000 rheinl. Kubikfuls Soole aus dem 
Brunnen zu Kölen gehoben werden, alfo in 1177 
Stunden 980000 Kubikfuls Soole, und um diefe 
durch blofsen Froli, ohne allen Salzverluft, in Soo- 
le von 14 Procent Salzgehalt zu verwandeln, wür- 
den, nach Herrn Senfls Verficherung, blols grofse 
flache hölzerne Kalten, und allo unbedeutende 
Anlagekolien, erfordert werden, 


Annal, d, PhyGk. B.54. St. J. 1826. Sı.o. N 
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Specififche Gewichte der elaftifchen Flüj]sgkeiten, 

in Beziehung auf die atmofphärifche Luft als Ein- 

heit; nach Gay-Luffac und Thomfon, 
von Gilbert. 


Herr ‘Thomfon iu London hatte im 3. Stück feiner 
Annals of philofophy Jahrgaug 18:3 eine ver- 
beflerte ‘Tafel der [pecifilchen Gewichte der Gas- 
arten, mit einigen Bemerkungen gegeben, in der 
Ablicht, dafs man fie an die Stelle der ‘Tafel letzen 
follte, welche in dem 3. Bande feines Syliems der 
Chemie befindlichift; denn für das Fortfchreiten 
der Chemie, bemerkt er mit Recht, ift eine gauz 
genaue Kenntnils der I[pecifilchen Gewichte der 
Gasarten von der grofsten Wichtigkeit, und feit der 
letzten Ausgabe [einesSyftems find wir hier um Vie- 
les weiter gekommen. Herrn Gay-Lufllac ver- 
anlalste diele ‘Tafel des Hrn.;homfon, die er in der 
Bilb. brit. fand, auf eine ähnliche Art die Angaben 
der [pec. Gewichte der elaftilchen Flülligkeiten, wel- 
che er für die genauelten hielt, in feinen Annales 
de Chimie et de Phyfique t. 1. tabellarifch zufum- 
men zu flellen, mit Benutzung der 'Thomfon’fchen 
Tafel, die jedoch nicht wenige Zahlen enthält 
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welche Herr Gay - Lullac für ungenau erklärt. Ich 
lege meinen Lelern hier diefe Tafel des Herrn Gay- 
Lullac vor, und letze einige Bemerkungen des Hrn. 
Thomfon hinzu. Das Wallerlioffgas, als das leich- 
telte Gas mit} Herrn Davy zur Einheit für die [pecif. 
Gewichte der elaliifchen Flülligkeiten zu nehmen, 
verwirft Herr Thomfon, weil man Walleritoffgas 
erlt bereiten mülle, und nicht, wie die atmolphäri- 
{che Luft, überall bei der Hand habe, man auch die 
Beltiimmungen von einem zweiten Elemente abhän- 
gig machen würde, das um [o milslicher fey, da das 
Wallerftoffgas in feiner ganzen Leichtigkeit darzu- 
fiellen, ausnehmende Schwierigkeit hat, Doch kann 
es Herrn Davy’s Meinung nicht feyn, beim Wägen 
der Gasarten jedes Mal Wallerftoilgas wirklich zu 
wiegen; auch er fucht unmittelbar durch den Ver- 


fuch das Gewichts- Verhältnils gleicher Räume Gas . 


und atmosphärilcher Luft unter bekannten Umftän- 
den, und führt durch Rechnung das Gefundene auf 
das Gewicht des Wallerftolfgas als Einheit zurück. 


"Dichtigkeiten Quellen. 
nach (A. bedeutet diefe 
Verluchen.| berechnet. Annalen. ) 
Jodine-Dampf 8,6195 1Gay-Luflac 4.49. 8.15 
Dampf des Jodine - 
Wallerftoff-Aether [9,4749 Gay-Luflac daf. $. 262 
Terpenthingeifies [5,0150 Gay-Luflac 
Jodine-Wallerltoffgas 4,4450 44268 Gay-Lullac A. 49. S,14 
Gaz fluo-filicigue |3,5755 (1) John Davy, Phil. Tr. 
1812 p. 554 
Gaz chloroxicarbonig. 
[ Phosgengas ] 13,35894 jebendaf. p. 150 
Salpetriglaures Gas 3,1764 (3) !Gay-Lujfac 
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Dichügkeiten Quellen. 
nach (4. bedeutet dicfe 
Verluchen.| berechnet. -Aunalen.) 
Schwefel-Kohlenfiofi- 
Dampf 2,6447 Gay-Luffac 
Schwefeläther-D ampf]2,9360 Gay-Lullac 
Chlorine 2,4700 [2,4216 (4) |G-L.Then. Avig.S.352 
Euchlorine 2,514% (5) jGay-Luflac 
Gaz /luo-borique 2,5709 John Davy Phil. Trans. 
1812 p. 566 
Dampf des Chlorine- 
Wallerfioil-Aether !2,219 Thenard , Soc. d’Arc, 
t. I. p. 12a. 
Schwefligfaures Gas |2,1930 2,2072 H, Davy A, 46. S. 248 
Chior.-Blauft.-Dampf 2,1115  |Gay-Lufl. 4. 55. 5.179 
Blauftoff 1,8064  J1,8011 Gay-Lufl. A. 55.8, 145 
Dampf abfol. Alkohols|1,6153 1,6030 (6) Gay -Lullac 
Erfies Stickliotfoxyd 
[oxydirtes Stickgas]]1,5204 1,5209 (4) [Colin 
Koblenfanres Gas 1,5196 Biot u,Ar.4.26.8.94(+) 
Chlorin-Waller fioffgas Diefelb. M, d. VInft, 
[falzfaures Gas] |1,247% 1,2505 (g) | 1806 S. 320 
1,1768 (9) | fPheuard u.G-L. Rech. 
phy.ch. 1. p. 191 
Sauerfioflgas 1,1056 Biotu.A.4.26.8.94(}}) 
Zweites Stickftuffoxyd 
[Salpetergas] 1,0588 1,0564 (19) Jerard 
Atmolpharifche Lufl /1,00v0 (*) 
Gaz hydrogéne percar- Th. de Saullure A. de 
bure [öhlbild. Gas] |0,9784 (**) Ch. &g. p. 285. 
Stickgas 0,9691 Ar. u. Biot 4. 26. 5.94 
Gasförm.Kohlenft, 0x.|0,9569 10,9678 Cruickth, 4.9. S. 105 
Blaufioff - Wallerftotf- 
Dampf 0,9176 »,9560 Gay-Luflac A. 55. $,18 
Phosphor-Wallerltoff- 
gas 0,870 DavyA.46.8.277 (+++) 
Wällerdampf 0,6255 0,6250 (12)|Gay-Luflac 
Ammoniakgas 0,5967 0,9945 Biot n. Ar. 4. 26. S. 94 
Gaz hydrogene proto- Thomfon M. of the 
carbure 0,5550 0,5624 (23 | Wern, Soc. t. 3. 
Arlenik-Wallerfioffgas[o,5290 Tromsdorf 
Wallerfiotlgas 
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Anmerkungen, 

(1) In Herrn Thomfon’s Tafel fieht 2,990, da aber 
Herr John Davy gefunden hat, dafs ein lufileeres Gefäfs, 
als es gewogen wurde voll Luft 10,2 G., voll gaz fluo- 
filicique dagegen 36,45 G. wog, fo ift das {pecit. Ge- 
wicht diefes Gas gleich — = —— = 3,5735. 


(2) Das durch Vereinigung 
von gleichen Käumen Chlorine, = 2.4216, und gasfür- 
miges Kohlenfioffoxyd, = 0.9678, welche fich zu dem 
einfachen Raume verdichten, 

(3) Diele Dichtigkeit des falpeirigfauren Gas be- 
ruht darauf, dals es, wie ich gefunden habe, aus 2 Raum- 


(+) Herr Thomfon fetzte es nach Herrn Theod. von Sauflure’s 
fehr genauen Wägungen ( Ann. de Chim. t. 71. p. 262.) auf 
1,518; dieHH, Allan und Pepys fanden es 1,524. Grlb. 


(++) Herr von Sauflure faud 1,114 (dal. p. 260.), Allan 
und Pepys 1,090; Herr Thomfon feizte als ein wahrfchein- 
liches Mittel der verfchiedenen Befiimmungen in feine Ta- 

fel 1,10%. Gilb. 

(tt+) In Herrn Thomfon’s Tafel findet fich das Phosphor - 
Wallerftolfgas zweimal, als hydrophosphoric.gas mit 0,870, 
beftimmt durch H.Davy, als er diefes Gas entdeckte, und als 
phosphureted hydrogen mit 0,852 und 0,455, indem diefes 
noch nicht genau heftimmt fey, da Dalton und Henry das 
erfte, Davy das zweite [pecif. Gewicht dafür angeben. Gilb. 


(t++++) Sir H. Davy fetze 0,074, aber 0,073 fcheine, fagt Herr 
Thomfon, ihm der Wahrheit möglichft nahe zu kommen, 
da es das Relultat mehrerer Verfuche bei niedrigen Tempe- 
raturen fey, bei denen man die Menge des Wallerdampfs 
nach Herrn Dalton’s Tafel berechuet habe. Gilb. 
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theilen Salpetergas und 1 Raumtheil Sauerfioflgas befieht, 
die mit einander zu 1 Kaumtheil verdichtet find. Es giebt 
noch eine andere falpetrige Säure, welche auf 4 Raum- 
theileSalpetergas 1 Raumtheil Sauerfiofigas in fich [chliefst, 
fie Jafst fich aber nicht einzeln darfiellen. Von beiden 
werde ich in einem der folgenden Hefte reden, [Herr 
Thomfon hatte für diefes Gas das (pec, Gewicht 2,427 
aus ältern Verfuchen Davy’s abgeleitet. ] 

(4) Herr Thomion fagt, er habe das fpec. Gewicht 
der Chlorine 2,713 aus Verfuchen, die er mit möglichfier 
Genauigkeit angeliellt, gefunden, und da das Gas von 
ihm aus fchwarzem Manganoxyd, Koehfalz und Schwe- 
felfäure entwickelt und durch Wafler geleitet worden fey, 
könne es weder [alzfaures Gas noch Euchlorine enthalten 
haben, Ich glaube aber, dafs nicht nur feine, fondern 
auch unfere Wagung eine zu grofse Dichtigkeit gegeben 
haben. Herr Davy findet fie nur 2,595. Da es zuver- 
läflig ift, dafs gleiche Raumtheile Chlorine und Watler- 
fioffgas fich mit einander genau zu dem doppelten Kaume 
Chlorine- Wallerfiofffäure verbinden, fo mufs die Dichtig- 
keit der Chlorine feyn 2 x 1,2474 —- 0,0732 = 2,4216. 
Und diefe Zahl halte ich für fehr genau, da man die Dich- 
tigkeiten des Wallerfioffgas und des Chlorine - Waflerfioff- 
gas mit grolser Genauigkeit kennt, 

(5) Was man hier unter Kuchlorine zu verfiehen 
hat, ift ein Gas, welches aus 2 liaumthcilen Sauerlioff 
und-ı Raumtheil Chlorine befieht, die fich im Verbin- 
den in 2 Raumtheile zufammengezogen haben. Man er- 
halt es, wenn man chlorinfaures Kali durch etwas vere 
dünnte Schwefelfäure zerletz. Herr Davy fagt, er 
habe, als eres über Queckfilber zerfetzte, auf 2 Raum. 
theile ungefähr 2 Raumtheile Sauerlioffgas und ı Kaum“ 
theil Chlorine erhalten, Ich habe es auf eine befondere 
Art, die keine Fehler zulafst, zerleizt, und gefunden, 


dals es genau 2 Raumtheile Sanerfioffzas und 1 Raumtheil 
Chlorine enthält, die zu 1 Raumtheil verdichtet find; und 
diefem gemafs finde ich die Dichtigkeit dellelben 2,3144. 
Die Verbindung, welche Herr Davy zuerfi unter dem - 
Namen Euchlorine befchrieben hatte, [cheint, ihm zu 
Folge, eine Mengung von Euchlorine mit Chlorine gewe- 
fen zu feyn. 

(6) Der Dampf abfoluten Alkohols lälst fich für ei- 
ne Verbindung von ı Raumtheil ölhlbildendes Gas und 
1 Raumiheil Wallerdampf nehmen, die zu 1 Raumtheile 
verdichtet find, und darauf beruht die berechnete Dichtig- 
keit deflelben 1,6050. [In Thomfon’s Tafel findet fich für 
Alkohol» Dampf 2,1 und für Schwefeläther-Dampf 2,250 
aus einem Briefe Dalton’s, in welchem nicht angege- 
ben war, wie Dalton zu dieler Beftimmung kam. ] 

(7) Das {pec. Gewicht des oxydirten Stickgas ifi 
von Herrn Colin im Laboratorio der polytechnilchen 
Schule durch Wiegen befiimmt worden, Schon vor ge- 
raumer Zeit hatte ich es durch Rechnung auf diefelbe Grö- 
[se beltimmt, nachdem ich wuiste, dals es aus 1 Raum- 
theile Stickioff und 2 Raumtheilen Sauerftoff befteht, die 
fich zu ı Raumthejl vereinigt haben, (Ann, B.36. S. 5.) 
[ Thomfon letzt es nach Davy’s Refearches auf 1,614 ; 
Berthollet hatte es 1,5629 gefunden. ] 

(8) Die berechnete Dichtigkeit des Chlorine- 
Waflerfloffgas beruht darauf, dals gleiche Raumtheile 
Chlorine und Wallerfioff fich mit einander zu dem dop- 
pelten Raume Chlorine- Wallerfioff verbinden, die Pro. 
portions-( Mifchungs- )Zahien der Chlorine 44, des Waf- 
ferfiofts 1.5265 find, und die Dichtigkeit des Waflerfiofl- 
gas 0,0732 ift, Denn fetzt man die Dichtigkeit des Chlo- 
rine - Wallerfioffgas D;, fo muls diefem zu Folge fich ver- 
halten 2 D — 0,0732 : wer = 44: 1,3265, alfo 
D = 1,2505 leyn. 
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(9) Bei der berechneten Dichtigkeit des Schwefel- 
Wafferfiofigas it angenommen, dafs der Waflerfioff, 
wenn Schwefel fich mit ihm verbindet, feinen Raum 
nicht verändert, und dafs beide fich den Gewichten nach in 
dem Verhältniffe von 1,5265 : 20 mit einander verbinden. 
[ Davy befiimmte es zuletzt auf 1,177, Ann. B. 46. S.248., 
und diefe Beliimmung fteht in Herrn Thomfon’s Tafel.) 


Gleiche Raumtheile Stickgas und Sauerftoffgas 
vereinigen fich mit einander zu 2 Raumtheilen Salpe- 
tergas, 

(11) Herr Henry hatte die Dichtigkeit des öhlhil- 
denden Gas gefunden 0,967 (Ann. B. 42. 8.352.) und 
Herr von Sauflure befiimmt fie nur wenig davon verichieden 
auf 0,9784, weil dieles Gas das Doppelte feines Kaums 
Walleriioff in fich fchlielst, und beim Verbrennen mit Sauer- 
fioffgas das Doppelte feines Raums an kohlenfaurem Gas 
erzeugt, [Herr Thomfon fand fie durch [eine Verfu- 


che 0,974. Tr.'of the Wern. Soc. t. ı.] 


(12) Die Berechnung beruht darauf, dafs 2 Raum- 
theile Waflerfioff und ı Raumtheil Sauerfioff mit einan- 
der 2 Raumtheile Waflerdampf bilden. 


(13) Die berechnete Dichtigkeit beruht auf der 
Beobachtung, dafs 1 Raumtheil diefes erfien Kohlen- 
Wallerfioffgas 2 Raumtheile Waflerfioft in fich fchlielst, 


und im Verbrennen 1 Raumtheil kohlenlaures Gas ere 
zeugt. 


(*) Es fiehe hier noch folgende Bemerkung des . 
Herrn Thomfon: Nach den fehr genauen Wagungen von 
Sir George Shuckburgh Evelyn und der Correc- 
tion von Fletcher wiegt ı englifcher Kubikzoll Wafler 
von 60° F, Wärme 252,506 englifche Grain, und bei ei- 
nem Barometerfiande von 293 englifchen Zollen verhalten 
fich die Gewichte von gleichen Raumen folchen Wallers 
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und von atmofphirifeher Luft, wie Shuckburgh durch Wä- 
gung in demfelben Gefafse findet, wie I : 0,001188. Al- 
fo fiehen gleiche Räume Wafler und atmolphärifche Luft 
bei 30 englifchen Zollen Druck und 60 ° F. Wärme in dem 
Gewicht - Verhältnifle von ı : 0,001208, und es miilfen 
folglich 100 englifche Kubikzoll folcher atmofphirifcher 
Luft fehr nahe 30,5 engl. Grain wiegen. 

Der Beftimmung der Franzofen entfprechend, wür- 
de ı Kubikzoll Waller von 60° F, Wärme 252.72 
Grain wiegen, und diefes gäbe für 100 Grain atmofphi- 
riicher Luft von der angegebenen Befchaffenheit ein Ge- 
wicht vo 30,53 Grain; da ihre Beltimmung aber bei 40° 
F. Wärme, die Shuckburgh’fche aber bei Temperaturen, 
die nur um wenige Grade von 60°F. abftanden, gemacht, 
und durch Rechnung auf 60° F. reducirt find, fo zieht 
lierr Thomfon die Beftimmung Shuckburgh’s vor. Man 
braucht allo mit den Zahlen in der Tafel nur 30,5 Grain 
zu multipliciren, fo hat man das Gewicht von 100 engl. 
Kubikzollen eines jeden Gas bei 30 engl, Zollen Barome- 
terfiand und 60° F. Thermometerftand, 


Gilbert. 
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X. 


Wie mufs man Schiefspulver aufbewahren, damit 
es leicht entzündlich bleibt *). 


Das Schiefspulver ift dem Feuchtwerden, ja felbft 
dem Zergehen unterworfen, da der Salpeter deflel- 
ben [eines Kryfirall- Wallers beraubt ili, und auch 
die Kohle die Feuchtigkeit ftark anzieht, und es 
wird dann zu mauchem Gebrauche untauglich. : 
So leicht entzündlich, als es eigentlich die Jä- 
ger brauchten, findet man es faft nie, weil man es 
nicht forgfältig genug aufbewahrt. Hat es nur [ehr 
wenig Feuchtigkeit eingelogen, fo lälst es fich wie- 
der verbellern; fängt es aber fchon an zulammen 
zu backen, fo vermag man nicht mehr durch 
Trocknen dem Pulver feine Stärke wieder zu geben, 
deun es zeigt fich dann durch Vergrölserungsglä- 
fer, dals der Salpeter {chon kryllallifirt ill. Die- 
fes Verderben lielse fich nur dadurch verhindern, 
dafs man es in luftdichten Gefälsen aufbewalırte, 
folehen z. B , worin man das Weinfteinfalz trocken 


*) Aus Nichkolfon’s journal of nat. philof. 
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erhalt. In allen den Behältern, deren man [ich 
jetzt. dazu bedient, jverliert es fogar durch manche 
Witterungen feine Kraft, wenn man fie auch auf 
das belie verwahrt zu haben glaubt. Diejenigen, 
welche mit Schiefspulver handeln, willen dies aus 
Erfahrung. Für kleine Mengen von einigen Pfun- 
den wäre daher wohl die befte Verwahrungsart, fie 
gleich in der Pulvermühle in gewöhnliche Flafchen 
von 10 oder 12 Uuzen füllen zu lallen, die vollen 
Flaichen recht gut zuzupfropfen, mit einem Stück 
Zinfolie und Blafe zu verbinden, und fie fo in ei- 
ner Kilie an einem fchicklichen Orte hinzuftellen. 
Bei grolsen Mengen lallen lich gläferne Flalchen 
nicht anwenden, wegen ihrer Zerbrechlichkeit und | 
der Gefahr der Explofion beim Zerbrechen; man 
mülste aber Gefilse von einer andern Materie da- 
zu nehmen, an denen ein gewundener kupferaer 
oder zinnerner Hals angekiittet wäre, damit fie fich 
wie Flafchen mit einem kleinen Kork zupfropfen 
lielsen. Denn das Verfchlielsen mit einem Schie- 
ber, wie bei den gewöhnlichen zinnernen Büchfen, 
ift nicht hinlanglich, Damit fie fich gut einpacken 
liefsen, mülste der Hals einwärts gehen, ;halb 
rund feyn und an der Seite angebracht werden, 
damit man das Pulver befler auslchütten könne. 
Hätte man fie dann felt zugepfropft, fo mülste man 
den hervorragenden ‘Theil des Korks abfchneiden, 
und die Oeffnung des Halles über den Pfropf mit 
einem Stück Zinnfolie zubinden, worauf ein Kütt 
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aus Wachs und Terpenthin gefirichen feyn muls. 
Die Pulverhörner, felbli die beiten, von Kupfer oder 
Zinn, taugen nur fo lange, als man auf der Jagd 
ill, zum Aufbewahren des Pulvers; überdies lolite 
man immer den Läder zugepfropft halten, eine 
Vorlicht, deren Wirkungen man [ehr beträchtlich 
finden wird *), 
Jagdluftige, die den Aerger eines verlagten 
Schufles kennen, werden diefe Bemerkungen hier 
nicht ungern gefunden haben. 


*) Bei wiederholten Verfuchen über die Stärke verfchiedener 
Arten von Schiefspulver mit der Reignier’fchen Pulverprobe, 
babe ich in der That Pulver, nachdem es geraume Zeit in 
einem leicht zugeliöpfelten Glafe an einem feuchten Orte ge- 
ftanden hatte, wenig mehr als halb fo ftark als früher ge- 
funden,, und mich bei anderu Pulverforten von der grofsen 
Verftärkung der Wirkung durch Trocknen des Pulvers in 
der Wärme überzeugt. Gilb. 
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XI, 
Befchreibung einer Reflexions- Bouffole, 


von 


Tuom. Jones in London (Charing. Crofl. 62.) 


Unter den [nfirumenten zum Aufnehmen [cheint 
die Boullole am wenigfteu in Achtung zu leyn. Die- 
fes rührt wahrlcheinlich von ihrem Mangel aa 
Tragbarkeit, wenn lie ein Geltell hat, und von der 
Ueberzeugung her, dals fie auch unter den giinftig- 
fien Umftänden, dem 'Theodoliten weit nachlleht, 
und doch eine gleiche Sorgfalt als diefer beim Ab- 
richten und während des Gebrauchs erfordert. 
Bei militärifchen Aufoahmen, beim Zeichnen von 
Heerltrafsen und Flüflen, und bei allen Vermellun- 
gen, wo es mehr auf Schnelligkeit als auf äu/ser/e 
Genauigkeit ankömmt, ift jedoch die Boullole von 
wichtiger Hülfe, da fie den eigenthümlichen Vor- 
theil gewährt, die Lage einer Station durch Vifi- 
ren nach zwei Objecten von bekaunter Lage, uud 
unter gewillen Umftänden felbit durch Vifiren nach 
einem lolchen Gegenftande und dem Schätzen der 
Entfernung deflelben, zu beltimmen, 
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Durch diefe Ueberlegungen ilt das hier zu be- 
{cbreibende Infirument entltanden. Es ili im J. 181 
von dem Hauptmann Kater, Mitgl. der Londner 
Societäl erfunden worden, und hat fich bei Aufnah- 
men, die damit in demfelben Jahre gemacht worden 
find, von einer Genauigkeit gezeigt, welche alle 
Erwarlungen weit übertraf. 

Das Gehäufe der Bouflole hat ungefähr 23 Zoll 
Darchmefler, kanu aber jede beliebige Grifse er- 
halten, und ift nicht tiefer, als dafs die Pappfcheibe 
fich frei drehen kann. Diefe Scheibe ilt fehr genau 
in 360 Grade von Nord nach Of getheilt, uud bei 
jedem ıoten Grade fteht die Zahl deutlich. Die flark 
magnetifirte Nadel ilt unter der Pappfcheibe iu ei- 
nem Durchmeller, mit der Nord[pitze bei 180° be- 
felligt, hat ein Agathütchen, und ilt fo leicht ge- 
macht, als es die zuträglichlie Gefialt, um die mag- 
netilche Kraft dauernd zuriickzuhalten, zulälst. 

Man fieht das [oltrument in Fig. 4, auf ‘laf. II. 
abgebildet. 4 ift das Augenflück. Es lälst fich in 
einer Nuthe, welche an der Aulsenfeite der Biichfe 
angefchroben ilt, herauf und herunter Ichieben, 
und ift an der Innenfeite mit einem kleinen beleg- 
ten Glaslpiegel B, von derfelben Breite als das Au- 
genliück, verfehen, der über den Limbus am Ran- 
de der Pappe herausreicht, und unter einem Win- 
kel von ungefähr 40° geneigt if. Wenn das Au- 
genfiück fo weit herunter gelchoben wird, als eine 
Hervorragung an demfelben es zulälst, fo berührt 
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der untere Rand des Spiegels beinahe das Glas der 
Bouffole; es bleibt dann aber zwilchen diefein Glale 
und dem obern Theile des Spiegels noch Raum ge- 
nug für eine convexe Linfe von ungefähr 2 Zoll 
Brennweite. Senkrecht auf dem Mittelpunkt der 
Linfe und unmittelbar über dem obern Rande des 
Spiegels ifi ein Ichmales Loch durch das Augenftück 
hindurchgebohrt, durch welches man nach dem 
Objecte hinvifirt, dellen Lage beliimmt werden 
foll. An dem entgegen geleizten Rande der Büch- 
fe befindet fich eine oflene Diopter mit einem ver- 
tikalen Haare oder Drahte; fie ift fo lang, dals fie 
fich umklappenj läfst, auf das Glas der Boullole, 
und wenn dieles gelchieht, fo wird, vermöge einer 
befondern Vorrichtung, zugleich die Nadel von 
ihrer Spitze abgehoben und feligelielit, da lie dann 
vor Belchädigung gefichert ift, während das Inftru- 
. ment nicht gebraucht wird. 

Man braucht diefe Boullole folgendermaßen: 
Richte die Diopter auf, da dann die Kompafs- 
Scheibe fich frei dreht; vifire durch das kleine 
Loch über der Linfe nach dem Gegenfiande, fo dafs 
das Haar in der Diopter ihn decke; neige in diefer 
Lage die Biichfe etwas, um die Schwingungen der 
Kompafs- Scheibe zu verringern, und wenn fie end- 
lich Rill fteht, fo lies den Grad ab, der fich durch 
Zurückwerfung im Spiegel, bedeutend vergrölsert 
mittelft der Linfe zeigt. Dieles lafst fich von 15 
zu 15 Minuten, mittelft des Haars der Diopter be- 
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werkfielligen, welches, während es den Gegenitand . 
deckt, zugleich das zuruckgeworfene Bild der Ein- 
theilung der Kompas- Scheibe durchfchneidet. 

Zeigt lich die Eintheilung auf der Scheibe nicht 
deutlich, fo muls man das Augenfliick höher [chie- 
ben, bis man vollkommene Deutlichkeit erlangt. 
Es ilt rathlam, mit dem Finger etwas au die Büchle 
zu ftolsen, um alle Friction zu überwinden, welche 
die Nadel verhindern könnte, lich in die gehörige 
Richtung zu letzen. 

Dieles Inftirument ift nicht nur zu allen übli- 
chen Arten des Aufnehmens, fondern auch mit 
grofsem Vortheil als ein Azimuthal-Kompals zu 
gebrauchen, oder um Gefichtswinkel von einem 
Boote auf der See aus zu nehmen, wozu wegen des 
Schwankens des Bootes keine andere Bouflole taug- 
lich ilt; und unter folchen Umftäuden giebt fie weit 
größsere Genauigkeit, als die grölste Boullole von ge- 
wöhnlicher Einrichtung, und hat beim Gebrauch die 
Schwierigkeiten nicht, welche fo häufig Irrthümer 
veranlallen. Als Azimuthal- Kompals ift fie ohne 
Nebenbuhler, und beim Feldmeflen und Aufneh- 
men einer Gegend giebt fie diefelbe Genauigkeit 
als ein grolses Alirolabium, obgleich fie fo trag- 
bar ift,' dals fie fich in die Weltentafche ftecken 
lälst *). 


*) {Es wird dem Lefer nicht entgangen feyn, dafs diefes In- 
firument im Welentlichen dafelbe it, als Schmalkal- 
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der’s Patent - Bouffole, deren im vorigen Jahrgange der 
Annalen (B. 49. S. 190.) gedacht worden , und die in dem 
technifchen Büreau zu Berlin für 16 Thaler Courant zu 
haben ift. Von dem Mechanikus Schmalkalder fcheint 
blos die Verbeflerung herzurühren , dafs das Augenftiick 
ftatt eines Spiegels und tifer convexen Linfe ein Prisma 
hat, welches die Stelle beider vertritt, dafs ftatt eines 
Loches ein vertikaler Einfchnitt in dem Angeniiiicke ange- 
bracht ift, und dafs die Magnetnadel von der Spitze nicht 
dorch Herunterklappen der Diopter, fondern durch Dre- 
hen eines aufsen an der Büchfe angebrachten Theiles abge- 
hoben, und mit dem Hütchen an diefe Glasfcheibe ange- 


drück: wird. Ein Prisma aber ift zu diefen Wirkungen ge- 
fchickt, einmal vermöge der bekannten Eigenfchaft des Lich- 
tes, dafs der Austritt deffelben aus Glas in Luft, wenn der 
Einfallswinkel eine gewille Größse übertrifft, unmöglich wird, 
und fich in Zurückwerfung verwandelt, und zweitens durch 
gehörige Abrundung einer der brechenden Oberflächen des 


Prisma. 


Gilbert. 


Auual, d. PhyGik. B.54. J. 1816, O 
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Neuefier Preis-Courant 


des optifchen Inflituts zu Benedictbeuern und 
der mechanifchen Werkfiätte in M ünchen, 


von 
J. UTZSCHNEIDER in München, 


An. angeletzten Dimenfionen find in zwölftheiligem Pariler 
Malse, und alle Preife in Gulden nach dem 2% Guldenfulse zu 
verfichen. 

Die mechanifche Werkitatte, worin alle Infirumente und 
Fernröhre des optifchen Inftituts zu Benedictbeuern montirt wer- 
den, fieht unter der Leitung des Mechanikus Rudolp h 
Blochmann. 

Alle Objective, Oculare und Libellen der Werkzeuge, 
welche aus der mechanifchen Werkfiätte zu München hervorge- 
hen, find aus dem optilchen Inftitute zu Benedictbeuern. 

Wer bei einem diefer beiden Infütute Beltellungen machen 
will, beliebe fich an den Unterzeichneten (I, Utzfchnei der) 
in Minchen zu wenden, 
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A. 
Verzeichnifs der optifchen Werkzeuge, welche in dem optifchen 
Infiitute zu Benedictbeuren, Utrfchneider et Fraunhofer, 
für nachliehende Preife verfertigt werden: 


1. Heliometer mit meflingener Säule und drei Fiifsen, pas 
rallactiich montirt, mit zwei Libellen, und Stunden- 
und Declinations-Kreis von 4,6 Zollen Durchmeifer, 
beide mit filbernem Limbus, durch die Verniers von 20 
zu 20 Secunden getheilt, Das Fernrohr hat ein achro- 
matifches Objectiv von 42 Zoll Brennweite und 34 Li- 
nien Oeffnung, vier aftronomilche Oculare von 41, 52, 
8c und 131 maliger Vergrölserung, und zwei Sonnen- 
gläfer, Diefer Heliometer ift in allen Stücken fehr we 
fentlich und vortheilhaft von allen bisherigen verfchie- 
den, er repetirt die damit gemeflenen Durehmefler der 
Sonne und Planeten, Diftanzen, Afcenfions- und De- 
clinations - Unterfchiede, ift in jeder Lage vollkom- 
men balancirt, und giebt vermittelft der Microme- 
ter-Schraube eine halbe Secunde ohne Repetition an 
1430 Fl. 

2. Cometenfucher mit hölzernem Rohre, meflingener Säu- 
le und drei Füfsen, parallactifch montirt, mit Stunden- 
und Declinations- Kreis von 3,6 Zollen Durchmel- 
fer, beide von 5 zu 5 Minuten unmittelbar getheilt. 
Das Fernrohr hat ein achromatifches Objecttv von 24 
Zoll Brenaweite und 34 Linien Oeffnung, und zwei aftro- 
nomilche Oculare von 10 und 15 maliger Vergréfse- 
rung. Das Feld hat 6 Grade 468 FI. 

3, Cometenfucher mit hölzernem Rohre, ohne Stativ. Das 
Fernrohr hat ein achronomifches Objectiv von 24 Zoll 
Brennweite und 34 Linien Oeffnung, und ein aftronomi- 


fches Ocular von 10 maliger Vergréfserung. Das Feld 


hat 6 Grade 88 Fl. 
Oa 
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4. Grofser achromatifcher Refractor von gFuls 2 Zoll 
Brennweite und 6 Zoll 6 Linien Oefinung, parallactifeh 
montirt, mit eingetheilten Stunden -Kreis und Decli- 
nations- Quadranten, Das Rohr hat einen afironomi- 
fchen Sucher, alle nöthigen feinen und groben, Bewe- 
gungen, ift in jeder Lage balancirt, folgt durch eine 
Uhr mit einem Centrifugal- Pendel der Bewegung der 
Sterne, und hat 6 afiıronomifche Oculare von 62, 93, 
140, 210, 520 und 470 maliger Vergrölserung. Dabei 
ein repetirendes Lampen - Micrometer mit drei befon- 
dern Ocularen etc. 

Aufser diefen 9-fiifsigen Refractoren find 
noch einige von 14 Fufs Brennweite und 8,5 Pa- 
rifer Zoll Ueffnung in Arbeit. Bei Beftellun- 
gen folcher gr ofserer Infirumente wird man fi ich 
uber den Preis vereinigen, 

5. Tubus von 5 Fuls 4Zoll Länge, mit meflingener Röhre 
und Stativ, feiner Vertical- und Horizontal - Bewegung, 
achromatifchem Objectiv von 54 Zoll Brennweite und 
43 Linien Oeffnung, zwei irdifchen Ocularen von 60 und 
gofacher, und fünf aftronomifchen Ocularen von 48, 72, 
108, 162 und 243 maliger Vergrölserung, mit zweiSon- 
nenglälern, Der ganze Tubus in einem polirten Kalten 
692 Fl. 

6. Tubus von 4 Fuls 10 Zoll Lange, mit meflingener Röhre 
und Stativ und feiner Vertical-Bewegung. Das Fern- 
rohr hat ein achromatifches Objectiv von 48 Zoll Brenn- 
weite und 37 Linien Oeffnung; zwei irdifche Oculare 
von 57 und 80, und vier afironomifche von 64, 96, 
144 und 216 maliger Vergröfserung mit einem Sonnen- 
nenglas. Der ganze Tubus in einem polirten Kaften. 
422 Fl. 

7. Tubus von 4 Fufs 4 Zoll Lange mit meflingener Röhre 
und Stativ. Das achromatifche Objectiv des Fernrohrs 


irdifehe Oculare von 50 und 70, und drei afironomi- 
{che von 54, 84 und 126 maliger Vergröfserung, nebft 
einem Sonnenglas, Mit polirtem Kafien 330 FI, 

8. Tubus von 3 Fuls 4 Zoll Länge mit meflingener Röhre 
und Stativ. Das Fernrohr haı ein achromatifches Ob- 
jectiv von 50 Zoll Brennweite und 29 Linien Oeffnung; 
ein irdifches Ocular von 42, und zwei afironomifche 
von 60 und go maliger Vergréfserung, nebft einem 
Sonnenglas. Mit polirteın Kaften 190 Fl. 

9. Tubus von 2Fuls 6Zoll Länge mit meflingener Röhre 
und Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifehes Ob- 
jectiv von 20 Zoll Brennweite und 21 Linien Oeffnung; 
ein irdifches Ocular von 28, und zwei afironomifche 
von 40 und Go maliger Vergröfßserung, nebft einem 
Sonnenglas. Mit polirtem Kafien 117 Fl. 

10. Fernrohr von 4 Fuls ı Zoll Lange mit hölzernem Rohr 
ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
jectiy von 42 Zoll Brennweite und 32.5 Linien Oefl- 
nung ; eine Auszugsröhre mit einem irdifchen Ocular von 
55, und zwei alironomifchen von $4 und 126 maliger 
Vergrölserung und einem Sonnenglas. Mit Kafien 160 Fl. 


ı1. Fernrohr von3 Fuls ı ZollLärge mit hölzernem Rolır 
ohne Stativ. Das Fernrohr hat ein achromatifches Ob- 
jectiv von 50 Zoll Brennweite und 27 Linien Oetfnung ; 
eine Auszugsröhre mit einem irdifchen Ocular von 40 
und zwei afironomifchen von 60 und go maliger Ver- 
gröfserung und einem Sonnenglas. Mit Kaften 94 Fl. 


ı2. Seefernrohr von 4Fuls ı Zoll Länge mit hölzernem 
Rohre. Das Fernrohr hat ein achromatilches Objec- 
tiv von 42 Zoll Brennweite und 29,5 Linien Oeffnung; 
mit einer irdifchen Ocularröhre von 55 maliger Vergrö- 
fserung. Nebfi Kaften 97 Fl. 


hat 42 Zoll Brennweite und 34 Linien Oeffnung; zwei 
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13. Seefernrohr von 3 Fufs ı Zoll Linge, mit hölzernem 
Rohre, achromatifchem Objective von 30 Zoll Brenn- 
weite und 25,5 Linien Oeffnung, einer irdifchen Ocu- 
larröhre von 40 maliger Vergrölserung; nebfi Kaften 
68 Fl. 

14. Seefernrohr von 2 Fuls 3-Zoll Länge, mit hölzer- 
nem Rohre, achromatifchem Objective von 20 Zoll 
Brennweite und 19 Linien Oeffnung, einer irdifchen 
Ocularréhre, und Kafien 38 Fl. 


15. Seefernrohr von 1 Fuls 10 Zoll Länge, mit hölzer- 
nem Kohre, ächromatifchem Objective von 16 Zoll 
Brennweite, 15,5 Linien Oeffnung, und einer irdifchen 
Ocularröhre 3ı Fl, 

16, Zugfernrohr von 2 Fuls 2 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei Auszugsröhren von Melling, 
einem achromatifchen Objectiv von 20 Zoll Brenn- 
weite und 1g Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 45 Fl. 

17. Zugfernrohr von 1 Fuls 10 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Kohre und drei Auszugsröhren von Melling, 
einem achromatifchen Objectiv von 16 Zoll Brennwei- 
te und 15,5 Linien Oeffnung, und Futteral von Maro- 
quin 34. Fl. 

1g. Zugfernrohr von x Fuls 6 Zoll Länge, mit einem 
hölzernen Rohre und drei Auszugsröhren von Melling, 
einem achromatifchen Objective von 12 Zoll Brennwei- 
te und 13 Linien a und Futteral von Maro- 
quin 26 Fl. 

19. Grofses Mikrofkop mit voll- 
fiandigem Apparat, um die Durchmeller der Gegen- 
fiinde in irgend einem beftimmten Maals bis auf 0,00001 
Zollgenau angeben zu können, und mit Apparat zur Be- 
leuchtung, fechs achromatifchen Objectiven, einem 


i 
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doppelten und einem einfachen Ocular zu verfchiedenem 
Gefichtsfeld und Vergréfserung. Die Vergrölßserungen 
der Flächen find bei dem einfachen Ocular 256, 441, 
1024, 2809, 5476, 10008, und beim doppelten Ocu- 
lar 576, 992, 2504, 6320, 12321, 22500. Das gan- 
ze Mikrofkop ift in einem polirten Kaften 520 Fl, 

20. Zufammengefetztes Mikrofkop, mit volländigem 
Apparat, vier achromatifchen Objectiven und zwei Ocu- 
laren, nebfi Kafichen. Die Flächen der Gegenftände 
werden 400, 900, 2500, 5620 und 12100 mal vergrö- 
fsert 130 Fl. 

21. Zufammengefetztes Mikroftop , mit vollfiändigem 
Apparat, drei achromatifchen Objectiven und einem 
Ocular, nebfi Kaftchen, Die Flächen der Gegenfiinde 
werden 400, 900, 2500 und 5620 mal vergrölsert 
Fi. 

22, Reife- Mikrofkop, mit zwei achromatifchen Objec- 
tiven, Spiegel, Stiel-Loupe, Schieber, Zangelchen 
etc, Alles in einer melling.nan Hilfe 44 Fl. 

25. Loupe, in einen meflingenen Ring gefalst 23 Fl.; 
in ein meflingenes Röhrchen gefalst ı$ Fl. 
un etwas kleiner ı Fl. 24 Kr. 

24. Camera Lucida, mit Faflung zum Anfchrauben an 
einen Tifch, nebft Augenglafern für Kurz- und Weit- 
fichtige 55 Fl, 

25. Prismen aus Crown- und SR zufam- 
mengefetzt, von verfchiedener Grölse, zu 4, 6, 10 
20 Fl, 

26. Plan- und Parallel- Spiegel in runder Form. 

27. Oculare in Röhren, auch blofse Ocular- Linfen. 


28. Libellen. 
Diefe drei Gegenflände werden nur auf Be- 
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Verzeichnifs derjenigen Werkzeuge, 
[chen Werkfiätte Utzf{chneider, Liebherr et Wer- 
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15 — 36 — 
18 — 539 _ 
21 — 42 
— 45 
4% — ' 48 
65 — 
87 — 54 

— 


Stellungen verfertigt, und nach Mafsgabe ihrer 

Dimenfionen wird der Preis beflimmt. , 
29. Achromatifche Objective. Zur Bequemlichkeit 
‚für Kiinfiler , welche fich mit Ferfertigung aflro- 
nomifcher Inftrumente befchäftigen, hat fich das 
optifche Inftitut entfchloffen, einzelne Objective 
blos in einen Ring gefafst, zu verkaufen. Die 
‚Oeffnungen find in Linien des zwölftheiligen Pa- 
rifer Maafses angegeben, und die Breite des Faf- 
fungsringes nicht mitgerechnet; der ganze 
Durchmeffer der Objective wird alfo um einige 

. Linien gröfser, als der hier bezeichnete feyn. 
Oeffnung 12° Preis ı5Fl,; 55° Preis 


116Fl, 
150 
191 
238 
293 
556 
427 
506 
694 


Auf Verlangen werden gegen 40 Kreuzer per Stück 
perlpectivifche Zeichnungen in Grols- Quart- Format von 
No.1, 2, 4, 6, 19, 22 und 26 abgegeben, 

München den 1, September 1816, - 


J. Utzfchneider. 


ner in München, 


um nachliehende Preife verfertigt werden : 


welche in der mechani- 


1. PafJagen - Infirument mit achromatifchem Fernroh- 
re, deifen Objectiv 8 Fuls Brennweite und 5 Zoll 6Li- 
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nien’ Oeffnung hat, mit einem Niveau zum Anhingen 
an die Achle, vier aftronomifchen Ocularen und einem 
Sonnenglafe, Das Ocular ift zum Verfchieben einge- 
richtet, und die Fäden- Beleuchtung gefchieht durch 
die Achfe. Das ganze Inftrument ift in allen Theilen 
fowohl des Fernrohrs als der Achfe zweckmalsig ba- 
lancirt, und die ganze Confiruction dem Zwecke, wel- 
chen die neuere praktifche Afironomie erheifcht, an- 
genıeffen. Die ungleiche Reibung der Zapfen und ther. 
mometrifche Wirkung der Zapfenlager ift durch eine 
befondere Einrichtung möglichft vermieden. Diefes if 
auch der Fall beim nichfifolgenden, Das Verhalinifs 
der Länge des Fernrohrs zu der der Achle ift wie 4 : 3 
3500 Fl, 

Auf befonderes Verlangen erbietet man fich 
auch, Paffagen- Infirumente von ı0 Fufs Brenn- 
weite und 6 Zoll 6 Linien Oeffnung, in allen 
andern Stücken dem obigen gleich zu verferti- 
gen, Beider wirklichen Beftellung wird man 
ich in diefem Falle über den Preis vereinigen. 

2. PafJagen- Infirument mit achromatifchem Fernroh- 
re, deffen Objectiv 6 Fuls Brennweite und 4 Zoll 4 Li- 
nien Ueffnung hat, mit einem Niveau zum Anhängen 
an die Achfe, vier alironomifchen Ocylaren und einem 
Sonnenglas. Die übrige Einrichtung ift wie beim vor- 
hergehenden 2000 Fl, : 

3. Paflagen- Infirument mit achromatifchem Fernroh- 
re von 3 Fuls 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll so Linien 
Oeffnung, nebft Niveau zum Anhängen an die Achfe, 
drei afironomifchen Ocularen und einem Sonnenglas, 
Die übrige Einrichtung ift der des vorhergehenden 
gleich 825 Fl. 

4. Paffagen - Infirument mit achromatifchem Fernroh- 

re von 2 Fuls 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 4. Linien 
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Oeffnung, nebft Hänglibelle, drei aftronomifchen Ocu- 
laren und einem Sounenglas, Die iibrige Einrichtung 
ift wie bei obigen 550 Fl. ; 
5, Meridian- Kreis von 2 Fuls Durchmefler, mit fils 
bernem Limbus, und vermittelft der vier Verniers von 
2 zu 2 Secunden getheilt. Das achromatifche Fernrohr 
hat 3Fuls 6 Zoll Brennweite und 2 Zoll 10 Linien Oefi- 
nung, drei aftronomifche Oculare und ein Sonnenglas. 
Der ganze Meridiankreis ift wie ein Paflagen-Infiru- 
ment, zur Rectification und Unterfuchung des Collima- 
tions- Fehlers, zum Umhängen eingerichtet, in allen fei- 
nen Theilen vollfändig balancirt, und hat zwei grolse 
Niveau, das eine zum Anhängen an die Horizontal - Ach- 
fe, das andere zur Verficherung des feften Standes der 
Verniers, Die Fädenbeleuchtung gelchieht durch die 
Achfe, und das Ocular ift zum Verfchieben eingerich- 
tet 1800 Fl, 
6. Repetitions- Kreis von 2 Fufs im Durchmeller, mit 
fiehender Säule und einem Azimuthal - Kreis von einem 
_ FufsDurchmefler. Beide Kreife find mit filbernem Lim- 
bus; erlierer giebt durch vier Nonien 4, und letz- 
terer durch zwei Nonien 10 Secunden, Das achroma- 
tifche Objectiv des Fernrohrs hat 2 Fufs 6 Zoll Brenn- 
weite, und 2 Zoll 4 Linien Oeffuung, Das prismati- 
fehe Ocular hat drei Einfatze mit einem Sonnenglas. 
Die Fäden -Beleuchtung gefchieht durch die Achfe des 
Fernrohrs, An der Vertiköl- Achle ift ein grofses Ni- 
veau befindlich, und zur Verficherung des unverrück- 
ten Standes des Kreifes beim Umdrehen der Alhidade 
wird ein Fühlhebel, welcher fiatt eines beweglichen 
Niveau dient, angebracht. Fin zweites Niveau dient 
zum Anhängen an die Horizontal. Achfe 2000 Fl. 
. Repetitions- Kreis von 18 Zoilen im Durchmeller, 
mit liehender Säule and einem Azimuthal-Kreis von 


8. 
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8 Zollen im Durchineffer; beide Kreife mit filbernem 
Limbus, erfierer mittelft vier Verniers von 4 zu 4, 
letzterer durch zwei Verniers von 10 zu 10 Secunden 
getheilt, Das achromatifche Objectiv hat 2 Fufs Brenn- 
weite und 2 Zoll Oeftnung, Das prismatifche Ocular 
hat zwei Einfatze nebft einem Sonnenglas, Die übrige 
Einrichtung ift ganz diefelbe, wie beim vorhergehenden 
880 Fl, 

8. Bordaifcher tragbarer Repetitions- Kreis, mit Hö- 
hen- Kreis von 12 Zollen, und Azimuthal-Kreis von 5 
Zollen im Durchmefler ; beide mit filbernem Limbus, 
erlterer mit 4 Verniers von 4 zu 4 Secunden, letzterer 
mit einem Vernier von Minute zu Minute getheilt. Die 
beiden achromatifchen Fernröhre haben 16 Zoll Brenn- 
weite und 15 Linien Oeflnung, nebft einem prismati- 
{chen Ocular mit zwei Einfätzen und einem Sonnenglafe. 
Aufser dem auf dem untern Fernrohre befindlichen Ni- 
veau, hat diefer Kreis noch zwei, ein kleines auf der 
Horizontal- Achfe befeftigtes, und ein grölseres zum 
Anhängen an diefelbe. Die Faden-Beleuchtung ge- 
fchieht durch die Achfe des Fernrohrs Soo Fi. 

9. Multiplicirender Horizontal- Kreis oder Theodo- 
lith von 12 Zollen im Durchmefler, mit vier Verniers - 
auf filbernem Limbus von 4 zu 4 Secunden getheilt; 
mit einem Höhen - Halbkreis von & Zollen im Durch- 
meller von 350 zu 30 Secunden durch den Nonius auf 
filbernem Liinbus getheilt, mit zwei achromatifchen Fern- 
röhren von 16 Zoll Brennweite und ı5 Linien Oeffnung, 
zwei alironomifchen Ocularen, Sonnenglas, Niveau und 
Illumminateur zum Anfiecken 682 Fl. 

Zur bequemern Beobachtung der Azimuthe 
mittelfi der Circum - Polar- Sterne und um klei- 
ne Fehler in der Rectification unwirkfam zu 
machen, wird zu diefem Infirament auf Ver- 
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langen ein befonderes Fernrohr mit prismati- 
Jchem Oculare, Achfe und Höhen - Kreis in ei- 
nem befondern Kaften geliefert; der Preis def. 
felben ift 180 Fl. 

10, Multiplicirender Theodolith von 8 Zollen im 
Durchmeiler, mit vier Verniers von 10 zu 10 Secunden 
auf filbernem Limbus getheilt; mit einem Höhen - Kreife 
von 6 Zollen durch den Nonius von Minute zu Minute 
auf filbernem Limbus getheilt ; mit zwei achromatifchen 
Fernröhren von 12 Zoll Brennweite und ı2 Linien Oefl- 
nung, einem aftronomifchen Ocular, Sonnenglas, Ni- 
veau und Illuminateur zum Anftecken 400 Fl, 

at. Kleiner Theodolith von 6 Zollen im Durchmefler, 
mit Höhen-Gradbogen auf filbernem Limbus von Mi- 
nute zu Minute getheilt, zwei achromatifchen Fernröh- 
ren von & Zoll Länge, und einem Niveau, Das ganze 
Infirument befindet fich auf einem Gefielle mit drei 
hölzernen’ Fülsen 200 Fl, 

12, Aftronomifcher multiplieirender Theodolith von 
8 Zollen im Durchmefler, welcher zur Meflung von 
Horizuntal- und Vertikal- Winkeln gebraucht werden 
kann. Der Kreis ili mit vier Nonien auf Silber von 10 
zu ı0 Secunden getheilt, Die zwei achromatifchen 
Fernröhre haben 15 Zoll Brennweite und 15 Linien Oeff- 
nung, ein aftronomifches Ocular, Sonnenglas, zwei 
Niveau, und Illuminateur zum Anftecken 475 Fl, 

13. Aequatorial, deffen Achfe 3 Fuls g Zoll lang if, 
mit einem Stunden- und Declinations- Kreis, jeder von 
2 Fufs im Durchmefler mit filbernem Limbus, Erfie- 
rer giebt durch zwei Verniers eine Secunde in Zeit, 
letzterer zwei Secunden in Raum, Das achromatilche 
Fernrohr hat 2 Fuls 6 Zoll Brennweite, 2 Zoll 4 Li- 
nieu Oeffnung, 3 aftronomifche Oculare, ein Sonnen- 
glas, drei Niveau, und einen Kreis- und Filar-Mi- 
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krometer, letzteren zum Repetiren, Die Faden -Be- 
leuchtung gefchieht durch die Achfe des Fernrohrs; es 
wird aber aufserdem noch ein Illuminateur zum An- 
fiecken dazu'gegeben 2000 Fl, 

14. Tragbares Aequatorial auf einer meflingenen Säu- 
le mit 3 Fülsen fiehend. Der Stunden-Kreis hat 8, 
und der Declinations - Kreisj12 Zolle im Durchmefler ; 
erfierer ii von4 zu 4Secunden in Zeit, letzterer eben lo 
in Raum auf filbernem Limbus durch zwei Verniers ge- 
theilt. Das achromatifche Fernrohr hat 20 Zol! Brenn- 
weite und 18 Linien Oeffnung, zwei altronomilche Ocu- 
lare mit Kreis- und Filar- Mikrometer, letzteres zum 
Repetiren, ein Sonnenglas und zwei Niveau. Die Fä- 
den»Beleuclitung gefchieht die Achfe des Fern- 
rohrs 517 Fl. 

15. Spiegel-Sextanten von 6 bis 12 Zolle Radias mit 
filbernem Limbus, mittelft des Nonius von 10 bis 4 Se- 
cunden nach Verhältnifs derGröfse getheilt. Das Fern- 
rohr ift achromatifch, Preis von 88 bis 154 FI, 

Zu diefen Sextanten werden auf befondere 
. Beftellungen, Stative und Queckfilber- Hori- 
zonte geliefert. 

16. Aftronomifche Pendeluhren nach einer neuen Con- 
firuction im Echappement, mit Compenlations - Pendel 
und gefiochenem Zifferblatt: einen Monat lang ge- 
hend 350F1; acht Tage lang gehend 328 Fl. 


ı7. Penduluhren mit gewöhnlichem Anker-Echappe- 
ment, hölzerner Pendelfiange und geftochenem Ziffer- 
blatt: einen Monat lang gehend ı32 Fl. acht Ta- 
ge lang gehend 110 Fl, 


18, Reife-Pendeluhren mit Compenfations-Pendel, Gee 
wichten, geftochenem Zifferblatt und Kaften; einen. 
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Monat lang gehend 297 Fl. acht Tage lang ge- 
hend 275 Fl. 

19, Secunden - Zähler mit hölzernem halben Secunden- 
Pendel; drei Stunden lang gehend 88 Fl, 

20. Tertien- Zähler mit kreisförmig [chwingendem Pen- 
del, drei Stunden lang gehend 88 Fl. 

a1. Schritt- Zähler in Taichenuhr -Form 16 Fl. 

a2. Vollfiändige Pendel- Apparate zur Mellung (er 
Länge des einfachen Secunden-Pendels. Die gröfste 
Länge des Pendels, welche damit gemellen werden 
kann, ift gegen 6 Fuls, Der Preis eines folchen 
Pendel- Apparats ift noch nicht beflimmt, doch 
wird derfelbe nicht über 130 Fl. gehen. 

23. Achromatifche Diflanz- Mefjer mit einem Rew 
rohr von 18 Zoll Brennweite und 17 Linien Ocfinung. 

_ Die Difianz, welche man mit diefem Inftrument meflen 
kann, geht bis auf 3000 Fuls. Bei Beliellungen muls 
diefe Diftanz jedesmal befiimmt werden, ob fie bis auf 
1000, 2000 oder 3000 Fuls gehen foll 145 Fl. 

24. Niveilir-Infirument, befiehend in einem Gefiell 
mit 3 Fülsen, worauf der Träger eines 15 zolligen 
achromatifchen Fernrohrs befeftigt ili, Die Libelle if 
7 Zoll lang, und zum Umhängen eingerichtet 110 Fl. 

Gröfsere Fernröhre und Libellen erhähen den 
Preis nach Verhältnis, 

25. Me/stifch nach neuelter Confiruction, mit ‚hölzernen 
Fülsen, und dem Obertheil ganz von Mefling 44 Fl. 
26, Mefstifch wie der vorhergehende; beim Obertheil 
find die Schrauben von Mefling, das übrige von Holz 

27 Fl, 3o Kr. 

27. Kippregel mit einfachem Fernrohr, Dioptern, Grad- 

bogen und Lineas 44 Fl. 
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28. Mark/cheider - Inflrument befiehend in 

a, Eifenfcheibe 143 Fl. 

b. Gradbogen mit Senkel' 

c. Haeng- Compals | in einem Futteral 99 Fl. 
d, Zuleg Infirument y 

29. Stangen- Zirkel mit hölzerner Stange, fanfter Be- 
wegung und Mikronieter- Schraube 11 Fl. 

30, Transporteur mit Nonius. Der Preis hängt. von 
der Grölse des Radius bei der Beftellung ab. 

31, Copier - Mafchinen mit mellingener Säule und ei- 
fernen Gerippe 350 Fl.; mit hölzerner Säule und Ge- 
rippe 136 Fl. 

32. Pantographen zum der 
Zeichnungen 132 Fl, 


33. Mafchine zum Perfpectiv- Zeichnen 163 Fl, 

43. Bouffolen mit Nadel’ von 4 Zoll Länge und Ddptern 
164 Fl; ohne Dioptern 11 Fl. 

35. Azimuthal- Compafs 70 Fi, 

36, Magnetifche Inclinatorien und Declinatorien. 

37. Luftpumpen nebft Apparaten. Die Gattung der 
Luftpumpe nebfi Zugehör muls bei Beftellungen genau 
angegeben werden. 

Der Preis von No. 36, und 37. hängt von der 
Gröfse und Art der Beflellung ab, 


Aufser den hier genannten Inftrumenten werden noch 
auf befondere Befiellungen verfchiedene Arten, yon Ma- 
fchinen in diefer Werkftätte gemacht, als z, B, 
Spinn-Mafchinen. . 

Kartätfch - Mafchinen, 
Oehl- Preflen mit Schrauben. 
Hydroftatifche Preffen, 
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Bohr-Mafchinen zu grofsen Cylindern, 

Malchinen, welche zum Münzprägen gehören, vor 
welcher Art fie auch feyn mögen. 

Waagen von allen Gattungen, 

Uhrmacher- Mafchinen, 

Guillochier ~ Mafchinen. 

Schlöfler, unter dem Namen Englifche Patent - Schlöf- 
fer bekannt. 

Thurm - Uhren von allen Gattungen. 

Dann werden durch Obige auch noch in einer eige- 
nen Anftalt fogenannte Holz/chrauben verfertigt, oder 
eiferne Schrauben welche in Holz, zu Malchinen, 
zum Zufammenfchrauben von Kälten, Anfchranben von 
Schlöflern, Bändern etc. gebraucht werden. Ueber diefel- 
ben wird ein eigener Preis-Courant bekannt gemacht 
werden. _ 

Auf Verlangen, gegen 40 Kreuzer per Stück, werden 
perfpectivilche Zeichnungen in grols Quart-Format von 
den unter No. ı, 5, 6, 8, 9, 10, 11, 12, 15, 14, 22, 
25 und 25, 24, 3ı und 32 bemerkten Infirumenten ab- 
gegeben. 

München den 1, September 1816. 


J. Utzfchneider. 
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ANNALEN DER. PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, ELFTES STUCK, 


I. 


Ueber den verfchiedenen Gehalt der atmofphari- 
Sehen u; an Kohlenfäure, im Winter und 
im Sommer, 
von 
‘THEODOR von SaussuRE in Genf. 


Nach einer Vorlefung in der phyfikal. Gelellfch, zu Genf frei 
bearbeitet von Gilbert, 


Zu den intereffanteften Unterfnchungen der Na- 
turlehre gehören unftreitig diejenigen, welche man 
über die Mittel, deren fich die Natur zur Erhal- 
tung der Ordnung der Dinge bedient, und über die 
Geletze angeltellt hat, nach welchen Pflanzen und 
Thiere, und [felbft einige zulammengeletzte unor- 
ganifche Körper, die einen fich auf Koften der an- 
Annal, d, Phyfik, B.54 St.3. 3.1816. 1. P 
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dern fo zerliören und bilden, dals dennoch ein blei- 
bendes Gleichgewicht zwilchen ihnen belteht. Das 
Waller, die Luft und die Pflanzenerde, welche in 
diefem Gelchäft vorzüglich thitig find, werden da- 
bei auf hunderterlei Weile verändert, [cheinen lich 
zu erzeugen und zu zerfetzen, und bleiben doch an 
der Oberfläche der Erde in unveränderter Menge 
und Orduung. Betrachtet man die Sache nicht 
blos im Allgemeinen; fo lallen lich jedoch in diefen 
wechfeluden Zulammenfetzungen und Zerfetzungen 
einige kurz dauernde Veranderungen bemerken, 
die es wichtig ift zu kennen. Ich werde die Lefer 
hier von Veränderungen folcher Art unterhalten, 
welche ich in der Luft, in der wir leben, wahrge- 
nommen habe, und will damit anfangen, die Mei- 
nungen anzuführen, welche man bisher über dielen 
Gegenliaud gehabt hat. 

Als man die Entdeckung des Stickgas, des 
Sauerlioflgas und des kohlenlauren Gas, aus denen 
unfere Atmolphäre gemengt ili, gemacht halte,und 
Methoden auffand, die Mengen derfelben zu mel- 
fen, {chien fich den Beobachtern ein ı fruchtbares Feld 
neuer Forfchungen zu öffnen, L's war zu erwarten, 

‚ dals fich nach Verfchiedenheit des Klima, der Hö- 
he, und der Natur des Bodens das Verhältnils diefer 
Gemengtheile in der Atmofphire veränderlich fin- 
den würde; durch wiederholte Verfuche ift man 

aber dahin geführt worden, anzunehmen, dals die 
chemilche Befchaflenheit der Luft überall an der 

Erdfläche unveränderlich, und im ebenen Lande, 
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in allen Höhen, und zu allen Jahrszeiten diefelbe 
fey, abgelehen von dem Wallerdampf, und von au- 
fserordentlichen und blosörtlichen Proceffen, welche 
die Atmofphare an einzelnen Stellen verändern, 
z. B. bei feuerfpeienden Bergen, bei Feuersbrünften, 
oder beim Zufammenhäufen von ‘Thieren in Oer- 
tern, wo die Luft keinen freien Zutritt hat. 

Dieles Refultat ilt überralchend,, denn die Um- 
ftände, welche auf die chemifche Belchaffenheit der 
Atmofphäre Einflufs haben, find nach Verfchie- 
denheit der Jahrszeiten und der Klimate ziemlich 
verfchieden. Im Sommer wird der Atmolphäre 
durch mehrere Procefle, welche im Winter nicht 
fiatt finden, Sauerltoff entzogen, insbelondere durch 
die Gährung der Pllaßzenerde, bei der fich der 
Kohlenftoff diefer Erden mit dem Sauerlioff der 
Luft zu kohlenfaurem Gas verbindet., In den nie- _ 
drigen Temperaturen der Winter der höhern Brei- 
ien, geht eine folche Gährung nicht vor lich. Da- 
gegen hauchen im Sommer die grünen Pflanzen im 
Sonnenfcheine Sauerlioflgas aus, indem fie das koh- 
Jenfaure Gas zerfetzen. In unfern nebligen und be- 
deckten Wintern hört dieles Aushauchen auf, und 
fehlt alfo das Mittel, welches der Atmolphäre im 
Sommer das Sauerfioffgas auf derStelle wiedergiebt, 
das während des Verbrennens und Athmens unauf- 
hörlich eingefogen wird. Dals aber 'Theile der At- 
mofphire, die taulende von Meilen voneinander ent- 
fernt lind, lich auf der Stelle und gleichförmig mit 

Pa 


oo 


einander mengen follten, ift eine Annahme, die je- 
‘dem widerlieht *). 

Mau hat angenommen, dafs die [chadliche Eine 
wirkung der Gährung, des Athmens und des Ver- 
breunens auf die Atmofphare durch den entgegeu- 
geletzten Einfluls der Vegetation genau ausgegli- 
chen werde, und dals daher die Vegetation die ein- 
zige Urfach des in der Atmolphäre überall gleichen 
Sauerllofigehaltes fey. Diele Erklärung beruht 
aber allein auf unferer Unwiffenheit der andern 
Quellen, aus denen dieles Gas herrührt, und 
fiimmt nicht zu der gleichformigen Zufammeulet- 


*) Herr Gay-Luffac bemerkt hierbei in feinen Annales 
2., fo etwas anzunehmen, fey alleıdings uugereimt, er 
zweifle aber, dals je irgend jemand diefes behauptet habe ; da~ 
gegen fey es ganz vernünftig zu Jagen, die Luft ley in beltändi- 
ger Bewegung nach horizontaler und nach fenkrechter Richtung, 
und es könne daher au demfelben Orte fich in kuizen Zeit- 
räumen hinter einander Luft von den Polen und Luft von 
dem Aequator befiuden,. Der Wind fey nur fchwach, wenn 
er in 1 Stunde 6 Lieues zurücklege,, und doch würde er bei 
einer folchen Gelchwfadigkeit den Weg von Paris bis Gent 
in 15 Stunden, und von dem Nordpole oder von dem Ac- 
quator bis nach Frankreich in weniger als 8 Tagen zurück- 
legen. Eine fo fchnelle Bewegung der Luft und die beltän- 
digen Strömungen herauf - und herabwärts feyen mehr als 


hinreichend , eine gleichförmige Verbreitung des kohlenlau- 


ren Gas zu bewirken, wenn gleich die Quellen delfelben 
an der Erdiläche [ehr veränderlich Gad. Und er glaube nicht, 
dals man lich die Sache je anders gedacht habe, Gilb. 
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zung der Atmofphäre in allen Jahreszeiten. Will 
man fich mit ungefährem Willen begnügen, fo läfst 
lich behaupten, dals, wenn man von der unbedeu- 
tenden Menge Sauerlloifias, welche die Pflanzen 
im Sonnenlichte entbinden, das noch abzieht, was fie 
während der Nacht über eingelchlürft haben, der 
grofse Verbrauch dieles Gas bei der Gährung, beim 
Verbrennen und beim Athmen durch jene Entbiu- 
dung keineswegs ausgeglichen werde. 

Die Unveränderlichkeit der Zulummenletzung 
der Atmolphire ift nur innerhalb gewiller Gräuzen 
als bewielen anzulehen, welche durch den Grad 
der Genauigkeit beflimmt find, die man in den 
Beobachtungen diefer Art erreicht hat. Es herricht 
daher allerdings noch eine kleine Ungewilsheit in 
dem Verhältnilfe, nach welchem in der Atmofpha- 
re die fie bildenden Gasarten enthalten find; und es 
ift die Frage, ob die Mengen derfelben nicht in- 
nerhalb der Grünzen diefer Ungewilsheit fich ver- 
ändern. Blos innerhalb dieler Grünzen war es noch 
nöthig nachzulorlchen, ob das Verhältnis unter deu 
Beltandtheilen der Atmolphäre im W inter dallelbe 
{vy als im Sommer, oder nicht? 

Der Sauerfiofgehalt der Luft lälst lich nicht 
mit einer folchen Genauigkeit beflimmen, wie es 
aur Beantwortung dieler Frage néthig wäre. Ich 
tinde bei dieler Bellimmung eine Ungewilsheit, die 
auf ungefähr 7, des Raums der zerlegten Luft lieigt, 
wenn ich mich der genauellen Verfahren bedieue, 
mit dem Volta’ichen Eudiometer, dem Phosphor, 
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und den Schwefel- Wallerfiolf- Alkalien. Man 
Schreibt diefen Methoden gewöhnlich eine gröfsere 
Genauigkeit zu, als ihnen wirklich zukömmt, und 
ich halte es daher für nöthig, hier ihre Mängel 
nachzuweilen. 

Die Fehler des Volta’fchen Eudiometers haben 
ihren Grund zum Theil in der Schwierigkeit W al- 
lerlioffgas anzuwenden, das von einerlei Belchallen- 
heit, oder von Stickgas und von Sauerlioflgas ganz 
frei it. Wafferfioffgas, das mit dem Waller der 
pneumatilchen Wanne, oder auch nur mit dem in 
dem Eudiometer enthalteneu Waller in Berührung 
ii, nimmt aus dielem Luft in veränderlichem Ver- 
hältnifle auf. Eine andere Quelle von Ungewilsheit 
liegt in der Beliimmung der Gasmengen, die zu 
der Analyfe gebraucht werden, weil theils das 
Waller der Wanne nicht einerlei Temperatur mit 
der äulsern Luft hat, theils die feucht gewordenen 
Theile des Apparats durch das Verdunften der 
Feuchtigkeit mehr oder weniger erkältet werden. 
Ueberdem bleibt au den innern Wänden der eudio- 
metrilchen Röhre Waller hängen in verl[chiedenen 
Meugen, und während der felir kurzeu Zeit, in der 
die Analyle vollendet feyn muls damit 'Tempera- 
tur und Druck möglichli wenig lich verändern, ver- 
mindert, fie den Kaum, den das Gas einzunehmen 
Scheint. Endlich werdey die Relultate noch durch 
die Luft veräudert, welche aus dem Waller aul- 


lieigt, wenn durch das Detoniren ein luftleerer 
Kaum entlieht, Dieler Ungewilsheiten ungeachtet 
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fcheint das Volta’fche Liadiometer doch bei relatie 
ven Beltimmungen grölsere Genauigkeit, als alle an- 
deren zu geben, Was aber die ablolute Menge des 
Sauerfiolfgas betrifft, welche man mittelfi diefes 
Inficuments in der atmolpbärilchen Luft findet, fo 
erfordert fie eine Correction wegen des lalpeterfau- 
ren Ammoniaks, das meinen Beobachtungen zu 
Folge immer beim Verbrennen von Wallerltoffgas 
_ ja almolphärilcher Luft entlieht *), 

Das Verfahren mit dem Phosphor giebt nicht 

mehr Genauigkeit, als das vorige, weil die phos- > 


*) Siehe Annales de Chimie t.71., J. 1809. Mier fiehen nämlich 
lierrn von Saullare’s wichtige Beobachtangen über das V ei 
brennen verlchiedener Arten von Kohlen und des Waller- 
ftoflgas, aus denen er unter andern Refultaten folgende zieht: 
„Zerlegt man in dem Volta’fchen Eudiometer Sauerktoffgas, 
das mit Stickgas vermeugt ili, fo verdichtet fich während 
des plötzlichen Verbrenneus mehr oder weniger Stickgas nach 
Verfchiedenheit der Mengung, und dieles kaon bei einer 

einzigen Detonation auf 2 Hundertel des Stickgas eigen. 

Auch die Natur der Erzeugnill: diefer Verdichtung find ver- 

fchieden nach Verfchiedeuheit der Mengung. Bleise nach 

dem Detoniren eine große Menge Sauerltollgas zurück, fo fin- 
det fich freie Salpeterfiure oder falpetrige Säure. Lt dage- 
geu Wallerlioifgas in Uebermals vorhanden, fo erhält man 
neutrales falpeterfaures Ammoniak, Beim langlamen Ver- 
brennen von Wallerftofigas (fo wie alles Kohlen - Waller- 
fioffgas) in der atmolphärilchen Luft enultehr immer Wal- 
fer, das mit falpeterlaurem Ammoniak gelchwängert it.“ 

Gilvert. 
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phorige Säure, welche bei dem lauglamen Verbren- 
nen deflelben entlieht, nachdem alles Sauerttoffgas 
eingefchlürft worden (nach Sir Humphry Da- 
vy ) das Waller zerletzt und durch das entbundene 
Wallerftoffgas den Raum des Stickgas vergrö- 
fsert. — Schwefel- Waflerliofffaures Kali oder 
Schwefel- Waflerfiofffaurer Kalk fahren fort, auch 
nachdem fie mit Slickgas gefchwangert worden, die- 
fes Gas fehr langfam zu verfchlacken. 

Alle diefe Procelle geben, wie mehrere Phyfi- 
ker gefunden haben, wenn mau lie mit Sorgfalt 
ausübt, und die hier angezeigten Irrthimer mog- 
licht zu vermeiden fucht, der atmolphärifchen Luft 
einen Gehalt an Sauerlioff von 21 in 100 Mals, doch 
nur bei Vernachlälligung der Bruchtheile, die mir 
dielen Gehalt zwifchen 20,6 und 21 Hunderteln vere 
änderlich zu machen [cheinen, 

Die Menge des kohlenfauren Gas, welche in 
der atmolphärifchen Luft enthalten ilt, läfst fich 
mit einer viel größsern Genauigkeit als die des 
Sauerfioffgas auffinden. Dieles rührt zum Theil 
daher, weil fie fich durch das Gewicht des Nieder- 
{chlags beftimmen läfst, den das kohlenfaure Gas 
mit einigen Reagentien bildet, indefs man bis jetzt 
kein anderes Verfahren kennt, die Menge des 
Sauerlioffgas zu [chätzen, als durch Veränderun- 
gen des Raumes, den die Luft einnimmt, und diefe 
Veränderungen werden falt immer durch Verfchie- 
denheiten in dem Druck und der Temperatur, die 
fich nicht mehr [chätzen laflen, modilicirt, 
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Ich habe im Monate Januar in 10000 Mals at- 
mofphärifcher Luft vom platten Lande 4,7 Mal 
kohlenfaures Gas gefunden; dagegen in eben fo viel 
Luft eines Zimmers, das nicht geheitzt wurde, und 
in das leit ı2 Stunden niemand hinein gekommen 
war, 6,8 Mafs kohlenfaures Gas. Dieles Zimmer 
falste 960 Kubikfuls und hatte zwei 'Thüren und ein 
grofses Fenfler, das nicht gut fchlols. Die Nacht 
{chliefen in demfelben zwei Menfchen, und deu an- 
dern Morgen fanden fich in 10000 Mafs der Luft 
15,6 Mals kohlenlaures Gas. Diele drei Arten von 
Laft wurden auch in dem Volta’fchen Eudiometer 
unter einerlei Umfländen zerlegt, dabei zeigle fich 
aber in dem Sauerlioffgehalte derfelben keine be- 
deutende Verfchiedenheit. Und doch leidet es kei- 
nen Zweifel, dals nicht die Menge des Sauerlioflgas 
in eben dem Verhältnille fich vermindert. haben 
mulste, als die des kohlenfauren Gas ;lich vermehrt 
hatte; nur war das Verfahren, das zum Meflen des 
Sauerftoffgehalts angewendet wurde, nicht genau 
genug, um diele Verfchiedenheit wahrnehmbar zu 
machen. 

Die Menge des kohlenfauren Gas in der at- 
mofphärifchen Luft habe ieh durch folgendes Ver- 
fahren befiimmt. Ich brachte die Luft in eiuen 
Ballon aus Glas, der 13,518 Litres falste; ihn ver- 
Ichlofs eine aufgeichraubte mit einem Hahn verle- 
fechene Meflingplatte. In diefen Ballon brachte; ich 
Barytwaller, und befiimmte aus dem Gewichte des 
kohlenlauren Baryts, der lich in dem Ballon nieder» 


| 


{ 226 ] 


{chlug, die Menge des kohlenlauren Gas, indem 
ich auf 100 Gewichtstheile kohlenlauren Baryt 22 
Gewichtstheile Kohlenliure rechnele. Um die Ge- 
nauigkeildieles Verlähren zu beurtheilen, muls man 
es indeis im Einzelnen kennen. 

Es wurden 60 Gramme Barytwaller, das mit 
gleichen Theilen Wailer verdünnt werden war, in 
eine Flalche gefüllt, welche die doppelte Menge 
enthalten konnte, und einen Hals von 4 Centime- 
ter Weite hätte, Ihr Bauch war nicht viel weiter.. 
Die Flafche wurde an einen Mellingdraht gebun- 
den, mittellt deflen lie lich in den Ballon hineiu 
und wieder heraus bringen liels, Damit lich aus 
dem Fett, womit die Theile, welche den Ballon 
lufldicht verichlieisen, überzogen find, kein koh- 
lenlauresGas eutbinde, mufs dasFett ein volles Jahr 
früher aufgetragen feyn, als man den Verluch au- 
fiellt, und von allen ‘Theilen weggenommen wer- 
den, weiche nicht einer an den andern anichlie- 
fsen. Bei jedem der folgeuden Veriuche wurden 
der Ballon, nachdem er luftleer gepumpt worden, 
und die mit ihrem Glasliöplel verichloflene Flafche 
nit Barytwaller, mitten am ‘Tage, nach einer trock- 
nen und luftigen Wiele gebracht, die eine Stunde 
von Genf, nahe am Ufer des Sees liegt. Ich liels 
hier Luft aus der Schicht, welche lich in 4 Fuls 
Höbe über dem Boden befand, in den Ballon ftei- 
gen, und [chlols in ihm die Fla{che unmittelbar ein. 
nachdem ich fie geöffnet hatte. So liels ich den Bal- 
lou zwei Monate laug fiehen, denn ich habe mich 
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vergewillert, dafs fpäterhin kein Niederfchlag mehr 
erfolgt, und dals die Operation bis dahin liets voll- 
endet it. Während dieler Zeit [chüttelte ich den 
Ballon häufig, um die au der Oberfläche des Ba- 
rytwallers lich bildende Rinde kohlenlauren Baryts 
zu zerbrechen; ein ‘Uheil diefes Salzes hängt lich 
indels fell an den Wänden der Flafche an. Nach 
zwei Monaten öfluete ich den Ballon, nahm die 
Flafche heraus, verfchlols lie, liels fie dann eine 
Zeit lang ruhig ftehen, und gols darauf das Flülfige 
(urglältig ab. Nun wurde der Niederlchlag mehr- 
mals gewalchen, getrocknet und gewogen, in der 
Vlalche felbli, in der er fich gebildet hatte, bis un- 
gefähr auf ı Milligramm. Ich beltimmte dann das 
Gewicht der Flalche, nachdem ich fie mittelli einer 
Säure gereinigt hatte; der Unterichied beider Ge- 
wichte gab, was ich Luchte. 

Folgendes find die Refaltate von 3 Verluchen 
die ich im Winter, und von 3 Verfuchen, die ich im 
Sommer angeliellt habe: 


Verfuche im Winter $Verfuche im Sommer 
1809 | 1811 J1812 1810| 1811| 18:5 
Stand des BıJan.|2. Jan.l7. Jan.$20 Aug|27. Jullı5. Jul 
Thermometers, C. Gr.$ - 5° I-6°,56\+1°,25821°,87 | 22°,5 28°,15 
Barometers, Met, 0,7599 {0,7225 14,7219 9 0,739 10,7298 0,7548) 
Haar - Hygrometers 729 75° 78° | Gy? | 77° 
hell, | be- | be- J bell, | hell, | be- 
fall deckt, deckt,# fehr | fill deckt, 
Zuftand des Him- Kill, | fehr Blchw. febr 
mels dieEr-| fchw.§ NW Ichw, 
de be-| SW § Wind SW 
(fchaeit! Wind 
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Verfuche im Winters 
1809] 1811} 1815 


51Jan.|2. Jan.|7. Jan J20Augl27 Jul.ı5,Jul, 


Vertache im Sommer 


Gewicht des in 13,811 
L. Luft entliandenen 
kohlenfauren Ba- 
ıyts, Milligramme 


Alfo find enthalten in 
10000 Gewthln Luft: 
anKohlen/äure, Ge- 
wichtstheile 6,95 | 7,08 | 7,81 911,85 | 9,84 [10,85 


Und 10000 Mafs at- 


molph, Lait eut- 
bielien Mafs koh- 
lenlaures Gas 4,57 | 4,66 | 51% § 7,79 | 6,47 | 7,95 


Im Mittel aus diefen Verfuchen enthielten allı 
10000 Maals atmolphärilcher Luft 


im Winter 4,79 Mafs kohlenfaures Gas, 


im Sommer 7,15Mals, 
und waren alfo dem Gewichte nach in 10000 'Thei- 
len atmolphärifcher Luft enthalten: 

im Winter 7,28 Gewichstthcile kohlenfaures Gas, 

im Sommer 10,85 Gewichtstheile. 
Fs verhalten fich alfo die Mengen der Kohlenfiure, 
welche im Winter und welche im Sommer in der 
atmofpbärifchen Luft gefunden werden, zu einan- 
der wie 6,72 : 10, oder ungefähr wie 2: 3. 

Im Frühjahr habe ich nur einen, und im Herb-. 
fie nur zwei Verluche diefer Art angeliellt, Und 
nach dielen enthielten 10000 Mals atmolphär. Lult 

am 24. Mai 1811, bei 193° C. Wärme, 0,75 Meter Druck, 
hellem Wetter und febr fchwachem NWWind, 6,22 Maals kohlen- 
faures Gas; 


| | 


am 16, Oktober 1812, bei 183° C. Wärme, 0,755 Meter 


Druck , hellem und fiillem Wetter, 6,555 Mals koblenfanres Gas 5 


und am 14. November 1810, bei 8,75° C. Wärme, 0,731 Me- 
ter Druck , und fehr heftigen SWWind, 4,25 Mafs kohlenfaures 


Gas. 

Diefe Refultate belehren uns, dafs bei fall völ- 
liger Windltille die Atmolphäre im Sommer eine 
viel grölsere Menge kohlenfaures Gas als im Win- 
ter enthält. Und da die Menge dellelben fich nicht 
verändern kann, oline dals nicht zugleich das Ver- 
hältnils der beiden andern Befiandtheile der Luft 
verändert wird, (des Sauerlioffs und des Stickftofls,) 
fo ‚fchlielse ich daraus, dals die Luft im Winter 
verhältnilsmälsig mehr Sauerftoffgas enthält und al- 
fo reiner ill, als im Sommer. Es ift aber bekannt, 
dafs beim Gähren und beim Athmen fo viel Sauer- 
fioffgas verfchluckt als kohlenlaures Gas gebildet 
wird (mit wenigen Ausnahmen, die hier ohne Be. 
deutung find), während das Stickgas der Luft dabei 
keine merkbare Veränderung leidet. 


Es fcheint mir aus diefen Betrachtungen über- 
dem zu folgen, dals der (chadliche Einfluls der Gäh- 
rung, des Verbrennens und des Athmens auf die 
Atmolphäre dureh die verbellernde Wirkung der 
Vegetation nicht ganz ausgeglichen wird, und dals 
folglich, der allgemein angenommenen Meinung 
entgegen, diefe letztere nicht die einzige Quelle des 
Sauerltoffgas leyn kann, fondern dals es noch meh- 
rere geben muls, die bis jetzt noch unbeflimmt find, 
Will man die bleibende Gegenwart des Sauerltoff- 
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gas allein der Vegetation zulchreiben, fo wäre es 
unbegreiflich, wie die Luft im Sommer, das ili 
während dev Zeit, wean diele Wirkung am thätig- 
fien ii, minder rein als im Winter leyn könnte. 

Welche Bewandtnils es indels auch mit dielen 
Meinungen habe, Jo icheint mir das Auffigden des 
veränderlichen Gehalts der Luft an Kohlenläure 
nach Vevricaiedenheit der Jahrszeiten und wahr- 
fcheislich auch der Klimate, zu einer Menge wich- 
tiger Beobachtungen Gelegenheit zu geben, wenn 
man den von mir betretenen Weg mit Sorgfalt 
verfoigt. 


Ich {chlielse mit der Bemerkung, dals die Be- 
limmung der Menge dieles Gas in der Atmolphäre 
uns das empfindlichlie eudiometrilche Mittel an die 
Hand giebt, die örtlichen Veränderungen der At- 
mofphire, uud die verlchiedenenen Grade ihrer 
‚Heillamkeit wenigliens zum Theil zu erfor- 
Ichen *). 


*) Herr Gay -Luflac bemerkt an dem angeführten Orte, 


er könne zwar diefen Verfuchen des Herru von Sauffure, 
heme Verluche entgegenfetzen , bezweifle aber deilen unge- 


achtet die Refultate derfelben. 


So klein uud unbedeutend 


die Veıichiedenhbeit yon 2,34 Theilen auf 10000 Theile Luft 


auch ley, welche im Sommer ınehr als im Winter an koh- 
leufausem Gas in der Atmolphäre vorhanden feyo follen, 
fo führe fie doch zu fo übertriebenen Reluitaten, dals es 
Sehr Ichwer werde, au lie zu glauben. Da das Meer nicht 


gährt uud duch der Oberdäche der Erde bedeckt, fo miis- 


te das felte Land im Sommer 2,54 >< § = 5,8 Ranmtheile 
koblenfaures Gas auf 10000 Theile Luft erzeugen , und fo 
viel würde eine Waflerfiule von 8,5 Millimeter Höhe das 
Gleichgewicht halten. Da auch Fellen, Sandwiiten, und 
die ewigen Eisfelder nicht gähren und kein kohlenfaures Gas 
erzeugen , fo lalle lich die Menge dieles Gas, welches fich an 
den Orten, wo die Pflanzenerde gährt, in einem Sommer 
erzeugen mülste, anf wenigliens 10 Zoll Wallerhöhe erhöhen, 
In einer Solchen Menge Kohlenfäure fey aber blos an Koh- 


lenfioll fo viel vorhanden, dals lich die ganze Oberfläche des 


gührenden Evdreichs damit 2 Millimeter oder ı Linie hoch 


bedecken ließe. Davon unabhängig fey noch der Kohlenftoff, 
den die Planzen felbft fich aneignen, Auch miifste die Er- 
zeugung von kohlenfaurem Gas durch Gährung im Sommer 
noch um vieles gröfser leyn, weil bei der beftändigen Bewe- 
gung in der Atınolpbäre die Sommer-LErzeugnng an einem Orte 
fich mit der gleichzeitigen Winter-Erzeugung an andern Orten 
ausgleichen mülste. Selbli der zehnte Theil der Größe, wel- 
che Herr von Sauffure angicbt, fcheint Herın Gay - Lulfac 
aus diefen Gründen uoch übertrieben zu feyn. 
Gilbert, 
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II. 


Ueber den Strontian- Gehalt des Arragonit, 
nach den Verfüchen der Nerren Bucholz und 
Meifsner, 


von 


Gay-Lussac *) 


Herr Stromeyer hatte aus feinen Zerlegungen vie- 
ler Arragonite den Schluls gezogen, dals alle Arten 
von ‘Arragonit 1,2 oder 4 Procent kohlenlauren 
Strontian enthalten, und dafs, fo gering diele Men- 
ge auch fey, fie lich doch nicht für blos zufällig 
nehmen Jalle, jund héchfi wahrfcheinlich die Ver- 
{chiedenheit zwilchen den phyfikalilchen Eigen- 
{chaften des Arragonit und des rhomboidalen Kalk- 
{paths begründe. Herr Stromeyer hat zwar in der 
fogenanuten Eifenblüthe, einer Stalactitart, welche 
die Herren Bournon und Cordier zu dem Arrago- 
nite rechnen, noch in dem Mineral der Porta Well» 
phalica bei Minden, welche Andere für Arragonit 
ausgegeben hatten, Strontian finden köunen; bei 


*) Frei bearbeitet nach den Annales de Chimie et de Phyfigus 
1010, ı. 2., vom Gilbert, 
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genauerer Unterfuchung diefer beiden Minerale 
überzeügte er lich aber, dals fie eine rhomboidifche 
Structur haben, daher er es auch anfser Zweifel 
hält, dals fie zu dem Kalkfpathe und nicht zu dem 
Arragonite gelören. 

Enthielte aller Arragonit Strontian, fo wäre es 
ganz natürlich, hierin die Urfach der phyfikali- 
fchen Eigenfchaften zu letzen , welche ihn von dem 
rhomboidalen Kalk/pathe unterfcheiden. Denn in 
einem zulammengeletzten Körper müflen alle Be- 
ftandtheile deilelben zu feinen Eigenfchaften beitra- 
gen, und wir fchen, dafs fehr geringe Mengen Koh- 
leulioff, die nicht minder beträchtliche Verfchie- 
denheit zwifchen Eifen und Stahl hervorbringen. 
Man darf überhaupt nicht glauben, dals ein Kör- 
per, der in einer Verbindung nur in einer fehr 
kleinen Menge, und, wie es Icheint, nach keinem 
befiimmten Verhältnifle, vorhanden ilt, blos zufäl- 
lig und ohne Einfluls auf die Eigenfchaften der Ver- 
bindung fey. Nach der Idee, welche wir uns von 
den Körpern machen, können fich ihre Molecüle 
in Gruppen vereinigen, und diefe Gruppen aufs 
neue als kleinfie ‘Theilchen ‘fich mit fremdartigeu 
Molecülen verbinden. Diefe Verbinduagsart tin- 
den wir in Körpern, welche aus einer grolsen Men- 
ge von Beltandtheilen zulammengeletzt find, und 
ich halte es für wahrlcheinlich, dals fich die Mole- 
cule in Gruppen vereinigen, die fich bei den Ver- 
bindungen, [ey es zu Folge ihrer Geflalt, oder der 
Kräfte, die fie beleben, wie einfache Molecüle ver- 

Annal. d, Pbyüik. B.54. St. 5. J, 1816. Su. Q 
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halten. Auf diele Art wenigliens würde ich mir 
die Verbindung von Eifen und Kohlenltoff im Stah- 
le, und die des kohlenlauren Kalks und kohlenlau- 
ren Strontians im Arragonit denken; und ich zwei- 
fle nicht, dals die Geletze der beliimmien Propor- 
tionen nicht auch hier fich wirklam zeigen. 

Es giebt aber noch eine andere Art, die Ver- 
bindungen zweier Körper in fo verlchiedenem Ver- 
bältoille, zu betrachten, auf die man bis jetzt nicht 
aufmerklam gewelen ilt. Bringt man Kryfialle von 
Alaun mit Ammouiak- Balis in eine gelättigte Auf- 
löfung von Alaun mit Kali- Balis, fo wachlen lie in 
ihr regelmälsig fort durch parallele Lagen; uud 
bringt man fie dann in eine gelattigte Auflölung der 
erfien Art von Alaun, fo wachlen fie auch in die- 
fer wieder regelmälsig fort, fo dals man Lehr regel- 
mälsige Krylialle erhält, welche aus Lagen von 
verfchiedener Natur zufammengeletzt lind. Gielst 
man beide Auflüluugen zulammen, fo wachlen auch 
dann noch in ilir die Kryfialle, indem lie lich der 
Alaun- Moleciile mit Kali- Bafis und derer mit Am- 
moniak - Balis ohne Auswahl bemächtigen, und lich 
dann allo nach fehr variablen Verhältnillen ge- 
milcht zeigen werden. Dieler Erfolg hat leinen 
Grund ofleubar darin, dals die Molecule beider Ar- 
ten von Alaun einerlei Gelialt, und unlireitig auch 
einerlei Kräfte belitzen, und dals es daher für das 
Anwachlen des Krylialls gleichgültig ili, ob er lich 
eines Molecüls der einen oder der andern Alaunart 
bemüchtigt. Su oft allo dieler Uiliand Statt findet, 
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das heifst, wenn Molecüle verfchiedener Natur auf 
einerlei Weile zur Bildung eines Kryltalls beitra- 
gen können, lo muls man erwarten, zulammenge- 


fetzte Körper nach jedem Verbältnille entliehen zu 
fehen, Dieles ili allo eine deu (chon bekannten Ur- 
lachen noch beizufügende Urfach von Abweichun- 
gen von dem allgemeinen Geletze der bellimmten 


Proportionen, 

Was den Arragonit betrifft, fo laflen fich je- 
doch die eigenthümlichen Eigen{chaften deflelben 
nicht mit Hrn. Stromey er daraus erklären, dafs 
ihm Strontian beigemilcht ift. Denn es ilt nicht in 
allen Arten von Arragonit Strontian enthalten, 
wie die Verfuche lehren der HH. Bucholz in Er. 
furt und Meilsner [aus Halle, damals Herrn 
Bucholzen’s Gehülfe, jetzt wieder in Halle.] Die 
Abhandlung, in der lie diele ihre Verfuche bekannt 
gemacht haben (im Schweigger’ichen Journ, für 
Chemie ‘I'h, 13.) nimmt 7ı Seiten ein, und find in 
einem folchen Detail befchrieben, dals fie das grifs- 
te Vertrauen eiuflölsen würden, wenn auch nicht 
der Name Bucholz ihnen zur Empfehlung dieu- 
te. Ich willdie Refultate derfelben hier fo kurz als 
möglich angeben, 

Gleich, als Herrn Stromeyer’s Eutdeckung 
bekannt wurde, hatte lich Herr Bucholz um- 
fonft bemüht, in einigen Arten vou Arragonit 
Strontian aufzufinden, fowohl durch das Stro- 
meyer’[che Verfahren, als durch Auflölen des Ar- 
ragonit in Salpeterliure, Gerilorung des enttande- 
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nen falpeterfauren Salzes durch Erhitzen, und durch 
Auflöfen des Strontian in feo wenig Waller, dals 
der Kalk nicht aufgelöli wurde. Da Herr Bucholz 
fürchtete, nicht unter denfelben Umliduden als Hr. 
Stromeyer gearbeilet zu haben, fo nahm er Herrn 
Meilsner zu Hülfe, um eine grolse Menge von 
Arragoniten zu analyliren. 


Es kam ihnen zuerft darauf an, die beiden eben 
erwähnten Arten der Analyle zu prülen, und dae 
bei bedienten fie fich des Arragouits von Neumarkt, 
weil fie davon eine bedeutende Menge belalsen. Sie 
löften ihn in Salpeterfiure auf. Das Salz, welches 
entliand, war vollkommen neutral. Der Rück- 
ftand der bis zur Trockuils abgedampften Aullöfung 
wurde zu einem feinen Pulver zerrieben, und in ei- 
ner glülernen Flafche mit dem Dreifachen leines 
Gewichts abluluten Alkohol übergolleu, welches 
das (chicklichlie Verhältniis it, um die Malle auf 
zulöfen. Es lofie fich alles auf unter Eri:itzung, bis 
auf einen kaum wahrnemb.ren Rück/iänd; es [chied 
fich aber weder durch Ruhe, noch durch ıuöglichft 
langlames Abdampfen lalpeterfaurer Sirontian dare 
aus ab. Bei fortgeletztem Abdampfen erhielten fie 
eine kryfialiinilche Malle falpeterfauren Kalks, 
welche auf Filirirpapier der Luil ausgefetzt zer- 
flols, ohne den geringlien Rückliand zu lallen. Sie 
verluchten vun das Bucholz’iche Verfahren, mit- 
1elli dellen Herr Gehlen ein wenig Sirontian in 
dieler Arragonit- Art gelunden haben wollte, konne 


139] 


ten aber bei aller Aufmerkfamkeit in zwei Verlu- 
chen nichts davon entdecken. 

Sie finden, dalsabfoluter Alkohol in der gewöhn- 
lichen Temperatur 43,5 feines Gewichts falpeterfau- 
ren Strontian auflöli, und dals die Anwelenheit von 
falpeterfaurem Kalk die Auflislichkeit deflelben eher 
vermindert als vermehrt. Dagegen lölt fich diefes 
letztere Salz in fehr grofser Menge in abfolutem 
Alkohol auf. Mit 13 Theilen Alkohol ift die Auf- 
löfung Syrupartig und gent fchwer durch das Fil- 


trum; mit2Theilen lälst fie lich (ehr leicht filtriren. 


Da der Strontian im Arragonit an Kohlenfau- 
re gebunden ift, bei dem Stromeyer’fchen Verfah- 
ren aber die Menge dellelben nach der Menge falpe- 
terfauren Strontians, welche man erhält, beliimmt 
wird, fo verwandelten die HH. Bucholz und Meils- 
ner kryftallifirten falpeterfauren Strontian in koh- 
lenfauren, und dabei fanden fie, dals 100 Theile fal- 
peterfaurer Strontian 693 Theile vollkommen trock- 
nen kohlenfauren Strontian geben. 

Nach diefen vorläufigen Verfuchen wen- 
deten fich nun beide Chemiker zu der Analyle 
von ı2 verlchiedenen Arragonit- Arten, welche fie 
belalsen, 

Der Arragonit von Neumarkt gab bei einer 
neuen Analyfe wiederum keine Spur von Strontian. 
Er belteht ganz aus kohlenfaurem Kalk, dem eine 
fehr geringe Menge Gyps beigemengt ift. 

Der Arragonit aus Spanien gab kohlenluureu 
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Strontian, die Menge deffelben ili aber in verfchie- 
denen Stücken verichieden. Keine Art vou Arra- 
gonit ill ganz rein. In denen, welche keinen koh- 
lenfauren Strontian enthalten, erletzt etwas Gyps 
die Stelle deilelben, mauchmal auch etwas Hilen 
und ‘Thonerde, wie in dem Arragonit von 
Limburg. 

Das Refultat diefer Unterfachungen der HH. 
Bucholz ond Meilsner ill folgendes: Einige Arra- 
gonite enthalten kohlenfauren Stroutian, andere 
nicht; und doch fcheinen die letztern alle wefentli- 
chen mineralogifchen Charaktere, welche deu erltern 
eigen find, zu befitzen. Der Strontian ifi daher für 
eine blos zufällige Beimengung zu halten, welche an 
der Kryfiallilation des Arragonit keinen Autbeil hat. 
Auch ili die Menge dellelben immer nur fehr klein 
und fehr variabel, und oft fehlt er ganz. Keinen 
Strontian enthalten die Arragonite von Neumarkt, 
Salfeld, Minden, Bafienne und Limburg. Die an- 
dern Sieben Arragonite enthalten folgende Meugen 
von Strontian in 100 T'heilen: Arragonit aus Spa- 
rien § bis ä Theile, und eine andere Art von daher 
in fehr fehönen Kryftallen 13 Theil; Arragonit aus 
Böhmen ı3; flingliger Arragonit aus Auvergne 23; 


ein anderer franzöfifcher Arragonit, unbekannt 


woher, 13 Theile; flrahligerArragonit von Büdheim 
2: Theile. 
Diele Refultate, welche von denen des Herrn 


Stromeyer fehy verfchieden find, beweilen, dals 
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der koblenfaure Strontian nach keinen fefien und 
beliimmten Verhiltniffen in den Arragoniten, die 


ihn enthalten, Sondern nur zufällig vorkömmt. 
G, 


il. 


Bemerkungen über den vorhergehenden Auffutz, 


und Rechtfertigung feiner Meinung von der 


Natur des Arragonits, 


von dem 


Prof. STROMEYER in Göltingen. 


(In einem Briefe an den Profeffor Gilbert.) 


Géttingen den 29. Sept. 18:6. 


Sic fordern mich auf, Ihnen meine Gedanken über 
den Ihrem Briefe in der Ueberfeizung beigelegten 
Aulfatz zu fagen, worin Herr Gav-Lullac, in 
den Annales de Chimie, die Verfuche der Herren 
Bucholz und Meilsner über den Arragonit in 
einem kurzen Auszuge mittheilt. Zwar habe ich 
{chon in demlelben Bande des Schweigger’ichen 
Journals, worin die Analyle des Arragonits der 
HH. Bacholz und Meilsner enthalten it, CB. 17. 
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5.490.) uber diefe Analyfen und die Folgerungen, 
welche die beiden Chemiker aus ihnen gezogen haben, 
meine Meinung freimüthig geäulsert, ent/precheaber 
doch gern dieler Forderung, dafie von Ihnen kommt, 
und Ihre Annalen auch zuerft meine Erfahrungen 
über den Arragonit bekannt gemacht haben. 

Ich bin mit Hrn. Gay-Luffac völlig einver- 
ftanden,dals, wenn auch nur ineinereinzigen Abünde- 
rung des Arragonils lich durchaus kein kohlenlaurer 
Strontian finden follte, dieles Beifpiel [chon hiurei- 
chen würde, um dieMeinung zu widerlegen, dals die 
Verfchiedenheit des Arragonits vom Kalkfpathe, 
ihren Grund in dem Vorhandenfeyn des kohlene 
fauren Strontian und in der chemifchen Verbin- 
dung dellelben mit dem kohlenlauren Kalk habe; 
wie diefes Herr Gay-Luflac auch aus gedachter 
Notiz hätte erfehen können. Beweilen daher die 
Verfuche der HH. Bucholz und Meifsner wirklich 
das, was fie nach dielen Chemikern beweilen follen, 
fo ift meine Meinung über die Natur des Arragonits 
widerlegt. Aber thun das diefe Verfuche wirk- 
lich? Darin, dafs Herr Gay- Luflac ein fo grofses 
Vertrauen in die Genauigkeit der Verfuche des 
Herrn Bucholz fetzt, denkt wohl niemand mit ihm 
ubereinflimmender, als ich. Ohne durch das bis ins 
kleinlie gehende Detail, womit Bucholz [eine Ver- 
fuche zu belchreiben pflegt, erft in dieler Meinung 
beflärkt worden zu leyn, habe ich mich durch viele 
‚eigene Verfuche von der Zuverläfligkeit und Ge- 


[ 241 ] 


nauigkeit der Arbeiten diefes vortrefflichen Chemi- 
kers überzeugt, und es bedauert daher gewils auch nie- 
mand ınehr als ich, dafs Hr. Bucholz durch die zuneh- 
mende Schwäche feinesGelichts felbfi zu experimen- 
tiren leider verhindert wird, und auf die Augen An- 
derer fich verlallen muls, 

Ein Umfland, an den Hr. Gay-Luflac aber nicht 


_ gedacht zu haben Icheint, ift bei der Erörterung die- 


les Gegenltandesvor allen andern zu beruckfichtigen ; 
die {rage nämlich, ob denn auch alle Arragonite, 
welche von den beiden Chemikern unterfucht wor- 
den find, und worin fie keinen Strontian gefunden 
haben, wirklich Arragonite waren. Hätte Herr 
Gay-Lullac meine erwähnten Gegenbemerkungen 
gelelen, fo würde er willen, dals diefes nicht mit al- 
len der Fall gewelen ift: und wo Ein Milsgriff diefer 
Art vorgegangen ift, follte man billig das Ganze 
zuvor etwas mehr prüfen, ehe man damit gegen 
Andere zu Felde zieht. Damals konnte ich einen 
folchen Irrthum nur in Hinficht des Pleudo- Arra- 
gonits von der Porta Wefiphalica bei Minden rü- 
gen. Gegenwärtig kann ich diefes auch in Betreff 
des fogenannten dichten Arragonits von Limburg 
thun, Diefes Follil gehört ebenfalls durchaus nicht 
zum Arragonit, londern ift ein Bitterkalk, wel- 
cher den Uebergang vom blattrigen zum dichten 
macht, und in 100 Theilen aus etwa 33,0 ‘Theilen 
kohlenfaurer Magnelia und 67,0 Theilen kohlenfau- 
rem Kalk zufammengeletzt ilt, Ueberhaupt fieht 
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mancher fiängliche Kalkfpath und, Bitterkalk Jehr 
täufchend dem Arragonit ähnlich, und es gehört 
dann ein fehr geübtes mineralogilches Auge dazu, 
um fie fogleich von einander zu unterfcheiden, Da- 
zu kömmt noch, dafs mancher Arragonit fehr in- 
nig mit fianglichem Kalkfpath durchwächlen ili, fo 
dafs man jedes einzelue Stackchen forgfallig mit der 
J.oupe vom Kalk!pathe fondern mals. Dieles ifi un- 
ter audern der Fall mit dem Arragonit von Neu- 
r:ardt, und daher mag es wohl kommen, dals die 
Ti. Buchelz und Meilsner keinen Strontian darin 
li den konnten, wälırend Gehlen und ich ihn dar- 
aus erhalten haben. Hätten überhanpt jene Che- 
miker fich nicht darauf befchränkt, ihre fogenann- 
ten Arragonile auf einen Strontiangehalt zu unter- 
Suchen, fondern hätten fie fie volllländ»g analyfırt, 
fu würden fie in einen folchen Irrthum nicht gefal- 
len feyn. Verhält fich aber die Sache auf diele 
Art mit drei von den Foffilien, welche die HH. 
Buciolz und Meilsner als Arragonite, die keinen 
Strontian euthalten, aufgefülirt haben, fo darf man 
doch ach wohl in Betreff der beiden noch übrigen 
Beifpicle, einen belcheidenen Zweifel hegen. 

Ja der'That würde es daun auch ein höchfi fon- 
derbarer Zulail leyn, weon mir unter einer Zalil 
von ı5 verfehiedenen Abänderungen des Arrago- 
nits, weiche ich bis jetzt anterfueht habe, und une 
ter denen mehrere ous Gegenden herrühren, die 


fehr weit von einander entfernt find, auch nicht ei- 
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ne einzige follte vorgekommen feyn, worin der 
Strontian durchaus gefehlt hätte, (falls es deren 
wirklich giebt), während von den g Arragonit- Ab- 
änderungen, von welchen die Herren Bucholz und 
Mcifsner in gedachter Abhandlung die Prüfung 
mittheilen *), diefes fogar bei 5 der Fall gewelen 
feyn foll. 

Dals ferner der kohlenlaure Strontian im Ar- 
ragonit nicht in einem ftets gleichen Verhältnifs 
vorkommt, ifi meiner Behauptung keineswegs zu- 
wider. Schon in meiner, in den Göttinger Come 
mentationen befindlichen Abhandlung, habe ich 
div les ausdrücklich erwähnt. Sehr wahrlcheinlich, 
ja gewils, variirt die Menge dellelben aber nach 
mehreren fefien Verhaltniflen, die ebenfalls ihren 
Acyuivalenten proportional find, wie dies bei dem 
Bitterkalk der Fall ift, wo ich {chon uber 7 ver- 
[chiedene Verhältnille der Art kenne. Nur wird 
es [chwer feyu, dieivs beim Arragonit durch Ver- 
fuche zu bellimmen, fo lange wir keine Nittel ha- 
ben, Kalk und Strontian durch Präcipitation von 
einander zu Jcheiden; denn dazu gewährt die 


*) Die HI. Bucholz und Meißsner führen zwar an, fie hätten 
13 verfchiedene Arten Arragonit zergliedert, lie haben in- 
deflen ein wad diefelbe Abänderung als von, verichiedenen 
Orten herkommend , ein paar Mal doppelt anfzefülut, fo 
daß zulummen var 9 wirklich verfchiedene Abanderangen 


herauskommen, Sir. 
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Scheidung mittelfi des ablaluten Alkohols nicht 
Schärfe zenug. 

Diefe Bemerkungen werden hoffentlich hinrei- 
chen, die von mir aus meinen Unierfuchungen 


über den Arragonil gezogenen Folgerungen auch 
gegen die Einwürfe des Herrn Gay - Luflac zu fchüt- ” 


zen. Ich mufs Ihnen indels fchlielslich noch Eine 
Erfahrung mittheilen, welche mir für meine Mei- 
nung noch befonders recht günflig zu feyn fcheint. 
Es findet fich nämlich in denjenigen Arragonilen, 
welche die mineralogifchen Charaktere des Arrago- 
nits am deutlichlien und hervorftechenditen befit- 
zen, auch durchgehends eine weit gröfsere Menge 
kohienlaurer Strontian, als in denen, in welchen 
diele Charaktere fich nicht fo deutlich ausgedrückt 
zeigen, und diefe letztern find es, welchen gemei- 
niglich Kalkfpath eingemengt ilt. 
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IV. 


Beitrag zur chemifchen Kenntnifs des Strontians 
und feiner Salze, 
von 
dem Prof. STROMEYER in Göttingen: 


(Im Auszuge aus einer Vorlefang in der Kön. Gel, d. Wil, 
zu Gött, am io. Febr, 1816.) 


Herr Profeffor Stromeyer war von einem feiner 
} ehemaligen Zuhörer zu Münden, mit einem bedeu« 
tenden Vorrathe von dem blättrigen Colefiin ver- 
fehen worden, welcher vor fechs Jahren im Han- 
növerlchen am Süntel, unweit Münder entdeckt, 
und von ihm und Herrn Prof. Hausmann ge- 
meinfchaftlich unterfucht worden war *). Schon 
lange hatte er fich die Gelegenheit gewünfcht, das 
chemilche Verhalten des Strontians aufs neue zu uae 
terfuchen, und er benutzte daher feinen Vorrath 


*) Diefe Annalen Jahrg. 1814 B. 46. S. 420, -Der Cölelüa 
kömmt dort als ein untergeorduetes Glied der Mulchelkalk - 
fiein - Formation vor, Als ein ähnliches Glied juvgere: 


Flötzformationen bat er lich ganz vor Kurzem an der Jouser i 


Chaullee unweit Dosaburg gefunden, 
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fogleich, um befonders über die Verbindungen die- 
fer ausgezeichneten Salzbafis mit den Säuren eine 
Reihe von Verluchen anzuliellen. Denn die be- 
deutenden Abweichungen, welche zwilchen den 
Relultaten der Analylen dieler Strontianlalze von 
Hope, Klaproth, Kirwan, Pelletier, Rich- 
ter, Vauquelin, Rofe uud Berard fiatt fin- 
den, lielsen nicht ohne Grund vermuthen, dals ire 
gend eine 'Täulchung bei einer oder der anderu die- 
fer Analylen vorgefallen feyn mulste. 


In einer Vorlefung, welche Hr. Stromeyer 
am 10, Februar 1816 in der Königl. Gelellfchalt der 
Willenichaflen gehalten hat, theilte er ihr diele 
Arbeit mit, fo weit er fie bis dahin vollendet hatte. , 
Sie betrifft die Verhältnille, in welchen fich der 
Strontiau mit Kohlenfiure, mit Schwefelläure, mit 
Salpeterläure, mit Salzläure und mit Phosphorläu- 
re verbindet. Folgendes ilt ein kurzer Abrils der- 
felben: 


Um bei dielen Analyfen von Erfahrungen aus- 
zugehen, die fu wenig als möglich von den Mi- 
(chungs- Belimmungen anderer Körper abhängig 
find, hatHerr Stromeyer lich des kohlenlauren 
Strontians bedient, und nach den Mengen jener 
Säuren, welche zur Sättigung dieles Salzes erfor- 
derlich find, und der Menge des dadurch gebilde- 
ten neuen Salzes, die Milchung der gedachten 
Strontianlalze feligefetzt. Er hatte daher leine gan- 
ze Sorgfalt zuerli darauf zu wenden, den Kohlen- 
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fäuregehalt des dohlenfauren Strontian mit aller 
möglichen Schärfe ausznmitteln. 

Die von ihm früher mitgetheilte Beflimmung 
der Milchung dieles Salzes in 100 'Theilen, zu 
79,5453 Ih. Strontian und zu 29,4547 Ih. Kohlen- 
fäure *), war nach dem Gewichtsverlulte befiimmt 
worden, welchen der kohlenfaure Strontian beim 
Auflölen in Salpeterläure erleidet. Hr. Stromeyer 
hatte fich aber Ipäterhin überzeugt, dals auf dielem 
Wege die Menge der Kohlenfäure in den kolılen- 
fauren Salzen fich nicht mit der erforderlichen Ge- 
nauigkeit beliimmen lälst, indem die Diflerenz bei 
_ diefen Verfachen viel zu grofs ausfällt, um mit 
Sicherheit nach dem arithmetifchen Mittel derlel- 
ben das Mengen- Verhältnils der Kohlenlüure felt. 
letzen zu köunen. Er fuchte daher jetzt den Koh- 
lenläuregehalt dicfes Salzes nach dem Volumen zu 
beltimmen, welches das aus demlelben in einer ge- 
nau gelheilten Röhre, uber Quecklilber, durch Salz- 
läure ausgelchiedene kohlenfaure Gas einnimmt, 

Nach 5 nur wenig von einander abweichenden 
Verfuchen, gaben 0,5 Grin. kohlenfaurer Strontian, 
welche aus der falpeterfauren Strontian- Auflölung 
durch Fällung mittelit kohlenfauren Ammoniaks ge- 
wonnen und zuvörderli auf das volllländiglie ausge- 
trocknet worden waren, bei 0° C. Temperatur und 
0,76 Met. Barometerfiand, zwilchen 75,256 und 


*) Comment. Soc. Reg. Sc. Gott. recent. Vol.JI.; Stromeyer 


de Arregonite p. 2g, 


"| 
’ 
+ 
| 
| 
fi 
| 


[ 248 ] 


75,978, oder nach einem Mittel aus fimmtlichen 
Verfuchen, 75,5394 Kubik-Centimeter kohlenfau- 
res Gas. Nimmt man nun das Gewicht von 1000K. 
C. kohlenfaures Gas, nach den Verfuchen von Biot 
und Arrago, bei 0°C. "Temperatur und 0,76 Met. 
Barometerftand zu 1,965 Grm. an, fo enthalten zu 
Folge diefer Verfuche 0,5 Grm. kohlenlaurer Stron« 
tian zwilchen 0,147877 und 0,149296 Grm., oder im 

Mittel 0,148435 Grm. Kohlenfaure. Demnach ilt der 
kohlenfaure Strontian folgendermalsen zulammen- 


geletzt: 
Strontian 70,315 oder 100,0000 Th. 
Kohlenfäure 20,687 42,2212 - 


100,000 142,2221 - 

Diefe Befiimmung giebt den Kohlenfäure-Ge- 
halt dieles Salzes nur um ein Weniges geringer an, 
als ihn Klaproth im natürlichen kohlenfauren 
Strontian aus Schottland gefunden hat. Und Selbft 
dieler Ausfall entfpricht auf das vollkommentie der 
von dem Herrn Stromeyer in obengedachter 
Abhandlung mitgetheilten Erfahrung, dals in dem 
Strontianite aus Schotlland, wie in dem Sichfilchen, 
ein Paar Procent kohlenfaurer Kalk enthalten find. 
Dagegen ili die Angabe Berard’s, welcher die 
Menge der Kohlenfäure in diefem Salze nur zu 26 
Procent feltfetzt, offenbar fallch. 

Kryliallwaller kommt übrigens eben fo wenig 
in dem künftlichen als in dem natürlichen kohlen- 
fauren Strontian vor, und die Verfuche von Hope 
und Pelletier, nach welchen der Wallergehalt 
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E 
. 


{ 249 ] 


in diefem Salze zwilchen 8 und g Procent betragen 
foll, müllen auf einem Irrthum beruhen. 

Setzt man nun mit Wollafton die Propor- 
tions-Zahl oder das Aequivalent des Sauerfioffs 
gleich 10, fo erhält man nach obigen Verluchen 
folgende Werthe für die Aequivalente 


des kohlenfaureu Strontians 92,768 
des Strontiaus 65,228 
des Strontiums 55,228 


Und der Strontian muls demnach zulammengeletzt 
feyn aus: 

Strontium 84,669 oder 100,000 

Sauerlioff 15,531 18,107 


100,000 118,107 


Nach Feftfetzung dieler 'Thatfachen wendete 
fich Herr Stromeyer zu den Verluchen, welche 
er über die übrigen der gedachten Strontianlalze an- 
geltellt hat. Aus denlelben ergaben fich für die 
Milchung diefer Salze folgende Data: 

Es geben 100 Th, ko/ılenfaurer Strontian, wenn 
fie durch nachliehende Säuren neutralifirt werden, 
folgende Menge von Salzen: 

125,555 Th. geglüheten fchwefelfauren Strontian, mit Schwefel- 
faure ; 

142,388 Th. Icharfgetrockueten falpeterfauren Strontian, mit Sal- 
peterläure ; 

107,21 Th. gelchmolzenen falzfauren Strontian, mit Salzläure, 
und 

110,8414 Th. geglüheten phosphorfauren Strontian, mit Phosphor-- 
faure. 


Anual, d. Phyfik. B. 54. St. 3. I. 2816, Su il, R 
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Es find folglich enthalten in dem /chwefelfau- 
ren Strontian 


Strontian 57,0 oder 100,00 
Schwefelliure 43,0 79,44 
100,0 179,4% 


Bei andern Verfuchen erhielt Herr Stromeyer, 
als er 100 heile diefes [chwefellauren Strontians 
durch kohlenfaures Natron zerlegte, und das hier- 
durch gewonnene [chwefellaure Natron durch lalz« 
fauren Baryt fällte, 136,54 Th. geglüheten [chwe- 
felfauren Baryt. Und hierdurch wird der Schwe- 
felfaure-Gehalt in dem [chweiellauren Strontian 
ebenfalls zu 43,0 bellimmt, wenn man mit Berze- 
lius die Menge der Schwefelläure in 100 Th. [chwe- 
fellaurem Baryt zu 34,0 Th, annimmt. Die Analy- 
fen diefes Strontiaulalzes von Vauquelin geben 
mithin den Gehalt der Schwefelfiure in demlelben 
um 3 Procent zu hoch, und die von Kirwan um 
a Procent zu niedrig an, 

Der falpeterfaure Strontian befteht aus 


Strontian 49,38 oder 100,000 
Salpeterfaure 50,62 102,511 
100,00 - 202,514 


Diefes Salz enthält eben fo wenig Kryliallwaller als 
der falpeterfaure Baryt, und die von Vauquelin 
in demfelben angenommenen 4 Procent Waller rüh- 
ren blos von einer mechanifchen Beimilchung def- 
felben her. Indellen ift es Herrn Stromeyer 
nicht unwahrfcheinlich, dafs auch eine wallerhalti- 
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ge Verbindung der Salpeterfaure mit dem Strontian 
vorkommt, welche fich durch die Eigenfehaft ltark 
an der Luft zu effloresziren von dem gewöhnlichen 
falpeterfauren Strontian unterfcheidet, Sie ift auf 
ihre nähere Milchung von ihm noch nicht weiter 
unterlucht worden. 


Im gefchmolzenen falzfauren Strontian find 
halten 


Strontian 65,585 oder 100,000 
Salzfaure 34,415 52,474 


100,000 152,474 


Obgleich diefes Refultat fich im Widerfpruch mit. 
allen bisherigen Analyfen diefes Salzes befindet, fo 

ftiimmt es doch nicht nur mit der Angabe von Ro- 

fe (ehr gut überein, dals 100 Gran geglüheter lalz- 

faurer Strontian 181,25Gr. Hornfilber geben, fondern 

ent{pricht auch auf das befte den Mifchungs- Gefet- 

zen der übrigen falzfauren Salze, und darf da- 

her ohne Bedenken als völlig richtig betrachtet 

werden. 


Im phosphorfauren Strontian befinden fich 


Strontian 63,435 oder 100,0000 
Phosphorfaure 36,565 57,6417 
100,000 157,6417 


Nach Vauquelin foll diefes Salz aus 58,76 ‘Th. 
Strontian und 41,24 ‘Th. Phosphorfaure beliehen. 
Ra 
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Diefes ift aber gewifls unrichtig, weil es mit der 
Mifi hung der Phosphorfaure Itreitet, indels das 
hier angegebene Mifchangs- Verhältnils des phos- 
phorfauren Strontians, dem, was wir von der Zu- 
fammenfetzung der Phosphorfäure willen, voll- 
kommen entlpricht. 

Den Belchluls diefer Abhandlung machten ei« 
nige auf vorliehende Thatfachen fulsende Bemer- 
kungen über die wahricheinliche Milchung der 
übrigen Strontianfalze, welche der Herr Stro- 
meyer Sich indeflen vorbehält, gleichfalls auf dem 
Wege der Erfahrung näher zu prüfen und die Re- 
fultate davon nebli mehreren andern Unterfuchun- 
gen über den Strontian der Königl. Societät künftig 
vorzulegen. 


bs 
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V. 


Beobachtungen über Kurz- und über Fern-fichtig- 
keit bei verfchiedenen Menfchen, 


von 


James WARE, Esq., Mitgl. d. Lond. Kon. Soc. *) 


- Min nimmt gewöhnlich an, dafs Kurzfichtigkeit 
der frühern Periode des Lebens eigen fey, Weil» 
fichtigkeit dagegen allgemein dem mehr vorgerück- 
ten Lebensalter angehöre, Es kommen aber fo häu- 
fig Ausnahmen von diefen Regeln vor, dafs ich mir 
{chmeichle, ‘eine kurze Aufltellung der Umfiände, 
welche diele Uuvollkommenheiten des Gefichts be- 
gleiten, werde der Aufmerklamkeit der königlichen 
Gelellfehaft nicht unwerth feyn. 

Die Äurzfichtigkeit tritt gewöhnlich zwifchen 
dem 10.und 18. Lebensjahreein. Manentdeckt lie mei- 
ftentheils zufällig, und im Anfang ilt der Nachtheil, 
der aus ihr hervorgoht, fo gering, dafs diele Un- 
vollkommenheit wahrfcheiulich ganz unbemerkt 


*) Frei überletzt ans einer am 1g. Nov, 1812 gehaltenen Vorle- 
fung in der Königl. Gef. der Will. zu London, nach den 
Philofoph. Transact. for the year 1813. Part. +. Gilb. 
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bleiben würde, wenn der, den fie betrifft, nicht Ver- 
gleichungen feines Sehens mit dem Sehen Anderer 
anftelite oder nicht durch ein Hohlglas zu fehen ver- 
fuchte. Leute aus den niedern Ständen fuchen fel- 
ten Hülfe gegen geringere Mängel diefer Art, und 
in der That habe ich Grund zu glauben, dals bei 
ihnen die Kurzfichtigkeit nicht felten dadurch 
überwunden wird, dals fie das Auge fiark an- 
firengen, um entfernte Gegeniiiinde zu unter- 
{cheiden. Diefes ifi aber bei den höhern Ständen 
heut zu Tage nicht leicht mehr der Fall, da man fo- 
gleich zu einem Hohlglafe feine Zuflucht zu nehmen 
pflegt, wenn man bemerkt, dals man entfernte Ge- 
geniiiinde weniger [chnell und Icharfals Andere lieht, 
fey übrigens auch der Unterlchied nur fehr ge- 
ring, da Mode daran oft eben fo viel Antheil 
als das Bedirfuils hat. Die natürliche Folge 
ifl, dafs in kurzer Zeit das Auge [ich fo fehr an 
den Beifiand eines [olchen Glales gewöhnt, dafs 
die Wiedererlangung des Vermögens, enliernte 
Gegenfiinde befiimmt zu unterlcheiden, [paterlin 
äulserft [chwer, ja Salt gauz unmöglich wird. 

Um mich über das Verhältnils der Auzahl 
Kurzfichtiger nach Verichiedenheit der Stände un- 
gelähr zu belehren, habe ich mir die Mühe gege- 
ben, darüber an Orten, wo viele Menfcheu aus ver- 
{chiedenen Ständen zulammen leben, Nachlrage zu 
halten. Ich habe mich z. B. bei den Wundärzten 
der drei Regimenter Fufsgarden, welche beinahe 
10000 Mann ausmachen, erkundigt, und das Relul. 
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tat meiner Nachforfchung war, dals Kaurzfichs 
tigkeit unter den gemeinen Soldaten faft gar nicht 
bekannt ilt. In einem Zeitraum von beinahe 20Jah- 
ren find wegen Kurzlichtigkeit nicht ein halbes Dut- 
zend Soldaten entlallen, und nicht ein halbes Dute 
zend Rekruten zuruckgelchickt worden, obgleich 
der Dienfi erfordert, dafs der Soldat entfernte Ge- 
genllände ziemlich genau zu unter{cheiden vermö- 
ge, z B. die Bewegungen des Flugelmanns beim 
Exerciren, das Ziel beim Schielseu, und dergl. mehr, 
fo dafs der Mangel dieles Vermögens einen Solda- 
ten, der dem Dienlie entgehen will, hinlänglichen 
Vorwand geben würde, fich feiner Schuldigkeit 
zu entziehen, oder [eine Entlaflung zu erlangen. Ich 
fetzte meine Unterluchungen fort, in der Militär- 
fchule zu Chelfea, wo 1300 Kinder fich befinden, 
und fand, dais niemals Klagen uber Kurzfichtig- 
keit waren geführt worden, bis ich darauf aufmerk- 
fam machte, und auch dann waren nur 3, welche 
eine geringe Unvolikommenheit der Art bemerk- 
teu. Hieraufzog ich Erkundigung ein, in den von 
Studirenden bewohnten Collegien zu Oxford und 
Cambridge; die Zahl der Studirenden, welche fich 
der Lorgnetten bedienen, iltin den verfchiedenenCol- 
legien zwar [ehr ungleich, aber doch find diele Glä- 
fer auf beiden Univerlitäten bei einer grolsen Au- 
zahl Studireuder im Gebrauche, Von einem Col- 
legio in Oxford belitze ich eine Namenlifte aus den 
Jahren 1803 bis 1807, nach welcher unter einer 
Anzahl von 127 Studireiiden nicht weniger als 32 
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fich gewöhnlicher Lorgnetten oder der Brillen- 
Lorgnetten bedienen. Es ift möglich, dafs mehre- 
re blos durch die Mode zu dielem Gebrauche ver- 
leitet wurden, die Anzahl diefer iff aber ficher nur 
unbetrichtlich, im Vergleich derer , die durch die 
Gläfer wirklich belfer fahen, wenn fie gleich dicfe 
Unterfiützung ohne Nachtheil würden entbehrt ha- 
ben, wäre fie nicht Mode gewelen. 

Der Gebrauch der Hobhlgläfer hat aber die 
{chlimme Folge, dals er nicht nur die Kurzfichtig- 
keit in demfelben Grade erhält, fondern auch an ein 
méglichft deutliches Sehen gewöhnt, und veran- 
laist, dafs man, um diefes fich zu 'verlchaffen, die 
Gläfer mit mehr und mehr concaven vertaufcht, 
bis zuletzt die Kurzfichtigkeit fo beträchtlich wird, 
dals fie im Ernli hindert und fiört. Ich muls be- 
merken, dals für gewöhnliche Zwecke jedes kurz- 
fichtige Auge falt mit derfelben Deutlichkeit, durch 
zwei Fiohlgläler vou auf einander folgenden Num- 
mern zu [chen vermag, und dafs, obgleich man mit 
dem, wıJches die grölsereNummer hat, etwas [chärfer 
lieht, dicles Glas beim anfänglichen Gebrauch im- 
mer eine unangenehme Empfindung erregt, als ob 
das Auge argelirengt werde. Wird nun das con- 
cavere Glas gebraucht, fo gewöhnt lich das Auge 
in kurzer Zeit daran, und dann wird ein Glas von 
der nüch!i hohern Nummer dem Sehen wieder 
mehr Schärfe geben; und giebt man fich dem Wun- 
She, das möglichfi vollkommne Sehen zu erhalten, 
hin, fo wird auch diefes Glas bald miteinem noch con- 
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cavern vertaulcht werden, und fo fort, bis es end- 
lich fehwer wird, noch ein Glas zn finden, das con- 
cav genug ilt, um dem Auge den Beiftand zu leiften, 
den es verlangt *). 


4 Obgleich im Allgemeinen die Kurzfichtigkeit 
fiutenweile fortichreitet, fo kommen doch Fälle 
vor, wo fie im beträchtlichen Grade [chon bei Kin- 
dern vorhanden ift, ja bei ilmen [chon entdeckt 
wurde, als fie anfingen, fich um die Gegenfiände, 
die fie umgeben, zu bekümmern. Diefes kann 
durcheinen Mangelan Durchfichtigkeit der brechen- 
den Theile des Auges verurfacht werden; 
doch ilt dieler Grund der Kurzfichtigkeit durch ei- 
ne Unterfuchung leicht zu entdecken, und ganz ver- 
fchieden von dem Zuftande des Auges, den man ge- 
wöhnlich mit dem Namen Myopie oder Kurzlichtig- 
keit zu bezeichnen pflegt, und der auf zu grofser 
Convexität der Hornhaut oder der Kryftalllinfe, in 
Verhältoißs zu dem Abftand diefer Theile von der 
Netzhaut beruht, In folchen Fällen von aufseror- 
dentlicherKurzlichtigkeit bei Kindern iltes bisweilen 
nothwendig, von der Regel abzugehu, welche ich in 


*) Bei den meifien Kurzfichtigen, mit denen ich zu [prechen 
Gelegenheit gehabt habe ,} war das rechte Auge kurzfichtiger 
als das linke, und es ilt mir nicht unwahrlicheinlich, dafs 
diefer Unterfchied zwilchen den beiden Augen durch Ge- 


brauch eines einzelnen Hohl - Handglafes, welches man vor 


das rechte Auge zu halten pflegt, bewirkt worden fey, 
W. 
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geringern Fällen immer befolge, nämlich von dem 
Abrathen vom Gebrauch der Glafer; denn oh» 
ne den Gebrauch der Brillen- Lorgneiten wür- 
den diefe Kinder unmöglich die Lehrftunden mit 
Leichtigkeit und Vortheil benutzen können. 

Ein aufserordentlicher Grad von Kurafichtige 
keit rührt auch öfters davon her, dafs die kugliche 
Gelialt der Hornhaut verändert und in eine offen- 
bar kegelformige aufgetrieben ilt. Dieler krank- 
hafte Zufiaud der Hornhaut bringt nicht nur Kurz» 
fichtigkeit hervor, fondern, wenn die Hervortrei=- 
bung beträchtlich iff, ein fo verworrenes Sehen, dals 
es wenig oder nichts nützt, und durch kein Glas 
verbeflert werden kann, In den meilten dieler 
Fälle ift die Hornhaut widernatürlich dünn, und 
nicht felten kommen dabei nochSymptome von alle 
gemeiner Schwäche vor.‘ Im letztern Falle haben 
Stahlmiltel und anfpannende Verbände an den Aue 
gen, oft gute Dienfte geleiftet, 

Kurzfichligkeit von einem furchtbaren Grade 
hat mehrmals junge Leute plötzlich befallen. Ein 
merkwürdiger Fall dieler Art ili mir vor wenig 
Jahren vorgekommen. Ein Jüngling auf der 
Welininfierfchule war wegen verlchiedener Ner- 
venübel von den Herren George Baker und Su- 
therlaud behandelt worden. Diefe hatten die 
Kur beendigt, ehe ich ich um Rath gefragt wurde, 
und die Berath{chlagung, zu der ich gezogen wurde, 
follte blos entlcheiden, ob dem Krauken der Ge- 
brauch von Hoblglafern und die Rückkehr zu dem 
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Schulunterrichte erlaubt werden könne, Da feine 
Gefundheit noch nicht völlig hergefiellt war, fo 
{chien es uns räthlich, ihn für einige Wochen aufs 
Land zu (chicken, und ihm den Gebrauch der Glä- 
fer noch zu unterlagen. Dieler Rath wurde be- 
folgt, aber in 10 ‘Tagen fiarb der junge Dulder 
plötzlich. Die Verwandten erlaubten keine anato- 
milche Unterluchung des Kopfes, es ilt aber wahr- 
fcheinlich, dafs die Kurzfichtigkeit fowohl, als fei- 
ne vorhergehende Krankheit und fein [chneller 
Tod, durch einen Druck hervorgebracht wurden,den 
irgend ein Krankheitslioff auf den Uriprang der 
Nerven im Gehirn ausübte. 

Die Kurzlichligkeit findet fich felten in beiden 
Augen gleich ftark, und ich habe einige Fälle beob- 
achtet, wo das eine Auge derfelben Perfon kurz- 
fichtig, das andere weitlichtig war. 

2. + 

D. Porterfield fagt in feinem Treatıfe on 
the Lye and the Manner of Vifion Vol. I, p. 38., 
die Pupillen Kurzfichtiger feyen mehr erweitert, als 
die anderer Menichen. Dieles ftimmt aber mit mei- 
nen Beobachtungen über folche Fälle nicht überein. 

Man pflegt auch wohl zu glauben, der Durch- 
meller der Pupille richte fich nach der Entfernung 
des Gegenftandes, welchen man mit Aufmerklam- 
keit betrachtet, und ihre Oeflnung erweiterte lich, 
wenn der Gegenftand entfernt ley, verkleinere fich 


dagegen immer mehr, je näher der Gegenllaud ge- 
bracht werde. 
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Die 'Vhatigkeit der Fibern in der Iris reicht 
zwar zuweilen hin, durch diefen Umitand fichtba- 
re Veränderungen der Pupille zu bewirken, mehe 
rentheils aber hat [elbli in einem Auge, deflen Pu- 
pille fich der Stärke des Lichts gemäls mächtig er- 
weitert und verengt, die Entfernung des Gegenftan- 
des für fich allein fo wenig Einfluß auf die Gröfse 
der Pupille, dafs er kaum zu bemerken ill, Dals 
die Entfernung aber im Allgemeinen doch eine ge- 
wille Einwirkuug auf die Pupille hat, ift mir hochli 
wahrfcheinlich; uud jetzt habe ich einen ganz au- 
fserordentlichen Fall diefer Art an einer Dame zwi- 
fchen 30 und 40 Jahren, deren Pupille des rechten 
Auges bis beinahe an den Rand der Hornhaut er- 
weitert ili, wenn fie fich nicht mit Lefen oder mit 
Nadelarbeit befchäftigt, fich aber in weniger Zeit 
als eine Minute fafi bis zu der Grüise eines Nadel- 
koopfs zufammenzieht, fo bald fie in der Eutfer- 
nung vou gZoll vom Auge einen kleinen Gegen- 
fiand betrachtet. Die Pupille ihres linken Auges 
hat diefe Eigenthumlichkeit nicht, nur ili fie bei jeder 
Beleuchtung und jeder Entfernung des Gegenlian- 
des mehr zulammengezogen, uals die anderer Perlo- 
neu. Sie fieht mit beiden Augen nicht gauz gleich; 
ihr rechtes Auge ifi in geringem Grade kurzfichtig, 
und wird durch ein Hohiglas von Nummer ı. hin- 
länglich unterltützt, indels das linke Auge keinen 
Beifiand durch ein folches Glas erhält. Die merk- 
würdige Erweiterung der Pupille ihres rechten Ai - 
ges nalım lie zuerli vor ungefähr 20 Jahren wahr, und 
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man hat eine Menge Mittel angewendet, um fie zu 
heben, von denen aber keins irgend eine Verinde- 
rung bewirkt hat, Noch muls ich bemerken, dals, 
wenn die Zufammenziehung der Pupille erfolgen 
foll, der ins Auge gefalste Gegenliand genau g Zoll 
entfernt feyn mufs; ift er dem Auge näher oder 
ferner, fo erfolgt die Zulammenziehung der Pupil- 
le nicht. Die Dauer der Pupillen- Verkleinerung 
hängt in ’gewillem Grade mit dem Gelundheitszu- 
fiand der Dame zulammen; denn obgleich fie nie 
viel länger dauert, als die Aufmerklamkeit auf den 
betrachteten Gegenftand gerichtet ilt, fo ift doch 
ihre Dauer weit’kürzer, wenn die Dame durch ein 
vorübergehendes Uebelbefinden gefchwächt ilt, als 
wenn fie fich vollkommen wohl befindet *), 


*) Es find mir mehrere Fälle vorgekommen , dafs die Pupille 
des einen Auges fich bedeutend vergrößert hatte, und un- 
fähig war, bei Zunahme des Lichts fich zu verkleinern, wäh- 
rend die Pupille des andern Auges {ich in ihrer natürlichen 
Befchaffenheit befand. In einigen diefer Fälle war das Au- 
ge mit der fo erweiterten Popille gänzlich der Sehkraft beraubt, 
‘und der Zuftand glich dem eines vollkommenen {chwarzen 
Staars. In andern Fällen brachte die Erweiterung der Pu- 
pille blos das Unvermögen zu Wege, kleine Gegenftande zu 
unterfcheiden; das Lefen war mit Belchwerlichkeit verbun- 
den, und convexe Gläler fchafften fehr wenig Hiilfe ; ent- 
fernte Gegenltände wurden zwar beiler als die nühern, aber 


doch auch minder deutlich, als_mit dem gefunden Auge 


gelchen. Die mehriten, die an dieler Unyollkommenheit 
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Herr Dr. Wells hat in feinem fcharffinnigen 
Auflatze über das Sehen, in den Schriften der 
Königl. Societat auf das J. 1811, *) fich bemüht aus- 
zumachen, ob das Vermögen, durch welches fich 
das Auge den verfchiedenen Entfernungen der Ge- 
genftände anpalst, einigermalsen von der Fähigkeit 
der Pupille lich zu erweitern und zu verengen, ab- 
hängt, und ob eine bleibende Erweiterung derfel- 
ben zur Folge habe, dals man nahe Gegenllände 
minder [charf fehe. Diefes Letztere, fagt Dr. 
Wells, habe bei dem Dr. Cutting fiatt gefun- 
den, wenn er feine Pupille durch Belladonna - Ex- 
tract in einen dauernd erweiterten Zufiand verletz- 
te. Während die Erweiterung der Pupille zunahm, 
veränderte lich Dr. Cutting’s Augenweite von 
6 Zoll (welches die kleinfte Entfernung war, in 
der er das von der Kugel eines kleinen 'Thermo- 
meters zurückgeworfene Bild einer Lichttlamme 
deutlich fehen konnte) in 30 Minuten bis auf 7Zoll, 
und in $ Stunde bis zu 33 Fuß. 

Mein ältefter Sohn, dellen Augenweite [ehr be- 
deutend ift, hat einen ähnlichen Verfuch mit fei- 
nem rechten Auge gemacht und ein ähnliches Re- 

des Sehens litten, waren, als fie fie entdeckten » durch Stra- 
patzen oder durch Angli gefchwacht worden, und in einer 
Perfon waren Uebel des Magens und der Verdauungswege 


voran gegangen. 


*) Er fieht frei von mir überfetzt in diefen Annalen J. 1813. 
St, 2., oder B. 45. $. 128. Gilb. 


[| 
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fultat erhalten. Ehe er die Belladonna in das Au- 
ge brachte, [ah er die beiden Linien, welche fich 
auf dem von Porterfield erfundenen und von Dr. 
Young verbellerten Optometer dem Auge darftel« 
len, in einen Punkt zulammenlaufen, der 4 Zoll 
vom Auge entfernt war, und wenn er einen ent- 
ferntern Punkt ins Auge falste, fo konnte er es da- 
bin bringen, dals fie nicht eher als in 7 Zoll Ab- 
ftand vom Auge zulammenfliießen, dann aber lie- 
fen fie weiterhin durch die ganze übrige Länge des 
Optometers, (welches überhaupt ı2 Zoll lang ilt) 
mit einander vereinigt fort *). Das Bild einer 
Lichtfiamme, welche fich in der Kugel eines klei- 
nen '['hermometers von Zoll Durchmeller [pie- 
gelte, konnte er fowohl fehen, wenn es 33 Zoll, 
als wenn es 2 Fuls 7 Zoll vom Auge entfernt war, 
Die Belladonna brachte eine lichtbare Erweiterung 


*) Die beiden Linien, welche erfcheinen, wenn man durch 
die beiden Ritzen des Optometer ficht, durchkreuzen fich ge- 
nau in dem Pnukte, ‘von welchem die Strahlen ausgehen 
müllen, wenn das Auge fie in einen einzigen Punkt der 
Retina wieder vereinigeu foll. Ihre fcheinbare Vereinigung 
vor und hinter diefem Punkte wird durch die unvermeidli- 
che Dicke der auf dem Optometer gezogenen Linie bewirkt. 
[Herrn Young’s Unterfuchungen über das Auge, in wel- 


chen er diefes finnreiche Infirument befchreibt, werden mei- 


ne Lefer im nächlten Jahrgang dieler Annalen erhalten, [o- 
bald fich für meine freie Bearbeitung derfelben Platz finden 
wird, Gilb.] 
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der Pupille in weniger als einer Stunde hervor, und 
dann konnte mein Sohn mit dicfem Auge die Li- 
nien des Optometers fich nicht eher als in 7 Zoll 
Entfernung vom Auge durchkreuzen fehen, und 
erkannte das Bild der Lichtflamme in der 'Thermo- 
meterkugel nicht mehr, weun das Thermometer 
um weniger als 7 Zoll vom Auge abfiand. Dage- 
gen konnte er dieles Bild dann noch in der Ent- 
fernung von 2Fuls 10Zoll unterlcheiden, alfo 3 Zoll 
weiter, als es ihm vor dem Gebrauch der Bella- 
donna möglich war. Während dieles Verfuchs am 
rechten Auge behielt das linke Auge feine gewöhn- 
liche Gelichtsweite; das Sehen mit beiden Augen 
zugleich war dann aber, wegen der ungleichen 
Brennweite beider, etwas verworren, und. wurde 
nicht eher wieder deutlich, als bis die Pupille des 
rechten Auges ihr gewöhnliches Vermögen, fich, zu 
verengen, wieder erlangt hatte; welches indels erli 
am dritten 'Tage nach dem Gebrauch der Belladon- 
na der Fall war. 

Es ift merkwürdig, duls der Gebrauch der Bel- 
ladonna bisweilen auf ein kurzlichtiges Auge eine 
andere Wirkung als auf ein fernfichtiges hervor- 
bringt. D. Wells machte einea Verluch dieler Art 
an einem feiner Freunde, welcher kurzlichtig war, 
und erzählt in feiner Abhaudlung, dals in dielem 
Faile während die Pupille fich erweilerte, der näclıfie 
Punkt des deutlichen Sehens vorwärts rückte, der 
entferntefie Punkt des deutlichen Sehens aber un- 
verändert blieb. Ich habe einen ähnlichen Verluch 
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an den Augen verfchiedener folcher Perfonen ge- 
macht; bei zweien derlelben lchien der Erfolg mit 
dem des D, Wells ubereinzuflimmen, bei der grö- 
(sern Zahl aber wurde die Gefichtsweite durch die 
Erweiterung der Pupille grofser, gerade fo wie bei 
denen, die nicht kurzfichtig find. — Bei einem 
Manne, der die Linien, welche auf dem Optometer 
erlcheinen, bei 43 Zoll zulammenfolsen fah, hatte fich 
die Pupille 3Stunde nach der Anwendung der Bella- 
donna vollltändig erweitert, Das Sehen war im Ane 
fange etwas verworren; aber fowohl an diefem ‘T'a- 
ge felbft, als noch zwei ‘Tage nachher, war feine Ge- 
fichtsweite offenbar grofser, und die Linien des Op- 
tometers ftielsen nicht näher als 7 Zoll vom Auge 
zufammen. — Ein Mädchen von ı7 Jahren, deren 
rechtes Auge fo kurzlfichtig war, dafs die Linien des 
Optometers 2% Zoll vom Auge zulammenttielsen, 
konnte, nachdem die Pupille erweitert war; ( wel- 
ches in geringerem Grade in weniger als 3 Stunde 
gefchah) dielesZulammenltofsen nur erft bei 33 Zoll 
vom Auge bewirken; und am folgenden Tage, als 
die Pupille mehr erweitert war, ftielsen die Linien 
erfi in ungefähr 4 Zoll Abftand vom Auge zufam- 
men. — In einem dritten Fall, bei einer Dame 
von 45 Jahren, welche von Kindheit an fehr kurz- 
fichtig gewefen war, und feit vielen Jahren Hohl- 
glifer von Nummer 15 brauchte *), wurde das 


*) Diele Gläfer find auf beiden Seiten auf einer Schale von 
5 Zoll Halbmeller gefchliffen, [und haben alfo eine Zer- 
firenangsweite von 5 Zoll. Gälb.] 

Annal, d, Phyfik, B.54. St.3. 3. 1816. St. ır. S 
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Sehen mit jedem der beiden Augen lo verworren, 
dals fie nichts mehr deutlich lah, und unvermögend 
war, weder ohne, noch mit:Lorgnetien, Buchila- 
ben von der Grölse zu lefen, mit weleher die 
Schriften der Königl. Gefelifchalt gedruckt find *). 
Es wurde Belladonna- Extract in ihr Auge ge- 
bracht, und nachdem dieler die Pupille erweitert 
hatte, fand fie ihr Sehevermögen fo verbellert, dafs 
fie nun diefen Druck in der Entferaung von 2 Zoll 
mit jedem Auge lefen konnte. Auf diefen Fall lege 
ich indels kein grolses Gewicht; es war zwar keine 
Verdunkelung der Kryfialllinfe fichtbar, eine loi- 
che kann aber in geringem Grade fiatt finden, ohne 
dafs man fie, lelbfi bei aufmerkfamen Beobachteu, 
wahrnimmt, und es ware daher moglich, dafs der Er- 
folg bei diefer Dame blos daher rührte, dals die Iris 
fich von einer damals noch nicht verdunkelten Stel- 
le der Kryfiallinle hinweggezogen habe; denn es ilt 
bekannt, der äufsere Theil der Linfe nicht fel- 
ten feine Durchfichtigkeit noch einige Zeit behält, 
nachdem [chon eine Verdunkelung in den ‘Thei- 
len, die um ihren Mittelpunkt herum liegen, be- 
gonnen hat. 

Offenbar hängt die Kurzfichtigkeit nicht von 
der grölsern oder geringern Convexität der Horn- 
haut fur fich allein betrachtet ab, denn es mufs 
ebenfalls auf die Länge der Augenaxe (von der 


*) Diefe find bedeutend gröfser und fiärker als die zu diefen 
Annalen , nämlich aus der groben Cicero - Schrift, Gill. 
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Mitte der Hornhaut bis zur Mitte der Netzhaut) 
und auf die gröfßsere oder geringere Convexitit der 
Kryftalllinfe Rückficht genommen werden, wenn 
man aus der Belchaffenheit der ‘Theile des Auges auf 
den Abfiand für das deutliche Sehen [chliefsen will. 

Eben fo ift es klar, dals Kurzfichtigkeit keines- 
wegs eine nothwendige Folge einer krankhaften 
Hervortreibung des gauzen Auges if. Denn man- 
che Menichen find mit Augen von diefer Gefialt gee 


boren, und andere bekommen lie in [pätern Jahren 


durch krankhafte Anhäufung von Fett an dem 
Grunde der Augenhohle, ohne dafs diefe Menfchen 
deshalb kurzfichtiger find als andere, bei welchen 
diefe Mifsbildung des Auges nicht ftatt findet. Ich 
kenne mehrere Beilpiele, dals fehr alte Leute, 
welche lange Zeit convexe Glifer von beträchtli- 
cher Stärke hatten brauchen miiffen, in einem Al- 
ter von 80 oder go Jahren ihre vorige Gelichtswei- 
te wieder erlangten, und dann der Brille nicht 
weiter bedurften. Dr. Porterfield glaubt, dafs in 
folchen Fällen die Verbeflerung des Gefichts einer 
Abnahme des Fettes im Grund der Augenhöhle zu- 
zufchreiben fey, indem dann das feiner hintern 
Stütze beraubte und durch die Seiten- Muskeln ge- 
drückte Auge eine Art von Eyform annehme, bei 
der die Netzhaut in die gehörige Brennweite von 
der verflächten Hornhaut 'geruckt werde. Aber, 
wenn eine krankhafte Aufzehrung des Fettes in dem 
Gruude der Augenhöhle hinreichte, um Presbyo- 
pen zu der gewöhnlichen Gelichtsweite zu verhel- 
Sa 
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fen, fo dürfte man erwarten, dafs eine krankhafte 
Anhäufung des Fettes an jener Stelle Presbyopie 
oder Weitfichtigkeit hervorbringen könne. Davon 
ift mir jedoch nie ein Fall vorgekommen. lm Ge- 
gentheile wurde bei manchen fo!cher Perfonen ein 
Grad von Kurzfichtigkeit durch jene Anhäulung 
hervorgebracht, in andern aber die Gefichtsweite 
gar nicht verändert. Es ift mir wahrfcheinlicher, 
dals jene nrerkwurdige Veränderung in der Gee 
fichtsweite [ehr alter Leute einer Abforption eines 
'Theils des Glaskörpers zuzufchreiben fey, zu Fol- 
ge welcher die Seitenwände der Sclerotica einwärts 
gedrückt, und die Augaxe verhältnilsmäßig ver- 
längert wird. Eine Veränderung dieler Art erklärt 
zugleich, warum folche alte Leute die Fähigkeit, 
entfernte Gegenftände zu unterlcheiden, behalten, 
während fie das Vermögen, nähere Gegenflände zu 
erkennen, wieder erlangen; denn bei der Verlän- 
gerung der Augaxe bleibt in diefem Fall das Ver- 
mögen, durch welches fich das Auge entfernten 
Gegenftinde anpalst, genau in demfelben Zuliande, 
worin es war *). 


*) Dr. Young befchreibt in dem angeführten Auflatze eine gro- 
{se Menge Verfuche, die er angeliellt hat, um zu zeigen, 
dafs die Fähigkeit des Auges, in verfchiedenen Eutfernungen 
gut zu fehen, einem Vermögen der Kryftalllinfe zuzufchrei- 


ben fey, durch welches diefe mehr oder weniger convex 
wird, je nachdem der Gegenfiand mehr oder weniger ent- 
fernt vom Auge 
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Obgleich alte Leute die Fähigkeit verlieren, 
nahe Gegenltände deutlich zu unterfcheiden, und 
für diefe convexe Glafer zu Hülfe nehmen müllen, 
fo bleibt doch gewöhnlich ihr Geficht für entfernte 
Gegenliinde fo gut, als estin ihrer Jugend war. 
Doch fehlt es nicht an Beilpielen, dafs Leute in 
[pätern Jahren fich convexer Gläler fowohl für ent- 
fernte, als für nahe Gegenftände haben bedienen 
miuffen, Zu diefen gehört der Dr. Wells. Er er- 
zählt uns in feiner Abhandlung, dafs, als er 20Jah- 
re jünger war, fein linkes Auge Strahlenkegel, dee 
ren Spitze in jeder Eutfernung über 7 Zoll von der 
Hornhaut lag, in Einen Punkt auf der Netzhaut 
vereinigte; in einem Alter von 55 Jahren brauchte 
er aber nicht blos ein convexes Glas von 6 Zoll 
Brennweite, um Strahlen in Einen Punkt auf der 
Netzhaut zu vereinigen, die von einem 7 Zoll vom 
Auge entfernten Gegenitand herkamen, fondern 
auch eines convexen Glafes von 36 Zoll Brennwei- 
te, um parallele Strahlen in Einen Punkt auf der 
Netzhaut zu vereinigen. — Es giebt auch Beifpie- 
le von jungen Leuten, deren Horuhaut, oder Kry- 
ftalllinfe, oder beide zugleich eine zu ihrem Abfland 
von der Netzhaut fo unverhältnilsmälsig geringe 
Convexilit befitzen, dals fie eines (ehr convexen 
Glafes bedürfen, um nicht nur nähere, fondern 
auch entferntere Gegeultände mit Deutlichkeit zu 
fehen; und, was merkwürdig ilt, mehrere werden 
zu beiden durch ein und daffelbe Glas in den Stand 
geletzt, welches beweilt, dafs ihr Gelichisfehler 
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blos in zu geringer Convexilät der.oben erwähnten 
Theile belieht, dafs diele aber keinen Einfluls auf 
das Vermögen des Auges hat, lich den verlchiede- 
nen Entfernungen der Gegenllände anzupallen. 
- Hierin unterfcheiden fich folche Perlonen von des 
nen, welchen die Kryfialllinfe durch eine Opera- 
tion ausgezogen ilt; denndiele müllen, um entfern- 
te Gegenliände zu lehen, ein anderes Glas nehmen, 
als das, dellen fie lich bedienen, um nahe Gegen- 
fiände zu erkennen. Und diefer Umfiand fcheint 
mir einen überzeugenden Beweis zu geben, dals die 
Kryfialllinfe unumgänglich nöthig ilt, wenn das Au» 
ge in verlchiedenen Entfernungen fehen foll, — 
Auch ift es merkwürdig, dafs Perfonen, denen die 
Kryliallliafe ausgezogen ilt, weniger im Stande 
find, die Entfernung eines Gegenfiandes zu bellim- 
men, wenn fie durch ein convexes Glas, als wenn 
fie ohne dielen Beiftand fehen, weshalb fie fich fel- 
ten der Brille beim Ausgehen bedienen. Vorzüglich 
bemerken fie dielen Nachtheil der Brille, wenn lie cine 
‘Treppe herabfieigen, oder aufunebenemBoden gelien. 
3. 

Bei Kurzlichtigen fcheint das Feld des’ deutli- 
chen Scheus belchrankter, als bei Weitlichtigen 
zu feyn. Ich bin kurzlichtig, und bei wiederhol- 
ten Verluchen die Gränzen, innerhalb welcher ich 
deutlich lehe, zu beliimmen, finde ich,/dals, wenn 
ich das erwähnte Optometer vor meinem ‘rechten 
Auge halte, lich mir zwei convergirende Linien 
zeigen, welche lich mit fehr geringen Abweichuns 
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gen 3 Zoll vom Auge durchkreuzen, und dafs ich 
durch keine Anfirengung im Stande bin, denPunkt, 
wo beide Linien fich trennen und wieder aus einan- 
der gehen, weiter hinaus, als 44 Zoll vom Auge zu 
bringen. Halte ich das linke Auge an das Optome- 
ter, fo liegt der Vereinigungspunkt der beiden 
Linien nie näher beim Auge als in 4 Zoll Entfer- 
sung, und fie laufen bis 543 Zoll Abitand vom Auge 
vereinigt fort, worauf fie fich trennen und divergi- 
ren. Das Feld deutlichen Sehens hat allo für jedes 
meiner Augen nur eine Ausdehnung von ı$ Zoll, 
und iunerhalb diefer Entfernung hälte ich auch im- 

mer ein Buch, worin ich lefe. 

Folgende Regel, um die Concavität der Lorg- 
nette, deren ein Kurzlichtiger bedarf, zu bellim- 
men, finde ich an mir vollkommen bewährt, und 
empfehle unbedenklich Jedem, fie zu befolgen, der 
fich feine Lorgnetten nicht felbli in dem Gewölbe 
eines erfahrnen Optikers ausfuchen kann. Diele 
Regel lautet: „Man multiplicire die Entfernung, 
in welcher man mit Leichtigkeit lielel (bei meinem 
liuken und bellern Auge beträgt fie 5 Zoil) mit der 
Entfernung, in welcher man lefen zu köuuen wünlcht, 
welche gemeiniglich gegen 12 Zoll zu betragen pflegt, 
dividire das Produkt (60) durch die Differenz bei- 
der Entlernungen (7), fo hat man die Zer!treuungs - 
\\ eite desjenigen Hohlglales, welches die gewüulch- 
te Wirkung leillen wird. Diele würde allo für 

mein liokes Auge beinahe g Zoll betragen, und ge- 
rade lo grols ill in der ‘That die Zerftreuuugs-Wei- 


[ 
te der Hohlgläler, die ich nöthig habe, um mit 
Leichtigkeit lefen zu können. Die verkäuflichen 
Hohlgläler diefer Art find mit No. 6, bezeichnet; 
ein folches Glas von No, 6, ift, wie ich von dem 
Optiker Blunt erfahren habe, doppelt concav, 
und auf Schalen von 8 Zoll Halbmeller auf einer, 
und von 11 Zoll Halbmeflar auf der andern Seite 
gelchliffen, wovon das Mittel beinahe g Zoll be- 
trägt *). Mit einem folchen Glafe kann ich den 
kleinften Druck lefen **); um aher entferntere Ge- 
genftände zu unterlcheiden, muls ich durch ein 
Glas fehen, welches bei den Optikern mit No.g. be- 
zeichnet it, und auf beiden Seiten auf Schalen von 
6 Zoll Halbmeller gefchliffen ift ***). Hierin hat 
fich mein Auge feit wenig Jahren geändert, denn 
ich war vorher im Stande, fowohl nahe, als ent- 
fernte Gegenftände deutlich durch No. 8. zu unter- 
fcheiden, und Gläfer von diefer Nummer fiud auf 


*) Sind die Halbmeller der beiden Flächen R und r, fo ift die 


Zerfireuungs - Weite des Hohlglafes = ee ‚in diefem Fall 


alfo 2.88 


= 975 Zoll. Gilb. 
*) Nämlich, wenn er in einem Abftaude von ungefähr 12 Zoll 
vom Auge gehalten wird, Gilb. 


'"*) In dem englifchen Originale fieht g Zoll Halbmeffer, 
welches unfireitig ein Druckfehler ii, da Gläfer von No. 9. 


nur 6 Zoll Zerftireuungs - Weite haben, und zu einer 
‘folchen Halbmeller Zerlireuungs - Weite von 6 Zoll an beiden 
Seiten gehören. 
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Schalen von 8 Zoll Halbmeller auf der einen, und 
von 6Zoll Halbmeller auf der andern Seite gelchlil- 
fen *). Mit diefer Nummer kann ich noch einen 
Druck von der Größe, wie ihn die Philof: Trans- 
‚actions haben, ohne Anftrengung lelen, erkenne 
aber damit nicht mehr viele entfernte Gegenltände, 
welche fie mir vormals deutlich zeigte. 

Es erhellt hieraus erflens, dals mein deutliches 
Sehen auf einen ziemlich! kleinen Raum belchränkt 
ift, nämlich nur auf 1 oder 14 Zoll; dafs zweitens 
es für nahe Gegenftände noch dallelbe ift, welches 
es vor einigen Jahren war, meine Augen aber ei- 
_ nen Theil ihres Vermögens, fich jeden Entfernungen 
anzupallen, verloren haben. In diefer letzten Rück- 
ficht unterfcheiden fie fich von den Augen lolcher, 
welche von Natur weitlichtig find, denn diele be- 
_ halten in ihren [pätern Jahren das Vermögen, ent- 
fernte Gegenftande zu unter{cheiden, verlieren aber 
die Fähigkeit, nahe Gegenftände zu fehen. Es 
ftimmt mit diefen Erfahrungen die gewöhnliche 
Meinung nicht überein, dals Kurzfichtige, wenn fie 
älter werden, weniger kurzfichtig wurden; denn mei- 
ne Augen find im Gegentheil in meinem 55ften Jahre 
mehr kurzfichtig, als fie es in meinem a5ften waren, 
und ich bedarf jetzt einer ftirker concaven Brillen- 
Lorgnette, als damals, um entfernte Gegenftände 


*) Sie haben alfo eine Zerlireuungs - Weite von $§ = 6$ oder 
beinahe 7 Zoll, Gilbert. 


{ 2A ) 


zu unlerfcheiden, durch die ich aber nahe Dinge 
nicht deutlich fehe. 

Die Veränderung, welche mit dem Felde mei- 
nes deutlichen Sehens vorgegangen ilt, [cheint 
nichts Ungewöhnliches zu feyn. D. Wells führt in 
feiner Abhandlung einen Mann von Stande an, der 
kurzlichtig war, und iu feinen [pätern Jahren eine 
ähnliche Veräuderung im Sehen, als ich, erfahren 
hat. Folgender Fall ift aber noch merkwürdiger. 
Hr. L, 66 Jahr alt, hatte den grölsten ‘Theil leines 
Lebens in Weflindien zugebracht, und in feiner 
Jugend ein Gelicht befellen, das ihn nahe und ent- 
ternte Gegenftinde mit grolser Genauigkeit unter- 
icheiden liels, fing aber in einem Alter von 40 Jalhi- 
ren an, einige Belchwerlichkeit im Lefen und Schrei- 
ben zu empfiuden, Er kaufte fogleich eine convexe 
Brille, die bei den Optikern mit No. ı. bezeichnet 
und gewöhnlich fo gelchliffen ilt, dals fie eine 
Lreuuweite von 46 oder 48 Zollen hat. Mit Hülfe 
diefer Brille konnte er mit Leichtigkeit lelen und 
fchreiben, und alle entferate Gegenliände ohne die- 
felben fcharf erkennen, bis in lein Sofies Jahr, Nun 
bemerkte er zuerli eine Unbeliimmtheit in den ent- 
fernten Gegenliänden; er verluchte verlchiedene 
Gläler und entdeckte, dals er durch ein doppelt 
eoncaves Glas’ von No.6, (gelehliflen nach Halb» 
mellern von 8 Zoll und 11 Zoll) im Stande war, 
entfernte Gegenliände deutlich zu lehen. Er hat 
lich feitdem bis jetzt fortwährend, um entlernte Gee 
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genftände deutlich zu fehen, einer folchen Brillen- 
Lorgnette bedient, doch muls er beim Lefen diele 
ablegen und die convexe Brille von No, ı. zu Hiul- 
fe nehmen. 

In diefem Falle hatte fich Presbyopie in Myo- 
pie verwandelt, ohne dafs fich eine Urfach dafür 
nachweifen liefs, In den beiden folgenden Fällen 
ähnlicher Art liels fich diefe Veränderung aus bee 
kannten Urfachen ableiten. Eine Frau, ungefähr 
50 Jahr alt, von gefundem Anlehen, die \fchon [eit 
mehrern Jahren lich einer convexen Brille bedie- 
nen mulste, um kleinen Druck zu lelen, empfand 
eine Dunkelheit im Sehen mit dem rechten Auge, 
welche von einer kleinen Entzündung begleitet 
war. Da fie mit dem linken Auge [chon lange nur 
unvollkommen gelehen hatte, fo machte dieler Zu- 
fall am audern Auge fie lehr niedergelchlagen. 
Durch häulige Ausleerungen wurde die Entzun- 
dung des Auges und die Verdunklung bald ent- 
ferut, die Kranke aber durch die Entdeckung in 
Schrecken geletzt, dals ihre Brille die gehörigen 
Dieulte nicht mehr that, fondern ihr Geficht vers 
wirrte. Zufüllig fah fie nun durch die Brillen- 
Lorgnette ihres Mannes, welcher als Kurzfichtiger 
doppelt concave Gläler von No. 5. brauchte, die 
auf Schalen von 11 Zoll Halbmeller an beiden Sei- 
ten gelchliffen find. Zum Sehen naher Gegenitäu- 
de half fie ihr zwar nicht, die entfernten Gegenilän- 
de zeigten [ich ihr aber durch fie deutlicher, und 
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es fand fich, dafs, um lefen zu können, fie weiter 
keiner Hülfe bedurfte, nur das Buch dem Auge 
etwas näher halten mulste, als fie es früher ge- 
wohnt gewelen war. — Der zweite Fall betrifft ei- 
ne Kranke von ungefiihr gleichem Alter, die im 
vorigen Jahr mit einer Entzündung beider Augen 
befallen worden war, welche indels beim Gebrauch 
von Blutigeln und kühlenden Arzneien {chnell 
wich. Zu ihrer grofsen Freude fand fich nun, dals 
fie ohne Brille lefen konnte, welches {chon leit meh- 
rern Jahren nicht mehr hatte gehen wollen, und dafs 
fie fowohl nahe als entfernte Gegenltände ohne äu- 
fsere Hülfe deutlich fehen konnte. Diele Verbelle. 
rung des Sehens hielt indefs bei der Dame nur we- 
nige Wochen an, und fie fah fich dann wieder ge- 
nöthigt, diefelbe convexe Brille beim Belchauen 
kleiner naher Gegenfiaude zu brauchen, deren fie 
fich vor der Augenentzündung bedient hatte. 

Noch füge ich diefen Fällen bei, was mir einer 
unlrer ausgezeichnetften mathematilchen luftru- 
meuotenmacher mitgetheilt hat, der ungefähr 50 
Jahr alt ift, und fich'feit langer Zeit einer con- 
vexen Brille beim Lelen bedient. Wenn er meh- 
rere Tage hinter einander täglich einige Stunden 
lang durch ein Mikrolkop von 2Glafern und 
28-facher Vergröfserung gelehen hatte, (um auf 
eine kleine Mellingplatte eine Eintheilung aufzu- 
tragen),-fo konnte er wiederholt verlchiedene 
Wochen lang ohne Brijle lefen; diele Verbelle- 
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rung feines Gefichts nahm aber dann nach und 
nach wieder ab, und er war bald wieder genöthigt, 
zu feiner gewohnten Brille zurückzukehren. 

in den bisher erzählten Fällen hatte die Weit- 
fichtigkeit nur Perfonen von höherem Alter befal- 
len, die drei folgenden Fälle betrafen jüngere Leu- 
te, und ausleerende Arzneien hatten einen ähnli- 
chen guten Erfolg. Ein Knabe von 8 Jahren wur- 
de plötzlich weitfichtig, und in der Schule oft we- 
geu feiner unrichtigen und unformlichen Schreibe- 
rei beftraft, wovon feine Lehrer die wahre Urfach 
nicht ahneten, Nachdem die Weitlichtigkeit ı4 Ta 
ge lang gedauert hatte, und verfchiedene örtliche 
Mittel ohne Wirkung gebraucht worden waren, 
wurde er durch Blutigel, die man an die Schlafe 
fetzte, und durch einige ausleerende Mittel geheilt. 
Die beiden andern Fälle kamen bei den beiden Tööch- 
tern derfelben Familie vor. Die ältelte 20 Jahr alt, 
hatte niemals feine Arbeit machen köunen, und 
brauchte [chon feit 3 Jahren eine convexe Brille 
mit vielem Nutzen. Die jüngere, ein Mädchen 
von 15 Jahren, war leit einem Jahre weitlichtig, 
und mulste feitdem zum Lelen und zur Arbeit mit 
der Nadel fich einer Brille bedienen. Blutigel an 
die Schläfe, welche wöchentlich zweimal, zwei an 
jedem geletzt wurden, befreiten dieles junge Mäd- 
chen von der Nothwendigkeit, fich einer Brille zu 
bedienen, in lechs Wochen, während welcher Zeit 
fie fich der Brille hatte völlig enthalten müllen. Die 
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ältere Schwelier bekam während derfelben Zeit 
durch eine ähnliche Behandlung viel Erleichterung, 
ohne doch dahin zu kommen, zu feiner Arbeit:die 
Brille zu entbehreu, weil bei ihr das Uebel fehon zu 
lange gedauert hatle, fie fich auch während diefer 
Zeit der Brille nicht fo liandhaft enthalten hatte, als 
ihre jüngere Schwelter. 


4. Refult ate. 


Aus dem bisher Angeführten laflen fich folgen- 
de Folgerungen ableiten: 

1) Kurzfichtigkeit wird felten bei kleinen Kın- 
dern, felbft nicht bei Kindern unter dem zehnten 
Jabre bemerkt. Die höhern Stände find mehr da- 
von befallen, als die niedern. Die Beifpiele, 
wenn es überhaupt deren: giebt, find felten, dals, 
wenn man Hohlglaler zu Hülfe genommen und fich 
an den Gebrauch derfelben gewöhnt hat, dieles Uebel 
von Spätern Jalıren gehoben oder vermindert wor- 
den 

2) Obgleich ein vollkommenes Auge mit der 
Zeit gewöhnlich convexer Gläler bedarf, um nahe 
Gegenftände deutlich zu fehen, fo hat man doch 
mehrere Fälle, dals felbft 50 Jahr alte Leute, die 
{chon Jahre lang convexer Gläfer gebraucht hatten, 
vonjdiefen beim Befchauen naher Gegenftände keine 
Hülfe mehr erhielten, fondern felbft coucayer Glä- 
fer bedurfien, um entfernte Gegenftinde genau zu 
feen, 
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3) Der Grund einer folchen Veränderung ift 
zwar nicht immer bekannt, fie ilt jedoch einige Mal 
durch den Gebrauch ausleerender Arzneimittel und 
vorzüglich durch Blutigel an den Schläfen, andere 
Male durch anhaltenden Gebrauch eines Mikro- 
fkops mehrere ‘Tage hinter einander, herbeigeführt 
worden. 


4) Dia Beifpiele find nicht-felten, dafs Perfo- 
nen von hohem Alter, (von 80 bis 90 Jahren,) nach- 
dem fie lange Zeit fiark convexe Glüfer beim Lefen 
und Schreiben hatten brauchen müllen, von diefen 
Gläfern keine Hülfe mehr erhielten, und fähig wur- 
den, ohne allen Beiltand nahe und entfernte Ge- 
genflände eben fo gut zu fehen,, als in ihrer Jugend. 
Die Urfach diefer Verbellerung ihres Gelichts läfst 
fich zwar nicht mit Gewilsheit angeben, doch ift es 
nieht unwahrlcheinlich, dals Auflaugung eines 
‘Theils des Glaskörpers fie bewirkt habe, zu Folge 
welcher die Seiten des Auges flacher, und die Axe 
dellelben von der Horuhaut bis zur Netzhaut länger 
wurden, und die Länge diefer Axe wieder in dal- 
felbe Verhältnißs zu dem verflächten Zuftand der 
Hornhaut, oder der Kryftalllinfe, oder beider zu- 
gleich gebracht wurde, in der fie ich vor der Ver- 
fchlechterung des Auges befand. 
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VI. 
Nachtrag zu diefer Abhandlung 


von 


CHARLES BLAGDEN, Mitgl.d. Kon, Gel.z. London *). 


Herr Ware behauptet in feiner Abhandlung, dals 
Kurzfichtigkeit gewöhnlich in der Jugend eintrete, 
dafs fie fich häufiger in den höhern als in den nie- 
dern Ständen finde, und dafs befonders auf den 
Univerfitäten und in den Collegien eine grofse An- 
zahl Studirender fich der Hohlgläfer bediene. Al- 
les diefes ift ganz richtig, und findet feine Erkla- 
rung gleichmälsig in der Gewohnheit, gahe Gegen- 
fände zu fehen, Kinder mit Augen geboren, wel- 
che fich auch den entierntelten Gegenliänden anpal- 
fen können, verlieren, fo bald fie angefangen ha- 
ben zu lelen und zu [chreiben, diele Fähigkeit nach 
und nach; die am emfigfien den Studien ergebe- 
nen, am [chnellfien. Wird dieler Gewohuung durch 
keine Mittel entgegen gearbeitet, fo verlieren die 
Augen endlich unvermeidlich die Fähigkeit, fich 


*) Vorgelef. am 4. Febr. 1815 und aus den Philof. Trans. [. 
1825 P. a, überleızt, Gilbert. 
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_ parallelen Strahlen anzupaffen. Ich habe das Bei- 
{piel an mir felbft, und da ich mich deutlich des 
Hergangs entfinne, fo halte ich es nicht für un- 
dienlich, ihn hier zu befchreiben, 

Als ich, wie man pflegt, in einem Alter von 
4 oder 5 Jahren lefen lernte, konnte ich durch die 
ganze Breite einer grofsen Kirche deutlich lefen, 
was auf einer Tafel fiand, die das Vaterunfer und 
den Glauben in verhältnilsmäfsig grolsen Buchita- 
ben gemalt, enthielt. Wenige Jahre darauf, in- 
meinem g. oder 10. Jahre, als ich mich viel mit 
den Büchern befchäftigte, konnte ich nicht mehr 
erkennen, was auf der ‘Tafel fand, doch war die- 
fer Grad von Kurzfichtigkeit noch fo gering, dals 
ich ein Uhrglas fand, welches, ob es gleich als 
Meniscus die Strahlen nur fehr wenig auseinander 
brach, mich doch in den Stand fetzte, die Schrift 
auf der ‘Tafel wie vorher zu lefen. Nach ein oder 
zwei Jahren wollte das Uhrglas nicht mehr zurei- 
chen; da man mir aber den Gebrauch eines ge- 
wöhnlichen Hohlglafes, als meinem Gelicht [chäd- 
lich, widerrieth, fo ertrug ich die Unannehmlich- 
keit eines geringen Grades von Myopie, bis ich 
mein 30. Jahr zurückgelegt hatte. Meine Kurzfich- 
tigkeit nahm aber immer zu, wenn gleich langfam, 
und wurde endlich fo belchwerlich, dafs ich mich 
in meinem 32, oder 33. Jahre zum Gebrauche eines 
Hohlglales entf{chlolfs; und ich fand, dals mir 
Nummer 2. und 3. genau das leifteten, was Herr 

Annal, d. Phyfik, B. 54, St. 5. J. 1826. Sı. 11. T 
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Ware fo richtig befchrieben hat; wämlich ich 
konnte entfernte Gegenflände ziemlich gut mit der 
erfien, aber noch genauer mit der zweiten Num«= > 
mer fehen. Eine kurze Zeit begnügte ich mich 
mit No. 2., legte fie aber bald gänzlich bei Seite, 
um No, 3. zu brauchen; und nach Verlauf einiger 
Jahre war ich zu No. 5. gekommen, bei welcher 
mein Auge nun [chon 15 bis 20 Jahre lang unver- 
ändert geblieben ilt. Früherer Gebrauch einer Bril- 
leu-Lorgnette würde mich wahrfeheinlich noch 
kurzlichtiger gemacht, oder mir früher den gegen» 
wärtigen Grad ven Kurzfichtigkeit zugezogen ha- 
ben. Hätten meine Freunde mich überredet, beim 
Lefen und Schreiben mein Buch oder Papier im- 
mer fo weit vom Auge zu halten, als ich wirklich 
fehen konnie, oder hätte ieh zu Zeiten meine Stu- 
dien ausgeletzt, und mich mit der Jagd oder an- 
derm Zeitvertreib belchäfligt, wobei man mehr 
nach entfernten Gegenfiänden lehen mußs, fo wäre 
ich wabricheinlich gar nicht kurzlichtig. Es ift 
fehr möglich, dafs diejenigen Kurzfichtigen, wel- 
che es durch beliandiges Gewöhnen an nahe Gegen- 
fiände geworden find, in ihrem Alter nicht wieder 
weitlichtig werden. 

Da hier von dem Sehen die Rede ifi, fo will 
ich noch eines Verfuchs gedenken, den ich vor vie- 
len Jahren angefiellt habe, um aufzufinden, in wie 
weit die Gleichartigkeit der Bilder, in jedem der 
beiden Augen beitrage, lie dem Geilie als ein Ein- 
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ziges darzultellen. Der marmorne Kamin in dem 
Haule, in welchem ich damals lebte, war im obe- 
ren horizontalen Felde vertical gerieft, und die Er- 
höhungen und Vertiefungen hatten ungefähr einer- 
lei Breite. Wenn ich diefe Reihe Aushöhlungen 
aus einem Abfiande von ungefähr g Zoll anfah, 
und die Sehaxen auf fie richtete, fo fah ich jede 
Erhöhung und Vertiefung deutlich, und! urtheilte 
richtig von dem Abftande. Wenn ich aber die 
Sehaxe einem etwas entfernteren Gegenliande an- 
palste, fo erfchienen mir jene Aushöhlungen un- 
deutlich und alle doppelt; fo dafs fich die Erhö- 
hungen mit den Vertiefungen vermeugten, und 
zugleich hatte ich das unangenehme Gefühl des 
Schielens. Verlängerte ich aber die Sehaxen noch 
mehr, wie ungefähr zu einem Gegenltand von 
18 Zoll Eutfernung, fo fielen die verdoppelten 
Bilder auf einander, (d.h. die ere Erhöhung und 
Vertiefung des gerieften Feldes im Bilde des Ei- 
nen Auges, deckte genau die zweite Erhöhung und 
Vertiefung im Bilde des andern Auges); und nun 
fah ich das geriefte Feld wieder fo deutlich und fo 
einfach als zuerlt, es fchien aber doppelt fo weit 
vom Auge, als es wirklich war, entfernt zu feyn, 
und zeigte lich diefem verhältnilsmäbßig vergrö- 
fsert: auch hatte ich in diefem Fall keine Empfin- 
dung vom Schielen. Da nun die einzelnen "Theile 
des gerieften Feldes, obwohl im Ganzen ziemlich 


gleich, doch nieht an allen Orten ganz dielelben au 
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Farbe und andern kleinen Umftänden waren, lo er- 
fchien an manchen Stellen eine leichte Verwirrung 
wegen diefer Verfchiedenheit in den Bildern. Die- 
fe geringe Verworrenheit hatte aber gar keinen 
Einflufs auf das Urtheil der Seele über die Bilder, 
und es erfchienen ibr diefe völlig eben fo einfach, 
als wenn die Augenaxen fo gerichtet waren, dals 
jede Erhöhung und Vertiefung, welche das eine 
Auge fah, mit den von dem andern Auge gefehenen, 
fich deckte. Es entliand keine andere Vorftellung, 
als die einer Reihe Riefen, die breiter und entfern- 
ter zu feyn {chienen, als fie es wirklich waren. 
Diefen Verfuch habe ich haufig, und immer mit 
demfelben Erfolg wiederholt. 


‘ 
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vo. 


Der thierifche Magnetismus aus dynamifch-pfy- 
chifchen Kräften verfländlich gemacht, 


von 
Dr. Joseru WEBER, Direct. des Lyceums 
und Prof. der Phyfik zu Dillingen. 


Herr Prof. Weber hat fich längft durch neue und [chätz- 
hare experimentale Unterfuchungen Verdienfie um die Natur- 
kunde und dadurch Anfprüche auf forgfaltige Erwägung [einer 
Ueberzeugung bei jedem Phyfiker erworben. Seine Arbeiten ha- 
ben überdem das Verdienft méglichft kurzer und klarer Darftel- 
lung. Auflätze von ihm [cheinen mir daher für diefe Annalen 
fich zu eignen, geletzt auch, ich hielte einiges mehr für aufregend 
und anfiofsend, als für befriedigend. Viele der aulserordentlichen 
Erfcheinungen , die man für Wirkungen eines thierilchen Magne- 
tismus auszugeben pflegt, find in den letzten Jahren von Män- 
nern, welche mit Nüchternheit zu beobachten willen, hervorge- 
rufen und befiätigt worden. Ein Naturforfcher hat allo, wie es 
fcheint, nicht mehr zu beforgen, im Gebiete der Taulchungev nach 
Seifenblafen zu halchen, wenn er eine Erklärung für fie aufzu- 
fpüren verfucht. Dafs diele aus der geiliigen und aus der körper- 
lichen Natur des Menichen zugleich zu fchüpten fey, fcheint mir (ehr 
richtig ; auch würde ich willigdem, was mehrere ausichlielsend dy- 


namilche Anficht nennen, vorandern Anfichten der Natur den Vor- 
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zug einräumen, hätte fie diejenige Verftändlichkeit, welche meinem 
Geifie Bedürfnifs ift; gefiehe aber, dafs den Verkettungen von 
Sätzen, welche man in ihe und in der fogenannten Naturphilo- 
fophie für Beweife zu nehmen pflegt, cine Beweiskraft abzuge- 
winnen , ich mehrentheils umfonf mich bemüht habe, und dals 
fie mir oft mehr Spielen des Witzes, als Schlüflen und exactem Wil- 
fen zu gleichen fchienen. Eiuige freundfchaftliche für mich nur za 
ehrenvolle Aeufserungen in dem Briefe des Hrn. Prof. Weber, der 
die nachfolgende Abhandlung begleitete’ und zu ihr als Vorbericht 
zu gehöreu [cheint, yeranlallen mich zu diefen Bemerkungen, 
Gilbert, 


+ * 


Dillingen am 18, April 1816, 
Sie haben ein Schönes Beifpiel der Unparteilichkeit gege- 


ben , indem Sie meinen Neuen Verfuch den Galvanismus zu er- 
klären, in Ihre Annalen (Jahrg. 1815. St. 11.) aufgenommen 
haben, Sie haben fich früher mit Recht den Mifsgriffen der 
neuen Naturforfcher entgegengefetzt, und Sie find durch Ihre 
Wahrheitsliebe und durch Ihre Unpartheilichkeit gleich geehrt. 
Die Aerzte treiben jetzt viel Wefen mit ihrem fogeuannten thieri- 
fchen Magnetismus! Die Phyfiker dürfen nicht länger müßig zu- 
feben, zumal die Bemühungen der Aerzte erfi dann recht fol- 
gereich werden können , wenn ihnen die Phylik vorleuchtet, Ich 
fende Ihnen einen Verfuch auch die Phänomene des thierifchen 
Magnetismus verfiändlich zu machen. Sie werden, wie ich hof- 
fe, durch Bekanntmachung dellelben Ihren Auualen neues In- 
terelle geben , weil Sie auch die andere Seite der Naturforfchung 
erfcheinen laffen. Edler Mann, ich meine: es fey wahihaft der 
Genius der Naturwillenfchaft, der fich in den Wirkungen des 
thierifchen Magnetismus fo jaut und fo wunderbar vernehmen 
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jifst, um die Prielier diefer herrlichen Wiffenfchaft zu vermö- 
gen, dals fie nicht immer nur die Aufsenfeite der Natur forg~ 
fain fiudiren, fondern auch fie in ihrer Tiefe zu ergreifen fuchen. 
Vergleichen Sie einmal die Verfuche die Naturerfcheinungen aus 
feinen Materien, Fluiden, atherifchen Stoffen u, d. gl. zu erklä- 
reu, mit der dynamifchen Anficht der Natur oder mit der dy- 
namilchen Naturforfchung : kann es Ihnen, einem Meilier in der 
Kunft, zweifelhaß bleiben, wem der Preis gebühre? — Dr. 
Kluge hat alle Gelehrfamkeit aufgeboten, um die thierilch - 
magnetifchen Phänomene zu beleuchten , und er gefteht (im Jah- 
re 1819): die gefammte Naturwiffenfchaft liege in einer Ohn- 
macht , “hier auszulangen! Das ift pikant und ein Zeichen der 
Zeit! Sie haben den grofsen Beruf, das Organ der jetzigen Na- 
turwillenfchaft zu feyn; greifen Sie nach der ganzen Krone, die 
Ihren Verdienfien gehört! — Verzeihen Sie meiner Freiheit: 
ich halte mich hierzu vom Genius der Phyfik begeiftert. — Die 
beiden gedruckten Abhandlungen Vom dynamilchen Leben, und 
VomGalvanismus, bitte ich Sie als ein Zeichen meiner Verehrung 


aufzunehmen! — — — Weber. 


Einleitung. 


ı. Dr. Anton Mefmer, ein geborner 
Schweizer, machte im Jahr 1773 zu Wien man- 
cherlei Verfuche mit dem gewöhnlichen Magnet an 
Kranken, in der Abficht fie zu heilen, und Mef- 
mer [ah vielfältig die Anwendung des Magnets in 
diefer Hinficht, mit erwünfchten Erfolgen ge- 
krönt, 

2. Dadurch aufgemuntert, verfolgte er feine 
Verluche, und langte bei der Eutdeckung an: dals 
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er auch ohne Magnet, durch blofßse Berührung mit 
feinen Händen auf Kranke einzuwirken und Heil« 
zwecke zu erreichen vermöge. 

3. Nun dachte fich Dr. Mefmer den menfch- 
lichen Leib mit Kräften verlehen, die mit denen 
des gewöhnlichen Magnets Aehnlichkeit haben, und 
nannte die mit dem gewöhnlichen: Magnet analo- 
gen unddem Menfchen einwohnenden Kräfte, thieri- 
Sehen Magnetismus, behauptend, dafs diefe Kräfte 
von ihm beliebig erregt, und zur Heilung der 
Kranken gelenkt werden können. 

4. Bei Fortfetzung der Verfuche, welche Dr. 
Mefmer mit Kranken machte, zeigten fich, zu- 
mal bei Nervenfehwachen, Wirkungen, die aulser, 
ordentlich waren, und an das Wunderbare gränz- 
ten: die Kranken fielen in einen Schlaf, und die 
Schlafenden zeigten fich als ungewöhnliche Men- 
Sehen, mit veränderten und gefcharften Sianen und 
mit erhöhten Geifteskräften. 

5. Dr. Me[mer heilte auch in Wien durch 
den thierilchen Magnetismus mehrere Kranke, 
und erregte dann mit feiner neuen Kurart Aufle- 
hen, Aber er [ah fich dennoch bald gedrungen, 
Wien für immer zu verlallen. 

6. Melmer liels lich in Paris nieder, und 
machte fich da durch einige auffallende Kuren bald 
einen Namen. Aber auch in Frankreich traf Mel- 
mern und den thierifchenMagnetismus nicht immer 
ein günftiges Schicklal. Diefes diente aber dazu, 
dals der thierilche, Magnetismus nur mehr ausge- 
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bildet, und an die Regeln der Kunft gebun- 
den wurde. 

7. Mittlerweile brach die Revolution aus, und 
das neu entdeckte Heilmittel kam in Gefahr, unter 
ihren Stürmen mit anderm Guten unterzugehen. 
Allein jetzt fand der thierifche Magnetismus Auf- 
nahme in Deutfchland. Die deutfchen Männer 
Bickler, Albers, Weinholt, Böckmann 
und Gmelin wurden leine erfien Pfleger. 

8. Aber auch in Deutichland erfuhr der neue 
Ankömmling fiarke Widerfprüche, die den Nut- 
zen hatten, dals einige ausgezeichnete Aerzte ru- 
hig und wahrheitliebend, Verfuche anftellten, und 
den thierifchen Magnetismus lediglich ‘auf die Pro- 
be der Erfahrung letzten; fie fanden und verbürg- 
ten folgendes Refultat: „der thierilche Magnetismus 
ilt wahrhaft ein Heilmittel, und fieht unter den 
heroifchen oben an.“ 

9. Ob nun [chon der thierifche Magnetismus 
als Heilmittel aulser dem Gebiete der Phyfik liegt, 
fo gehört er dennoch als Naturkraft und Naturer- 
fcheinung eigenthümlich der Phylik an. Es ilt Auf- 
gabe und Anforderung an dielelbe: dem thierilchen 
Magnetismus bis auf den Grund nachzuforfchen, 
und die thierilch - magnetilchen Phänomene aus 
demfelben abzuleiten und verltändlich zu machen. 

10. Da die Phylik diele Anforderung nicht 
abweilen kann, [o nehme ich, die Phylik vertretend, 
es auf mich, und mache den Verluch, in den 
Grund des thierilchen Magnetismus einzudringen, 
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und feine Phänomene aus bekannten Kräften zu er- 
klären, 
- 


Zu diefem Ende werde ich in gegenwärtigem 
Auffatze I. die magnetifche Behandlung der Kran- 


ken vortragen, dann II. dee bewährten Hauptwir- 


kungen des Magnetismus einzeln aufführen, und 
endlich III. diefelben aus bekannten Kräften und 
Gefetzen verftändlich zu machen verfuchen. Alles 
das aber freilich nur in einer Kürze, wie die Grän- 
zen einer Abhandlung für die Annalen fie fordern. 


“IL. Magnetifche Behandlung der Kranken *). 


ir. Iudem ich die magnetilche Behandlung der 
Kranken vortrage, fo falle ich auch hier nur den 


 phyfifehen Gelichtspunkt; da heilst Kranke magne- 


tifiren nichts anders, als: experimentiren, was ein 
gelunder Menfch auf einen Kranken durch blolse 
Berührung vermöge? 

12. Die Hauptfache in der Behandlung, die 
wir das Magnetifiren nennen, belteht darin: dals 
der Arzt die Hände über den Krauken fireichend 
hinbewegt, oder fie ihm ruhend auf- oder un- 
terlegt. 

13. Das Streichen gelchieht über den leicht be- 
kleideten Leib desKranken, vom Kopfe abwärts und 


*) Ich bediene mich durchgehends des gewöhnlichen Sprach- 
gebrauchs, und [age magnetifche Behandlung gleichwie 
rifcher Maguetismus, 
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auswärts zu den Extremitäten. Das Handauflegen 
wird fo verrichtet, dafs eine Hand den Magen, die 
andere die Stirn oder das Hinterhaupt berihrt. 


14, Die Berührung ift alfo das Hauptfichlich- 
fie bei der Behandlung, die die magnetifche Be- 
handlung heilst; doch mufs die Berührung nicht 
immer unmittelbar gelchehen, zumal wenn die 
Kranken [ehr reizbar find, oder es die Decenz er- 
fordert. Das Streichen in einer Entfernung zweier 
Zolle vom Leibe wird noch immer wirkfam be- 
funden. 


15. Bringt das Magnetifiren wirklich Wirkun- 
gen hervor, fo find diefelben in die allgemeinen und 
befondern zu unter{cheiden, 


1. Allgemeine und befondere Wirkungen des 
thierifchen Magnetismus, 


16, Allgemeine Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus werden diejenigen genannt, wel- 
che gewöhnlich erfolgen und fich am ganzen 
Menfchen fichtbar machen. Eine folche Wir- 
kung ift unter andern, die Verflärkung der 
Lebensthätigkeit, die fich über alle Theile des 
menfchlichen Leibes, lowohl über die Nerven-, 
Muskel-, Gefäls- und Verdauungs-Syfteme, als 
über die Ab - und Ausfonderungs-Organe verbreitet. 


17. Befondere Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus nennt man diejenigen, welche fich 
nur bier und da, und bei einzelnen Individuen ein, 
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ftellen, Wir kénnen fie mit Dr. Kluge *) in Zu- 
ftände von fechs Graden eintheilen. 


18, Der Zuftand des erfien Grades kommt mit 
dem der allgemeinen Wirkung (16.) überein‘, und 
lälst nichts Ungewöbnliches fehen, 


19. Im zweiten Grade fängt das Auge an, fich 
der Herrfchaft des Willens zu entziehen: der Kran- 
ke beginnt zu [chlafen, und man fagt, fein Zuftand 
fey der des Halbfchlafes. 


20. Kommt es zum dritten Grade, fo erfchei- 
nen alle menfchlichen Kräfte im Kranken zu er- 
{chlaffen; der Kranke wird wie ein Betäubter, und 
ftellt den Zultand dar, den man den magnetifchen 
Schlaf nennt. 

21. Der vierte Grad ift der des Somnambulis« 
mus, Der Kranke kommt /chlafend zum Bewu/t- 
Jeyn, und vermag fich wie ein Wachender zu äu- 
fern. Seine gewöhnlichen Sinnorgane find insge- 
fammt verfchlolfen, aber fein Sinnesvermögen hat 
fich an andere Stellen des Leibes begeben: die Som- 
nambüle hören und fehen, riechen und fchmecken 
durch den Magen. In diefem Zultande zeigen fich 
auch die Magnetifirten ganz befonders abhängig vom 
Magnetifirer; fie {cheinen durch ihn zu denken, 
zu empfinden und zu handeln. Dieler Zultand ilt 
übrigens dem Kranken behaglich, 


*) Verfuch einer Darftellung des animalifchen Magnetismus 
als Heilmittel, Berlin, 1815, (zweite Auflage), 
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22. ‘Tritt der fünfte Grad ein, fo wendet fich 
der Krauke von der Außenwelt ganz ab, in fein 
Innerfles einkehrend. Sein Blick nach Innen wird 
auch gefchärft, fo dals fich ihm der innere Orga- 
nismus feines Leibes auf{chlie/st, und ihm das Ver- , 
hältnils der Organe untereinander zur Anlchauung | 
giebt. Der Kranke fieht daher die Quelle feiner 
Krankheit, verordnet [elbit Arzneien und leitet fei- 
ne Kur bis zur Genefung. In dielem Zuftande if 
das Sinnesvermögen und die Geifteskraft eines Som- 
nambils nur noch erhöhter: man nennt diefen Zu- 
ftand den des Klarfehens und der Divination. 

23. Kommt es endlich mit dem Magnetifiren 
und der Wirkung dellelben aufs höchfte, fo geht 
der Somuambül in den fechfien Grad über. Jetzt 
tritt er aus feiner innern Belchauung heraus, und 
(etzt fich wieder ins Verhaltni/s mit der Aufsenwelt ; 
aber diefes Verhälnils ili neuer und höherer Art. 
Sein Blick breitet lich mit grofser Klarheit auf Nä- 
he und Ferne, auf Raum und Zeit aus, und wir la- 
gen: er ilt im Zufiand der allgemeinen Klarheit 
und der Exflafe. In dielem Zuftande zeigt der 
Kranke die höchfie Harmonie zwifchen Seele und 
Leib, das Leben erfcheint kräftiger und gehaltvol- 
ler, und über das ganze men{chliche Welen er- 
gielst ich Ruhe, Unfchuld, Reinheit und Heiter- 
keit, fo dals der Kranke gleichet einem Ver- 
klärten. 

24. Die Wirkungen des thierifchen Magnetis- 
mus, zumal die der höhern Grade, find alfo aller- 
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dings bewunderungswerthe Phänomene, Zwar 
kommen fie nur zuweilen zum Vorfchein, manch- 
mal zeigen fie fich erft nach Wochen, ja wohl gar 
erfi nach Monaten, Indels find fie nun einmal 
Thatfache *), und wir können nicht umhin zu frase 
gen, wie werden fo aulserordentliche Erfcheinun- 


gen verflandlich ? 


Ill. Verfiuch, die magnetifchen Wirkungen vers 
fiandlich zu machen, 


25. Dr. Kluge hat jüngft verfucht, die mag- 
netilchen Wirkungen zu beleuchten, giebt aber feine 
Theorie felbft nur für eine Muthmafsung aus, und 
äufsert treuherzig: dals uulere gelammte Natur- 
wiflenichaft zu niedrig fiehe, als dals fie die Höhen 
der magnetifchen Phänomene erreichen und ihren 
Grund ius Klare ziehen könnte, 

26. Allerdings fteht eine Phyfik, die keine an- 
dere Realität kennt als das Sinnliche und Rohmate- 
riale, und dann dicfes nach Luft noch verfeinert, 
und mit beliebigen Eigenfchaften ausftattet, viel zu 
niedrig, als dals fie lich zum Grunde der magneti- 
{chen Wirkungen und Phänomene emporheben, 
oder auch nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit dar- 
über Auflchlufs geben könnte. Faflen wir hingegen 
die Natur in ihrem An fich auf, und deuten wir ih- 
re Wirkungen dynami/ch, fo vermögen wir in den 


*) Dic Belege hierzu finden Gch in dem oben ängeführten 
Verluche des Dr. Kluge. Wi 
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Grund der thierifch - magnetifchen Wirkungen 
Blicke zu than, und ihre Geletzmälsigkeit im All- 
gemeinen nachzuweilen. 

27. Nümlich erweifet fich der thierifche Mag- 
netismus wirkfam, fo wird von ihm, wie es aus 
dem Erzählten erhellet, der ganze Menfch ergrif» 
fen. Die feltlamen Wirkungen des thierilchen 
Magnetismus find demnach als folche angezeigt, 
an denen der ganze Menfch, die Seele und Leib 
Theil haben. Wir müflen alfo in Beurtheilung 
des thierifehen Magnetismus den ganzen Menfchen 
Leib und Seele, in das Auge fallen, und das Ver- 
hältnils des ganzen Menfchen zum Arzt und zur 
Aufsenwelt in Betrachtung ziehen. 

28. Der Menfch ift Seele und Leib in Einem; 
und da ift dann der Mentch eine Einheit zweier ent. 
gegengefetzter Wefen. Die Seele ilt nämlich er- 
haben über das Leibliche; fie ili das Prineip des Be- 
wulstleyns, des Denkens und freien Wollens, indels 
der Leib in der Reihe natürlicher Dinge fieht, be. 
wulstlos und unfrei ift, und den Geletzen der ‘Triig- 
heit, der Cohärenz und Schwere unterliegt. 

29. Die Verbindung der Seele und des Leibes 
vereint aber nicht allein euigegengeletzte Welen, 
fondern bringt fie auch zu einander in ein Verhält- 


nils, das wir Wechfelwirkung nennen, 

30. Die Wechlelwirkung zwilchen Seele und 
Leib ward auch von jeher als Factum anerkannt, 
aber der Grund dieler Wechlelwirkung blieb im- 
mer im liefen Dunkel; denn Gegenlütze, wie Leib 


| 
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und Seele find, fcheinen durch eine Kluft getrennt, 
fich einander nie erreichen und berühren, fonach 
auch fchlechterdings nicht in einander einwirken zu 
können. 

31. Indefs, betrachten wir die Seele an fich, 
und fallen wir den Leib in feinem Grunde dyna- 
mifch auf, fo {chwindet die Kluft zwifchen Seele 
und Leib. Seele und Leib kommen wirklich mit 
einander in Berührung, und beltimmen [ich einan- 
der wechfelweile. 

32. Die Seele ilt nämlich an fich, wie ich an- 
derswo zeigte *), die Einheit von Seyn und Le- 
ben (Leben in engerer Bedeutung genommen), [o- 
nach Natur und Geifiin Einem. Die Seele rührt 
daher als ein zweilebiges Wefen au die Intelligen- 
zen (von Seiten ihres Bewulstleyns), und an die 
natürlichen Dinge (von Seiten ihrer Natur); die 
Seele gehört zweien Welten an, und greift dem- 
nach in die beiden Welten ein, fowohl in die Na- 
turwelt als in die Geifierwelt. 

33. Die Wechfelwirkung zwilchen Seele und 
Leib ift allo durch Kraft, und zwar durch die Na- 
turkraft der Seele, die wir dynamifche Kräfte nen- 
nen, ausgemittelt und möglich gemacht. 

34, Es ift alfo nicht allein der Menfch, fon- 
dern auch die Seele des Menfchen ganz eigentlich 


*) Vom dynamifchen Leben, Ne. 62 — 64. (Landshut 
1816 ). Ww. 
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ein Mikrokosmus, das Univerfum, die Natur- und 
Geifterwelt im Kleinen; woraus dann ferner klar 
wird, dals die Seele die Eindrücke des Leibes, und. 
mittelft dieler die der Aufsenwelt empfangen, und 
hingegen auch ihre Affectionen in den Leib hinein» 
bilden, und durch ihn auf die Aufsenwelt wirken 
könne. 


34. Indem wir aber in der Seele des Menfchen 
auch eine Natur fehen, fo ift diefe immer eine vom 
Geilt durchdrungene Natur, und die dynamilchen 
Kräfte der Seele find nicht blos pAhyfifche, fondern 
auch pfjchifche Kräfte, Kräfte allo, die unter dem 
Willen des Menfihen fiehen, die der felblithitige 
Geilt befehligen kann, und ihnen beliebige Riche 
tung zu geben, fie anzufirengen, ihnen Erhöhung 
und Schwuug zu geben vermag. 


35. Wirken auf den Menfchen blos Naturdin- 
ge ein, fo ift die Einwirkung ganz dynamifcher Art, 
kommt aber ein Menfch mit einem Menfchen in 
Berührung und in einen Krafteconflict, fo find die 
Einwirkungen nicht mehr rein dynamilch, fondern 
fie lind auch pfychifch (34). 


36. Da nun nur Gleichartige in einander wire 
ken können, und im Fall dals Menfcheu im Ver. 
hältnils ftehen und mit einander in Berührung find, 
zwilchen der wirkenden Usfache und der Empfings 
lichkeit des Subjectes die vollliändigfte Gleichartige 
keit ftatt hat (34.): fo muls die Einwirkung eines 
Menfchen auf einen andern, weuu lie eintritt, im- 
Annal, d, PhyGk. B.54 St 3. I. 1816, U 
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mer verhälinifsmäfsig die fiarkfie, die am meilteu 
energilche feyn. 

37. Eben daraus, dafs die Einwirkung eines 
Menfchen auf einen andern dynamifch- pfychifeh 
it, erhellet, es könne durch den blofsen Willen 
eines Gelunden und Starken feine Einwirkung auf 
einen Kranken und Schwachen verliärkt werden, 
und aus demielben Grunde der Kranke durch ei- 
ne kindliche Hingabe der Einwirkung des Ge- 
funden nur empfänglicher werden. 

35. Setzen wir nun, dals wirklich ein Gefun- 
der, Lebensvoller =+, mit einem Kranken und 
Lebensfchwachen = — in Berührung komme, und 
der Gelunde fefien Willen habe, auf den Andern 
heilfam einzuwirken, während [ich der Andere mit 
Vertrauen an dielen hingiebt, fo wird die Kraft 
des Gelunden, = Expanfion, in den Kranken, = Con- 
traction, die Expanfion zunächli im Leibe und dann 
auch in der Seele erwecken und frei machen *), und 
es wird dann die erweckte und frei gewordene Ex- 
panlion als Lebenskraft fich über den Menfchen aus- 
gielsen, und das ganze menfchliche Welen mit 
neuem Leben erfüllen. 

39. So wäre denn [chon überhaupt die Wirk- 
famkeit des thierilchen Magnetismus als Heilkraft, 
fo wie die allgemeine Wirkung deffelben ' .6,) 


aus dynamifch-p/ychifchen Kräften verlindlich 
gemacht. 


*) Vom dynamifchen Leben etc, No. 39. 
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40. Wird durch Fortfetzung der magnetifchen 
Behandlung die Einwirkung des Arztes anhaltend, 
fo müllen die dynamilchen Kräfte der Seele immer 
mehr erregt werden, und fo muls dann durch das 
Hervorgehen der vorhin zurückgedrängten Natur- 
kraft der Seele, ein Zultand des Gleichgewichts zwi- 
{chen der dynamilchen und plychifchen Kraft der 
Seele eintreten und den Zultand einer Kräfteindif- 
ferenz herbeiführen, die Ruhe ift: Eine folche Ru- 
he heifst aber, fo fern fie im Menfchen erfcheint, 
Schlaf‘ Da lich nun die Natur gewöhnlich des 
Schlafs bedient, um im Menfchen die gefunkenen 
Kräfte wieder aufzurichten, [o fehen wir im mag- 
netilchen Schlafe nur die Anwendung eines Gelet- 
zes der Natur im Befondern. . 

- 41. 1ftein Kranker der magnetifchen Einwir- 
kung im hohen Grade empfänglich, und wird: die 
Manipulation mit ihm von einem Arzt, der zu ihm 
das gehörige Verhältniß hat, fortgefetzt, fo muls 
die dynamilche Kraft der Seele immer mehr erregt, 
über die geiltige überwiegend werden und überwie- 
gend zum Vorlchein kommen. Nehmen wir dielen 
Fall als wirklich an, fo wird die Seele ihre Kehr- 
feite, ihre Natur, dem Leibe zukehren und fehen 
lallen. 

42. Aber eben ein folcher Zuftand des Men- 
fchen, worin die Seele dem Leibe ihre Kehrfeite 
zuwendet, und ihre Natur fehen lälst, if ein au- 
fserordentlicher Zultand, und da darf es uns nicht 
befremden, wenn ein magnetilirter Kranker als ein 
Ua 
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ungewöhnlicher Menfch erfcheint, und nach bis- 
her unbekaimten Geletzen fich äulsert, und Erfchei- 
nungen zur Bewunderung (den Somnambulismus ) | 
aufltellt. 
43. Tritt nun, wie wir lehen, die Naturkralt | 
der Seele überwiegend hervor, fo dringt fie in ih- | 
ren Leib tiefer ein, und kommt dadurch mit ihm 
und mit der Aufsenwelt in ein ganz neues Verhält- 
nils; die Wirkung und Gegenwirkung wird inniger 
und erhöhter. Aber fo ilt dann auch das Verhält- 
nifs des Geiltes zu feiner Natur mew, und das Er- 
wachen des Geiltes zum Bewulstleyn dellelben, ili 
ein Erwachen zu einem neuen Leben, Der Geili, 
der fich fonlt im gefunden Zuftande des Menfchen 
mit feiner Denk- und Willenskraft, und mit lei. 
ner anderweitigen Thatigkeit über die Aufsenwelt 
ausgebreitet hat, wird nun von [einem neuen Zu- 
ftande angezogen, auf Beachtung leiner eigenen Na- 
tur eingelchräukt, feine eigene Natur und ihr Ver- 
hältnils zum Leibe, und zu den Umgebungen zum 
Gegenfiand feiver Befchauu::g machend. Wöächli 
nun überhaupt jede Kraft, die ihre Peripherie en- 
ger zieht, an Intenfion, lo begreift man, dals im 
Zuftande des magnetilchen Schlaies die Lebeusthä- 
tigkeit des ganzen Menulchen erregter, fonach auch 
erhöhter feyn, fich dann auch in verflärkter Sig- 
nes- und Geilteskraft zeigen, und in dem Phäno- 
mene des Klarfehens und der Divination kund ge- 
ben köune. 
44. Hat, fich der Geili allınählig an leinen 
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neuen Zuliand gewöhnt, und ift er in feinen neuen 
Verhältniflen auch einheimifch geworden, fo hält 
er fich nicht mehr in den Schranken der innern Be- 
fchauung, fondern dehvt fich wieder weiter aus; 
wendet fich freithätig nach Aulsen, und umfalst 
mit feinem nun einmal gelchärften Blicke Inne- 
res und Aeulseres. Wa befindet fich dann der Som- 
nambül in einem Zultande, den wir den der allge- 
meinen Klarheit und der kxflafe nennen. 

45. Es gehen alfo alle Hauptphänomenue des 
thierifchen Magnetismus aus den dynamilch- ply- 
chifchen Kraften hervor, und wir erkennen nun: 
der thierifche Magnetismus, dieles vorhin magi- 


_ Sche Etwas, fey nichts anders als die allgemeine dy- 


namifche Naturkraft, die fich hier nur dadurch 
verfonderheitlicht, dals fie nicht bios dem Leibe, 
fondern auch der Seele gemein, mit geıfliger Kraft 
durchdrungen, fonach eine dynamilch-pfychifche 
Kraft ifl. 

46. Allerdings ift das tieffie Dunkel, das der 
thierilche Magnetismus aufzeigt, durch die gegebe- 
nen Andeutungen nicht bis zu jeder Eiuzeluheit aul- 
gehellet. Indels werden denuoch nebli den allge- 
meinen magnetilchen \Virkungen auch die belon- 
dern aus den dynamilch-plychilchen Kräften ver- 
fiiindlich, fo dals fie zum wenigfien den Schein des 
Wuuderbaren ablegen. Ich führe Kürze halber 
nur das Sehen und Hören, das Riechen und 
Schmecken durch den Magen an, 

47. So tern dieSomnambüle durch den Mag er: 
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fehen und hören, riechen und fchmecken, fiellen 
fie zwar Erfcheinungen auf, die ungewöhnlich, aber 
langf {chon in Kranken und bei Nachtwandlern 
bemerkt worden find. Um nur von letztern, und 
zwar vorerft in Hinficht des Sehens zu reden, fo le- 
fen fie im Finftern, Ipielen Klavier nach Noten, 
und thun fonft Verrichtungen im Dunkel der Nacht 
fo pünktlich, als es von Wachenden bei Tage ge- 
fchieht. Es muls alfo im menfchlichen Leibe Thei- 
le geben, die bei einem krankhaften Verhältnils 
zwilchen Seele und Leib, wo die gewöhnlichen 
Sinnorgane erfchlafft find, die Stelle des Auges ver- 
treten, indem fie fo aufserordentlich empfind- 
lich find, dals fie die fchwächfien Lichtein- 
drücke aufnehmen und zum Bewulstleyn bringen, 
Namentlich ift bei den Somnambülen die Magen- 
gegend ein folch empfindlicher Theil, wo lich eben, 
der Phyfiologie zu Folge, nicht nur die Hauptge- 
flechte der knotigen Nerven, ( Ganglien) befinden, 
kondern durch die Einwirkung des thierifehen Mag- 
netismus ganz befonders hervortreten, und fogar 
eine Potenzirung erleiden (Kluge $. 194.). Es 
kommt noch der Umfiand hinzu, dafs der Geilt der 
Somnambüle nach dem Innern gerichtet, und das 
durch fein Wahrnehmungsvermögen noch erhöht 
if, Lf nun das Sehen ein Empfinden der Eindrücke 
des Lichts, fo erhellet, es fey, da das Licht die freie- 
fie Expanfion ifi *), und es weder einen ablolut 


*) Vom dynam. Leben No. 31. 
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dunkeln noch einen abfolut undurchlichtigen Kör- 
per, und nirgends eine ablolute Nacht giebt, im 
ganz eigentlichen Sinne wahr: die Somnambüle fe- 
hen durch den Magen. Und da ift es denn gar nicht 
wunderbar, -dafs fie die Stunden der Uhr, die man 
ihnen auf den Magen legt, unter[cheiden, verfchlol- 
fene Briefe lefen u. d. gl. 

45. Das Hören if ein Wahrnehmen [chnell 
auf einander folgender Beruhrungen des Gehöror- 
gans durch das Beben der Luft. Je nachdem die 
Berührungen mit grölserer oder kleinerer Schuel- 
ligkeit auf einander folgen und mehr oder weniger 
beltimmt liad, verbinden wir mit denfelben die 
Vorltelluugen von Schall, Klang, Ton. Gelche- 
hen nun ähnliche Berührungen der Magengegend 
eines Somnambüls, lo werden die höchft reizbaren 
Ganglien afficirt, und da noch die Blicke des Gei- 
fies nach Innen gewandt find, fo kann der Geift die 
Affectionen durch Berührung, welche denen, die 
gewöhnlich das Ohr erleidet, analog find, gewah- 
ren, und fie auf das Gehör beziehend, unter die 
Begriffe von Schall, Klang und Ton fiellen; ja lo 
fern Klang und Ton articulirt, Sprache find, in 
ihren Sinn eingehen, und fo nach die Redenden 
auch verftehen. — Auf eine ähnliche Weile ilt 
das Schmecken und Riechen, das lediglich nur 
durch Berührung der Empfindungsorgane bedingt 


- jit, auch durch den Magen begreillich. 


46, Man erllaunt freilich, dals durch blo/se 
Berührung die aulserordeutlichen und bewuuder- 
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ten Phänomene und Wirkungen des thierifchen 
Magnetismus hervorgebracht werden. Allein man 
würde über die mineralifch - magnetifchen, electri- 
{chen und galvanilchen Erfcheinungen nicht mine 
der erftaunen, wenn fie feltener wären; denn alle 
find bedingt durch blofse Berührung! — Nämlich 
die dynamifche Thätigkeit der Natur, diefes All in 
Allen, wird überall durch blofse Berührupg dy- 
namifch entgegengeletzter Körper rege. Da nun 
der thierifche Magnetismus, wie gezeigt worden, 
immer vorherrfchend dynamifche Kraft ilt, fo ili 
der thierifche Magnetismus die/elbe Kraft, welche 
einen Stahlliab magnetifirt, eine Fläche electrifirt, 
oder galvanifche Wirkungen hervorbringt, ilt mite 
hin auch an diefelben Gefetze gebunden, und 
gleichmafsig durch die Berührung bedingt. 

47. Ziehen wir endlich in Erwägung, die dy» 
namifche Kraft fey im Grunde /chopferifche 
Kraft *), fo ilt keine Wirkung zu aulserordent- 
lich, keine zu eingreifend und zu umfallend, dals 
ihr nicht die dynamifche Kraft genügte, ob wir 
gleich das Spiel der dynamifchen Kraft im Mei» 
fchen, die noch von plychifcher durchdrungen ilt, 
im Detail zu entwickeln, und es nach allen Rich» 
tungen zu verfolgen bisher unvermögend find, 

45. Werden einmal die Phyfiologen in dem 
menichlichen Orguanismus nicht immer nur Ma- 
fehinerie erblicken, fondern ihn in leiner dynami- 


*) Vom dywam, Leben etc. No, 57. 
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fehen Bedeutung [chauen; werden fie das Verhält- 
nils der fiarren Gebilde zu den Flülligen, wie es 
fich ziemt, würdigen *), und werden fie in Beur- 
theilung des menfchlichen Lebens nicht immer nur 
den Leib, diefe halbe Seite des Menfchen, fondern 
den ganzen Menfchen, einen befeelten Leib zum 
Gegenttande ihrer Studien machen, fo wird lich ih- 
nen, wie zu hoffen, der thierifche Magnetismus, 
und mit dielem das Geheimnils des meufchlichen 
Lebens noch vollkommener auffchliefsen, und fie. 
in die gefammten Geletze feiner Reglamkeit hinein 
fehen lallen. 

49. Der Phyfiker hat nun, nach dem Mals fei- 
ner Kräfte das Seine gethan und auf die Spur hiu- 
geführt, indem er das Gefammileben des Men- 
Sehen in den dynamifeh-pfychifchen Kräften aufge-. 
zeigt, und die Phänomene des thierifchen Magne- 
tismus aus denfelben Kritten verfländlich gemacht 
hat. Es wird eine Zeit kommen, wo diele Aufän- 
ge eines Verluchs die eigentliche Nacht/eite der 
Natur zu beleuchten, und das Unerklirtelte zu er- 
klären, auf demfelben Wege weiter rücken, und 
das Geheimnifs des Lebens aus der Morgendämme- 
rung in die Mittagshelle einführen wird. Möchte 
diele Zeit bald kommen, und die Schinach des Vor- 
wurfs, dafs unfere gefammte Naturwiffenfchaft 
niedrig flehe, vollends wegnehmen! 

Dillingen im Februar 1816, 


*) Vom dynam. Leben No. 59. 
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VIII, 


Eine neue Vorrichtung, zur Abhiilfe bei fehler- 
haftem Sehen, 


von 


JosErH SKINNER, Esq. *) 


Ich kam im Sommer 1808 nach Malta, und fehr 
bald fand ich, dafs mein Geficht, das [chon ge- 
fchwächt war, außerordentlich fchuell abnahm, 
durch den fiarken Glanz des Lichts, den die weilsen 
Oberflächen zurückwerlen, von denen man dort 
überall umgeben ift. Denn die Häufer und Mauern 
find dort von Stein, und der Boden der Infel gröls- 
tentheils Felfen, auf dem nur hier und da einige 
grüne Flächen, dem Auge wohlthuend, erfcheinen. 
Nach zwei Jahren war mein Geficht fo Ichlecht ge- 
worden (fo obfcured), dals ich Bekannte ganz in 
der Nähe nicht mehr erkennen konnte; ich fand 
aber, dafs, wenn ich durch ein kleines Loch in ei- 
wer dünnen Metallpiatte fah, die ich dicht vor das 
Auge hielt, die Gegenftände fich mir lo {chart be- 


*) Frei ausgezogen aus Tillochs philof, Megaz. J. 1815 von 
Gilbert, 
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gränzt zeigten, dals ich fie an beiden Enden der 
Strafse, in welcher ich wohnte, deutlich erkennen 
konnte, Mittelft des kleinen ‘heils des Strahlen- 
kegels, welcher auf diefe Art allein in das Auge 
gelaugt, fehe ich die Gegenfiäude in jeder Nähe 
und Ferne [charf, mit verhältnifsmäßiger Größe; 
z. B. fehr kleinen Druck, wenn ich ihn dicht vor 
das Auge halte, fehr vergrößert, nach den wohl- 
bekannten Geletzen der Optik. Und da ich ihn 
auch; deutlich in der Entfernung fehe, fa befjizt 
dann mein Auge das Vermögen, die Strahlen nach 
der Entfernung der Gegenftände, flärker oder 
fchwächer zu brechen. 

So oft ich mich diefes Hülfsmittels bediene, be- 


merke ich, dals ich unmittelbar darauf die Gegen- 


ftände fchärfer fehe, als fonlt. Der Grund daron 
liegt, glauhe ich, darin, dals, wenn ich eine Zeit 
laug bei [chwachem und reinem Lichte gefehen ha- 
be, ich den hellen Glanz befler ertragen kann, als 
wenn ich demlelben immerfort ausgeletzt bin. Bei 
dem Gebrauche convexer Brillen, oder von vergri- 
fsernden Gläfern, findet das Umgekehrte flatt; da 
fie das Licht concentriren, fo erlcheinen unmittel- 
bar nach dem Gebrauch derlelben, die umliegen- 
den Gegenfläude minder deutlich als fonli *). la 


*) Nach dem, was Herr Skinner vorhin anführt, follte mou 
den Mangel feines Gelichts in grofser Kurzlichtigkeit fuchen ; 
dann könnte er aber durch eonvexe Brillen (convex /pecta- 
cles, or magnifiers, wie es hier ausdrücklich heilst), doch 


wohl nichts (chen, Unmittelbar, nachdem das Auge an we- 


38 ] 
diefer Hinficht loflen fich die metallenen Brillen *) 
als Erhalter des Gefichts betrachten, unabhängig 
von den vorhin erwähnten Vortheilen. Nach mei- 
ner Zurückkupft in England hat der Optiker Tho- 
mas Jones ( Charing Croff No. 62.) ein Paar ver- 
äuderliche Metall-Brillen (adjufling metallic fpec- 
tacles) zu Stande gebracht, mittelli welcher er deu 
Abfiand der Pupillen beider Augen von einander 
mifst; fo dals er das Infirument für eines Jeden Be- 
dürfnißs einrichten kann, fo dafs man mit beiden 
Augen übereinftimmender fehe. Indem durch die 


nig Licht gewöhnt ift, kann es fehr helles Licht fchwerlich 
beller als fonfi ertragen. Wahrfcheinlich liegt der Grund des 


beffern Sehens unmittelbar nach dem Sehen durch das kleine 
Loch darin, dals das Auge lich genau für die Gegenliände ein- 


gerichtet hatte, und nun für die verwirrenden Strahlen, welche 


von der Axe der Kryfialllinfe weiter ab, als die durch das 
kleine Loch hindurchgehenden , auf die Krylialllinfe fallen, 
weniger empfindlich war. Beim Sehen durch convere Bril- 
len mulste fich das Auge für möglichft nahe Gegenltände 
einrichten, konnte allo entfernte gleich darauf noch weniger 
als fonft erkennen. Gilb. 

**) Metallic fpectacles. Die Eugländer bezeichnen alle Infiru- 
mente, welche die Brillenform haben, und wie die Brillen 
gebraucht werden, mit dem Wort /pectacles. Die eigentli- 
ehen Brillen find convex /pectacles, die Brillen - Lorgnetten 
(wie ich fie nenne) concave /pectacles, und hier heilst gar ei- 
ne Brilleufallung mit runden Metallplatten, die in der Mitte ein 
kleines Loch haben, fiau der Gläler, (analog den Schuee-Augey 

der Lappläuder) eine Metall - Brille metallic Jpectacle. G. 


soy 

kleine Oefluung nur ein Theil der directen Strablen 
in das Auge kömmt, hat die befondere Befchaffen- 
heit eines mangelhaften Gefichts weiter keinen Ein- 
flufs, da die Vorrichtung Kurzfichtigen, deren Au- 
ge zu convex ift, und Fernlichtigen, deren Kryliall- 
linfe zu Nach geworden ilt, gleichmälsig zufagt. 

In den Fällen, welche uns bis jetzt vorgekom- 
men find, haben fich die Metall- Brillen noch im- 
mer äußserfi wirkfam gezeigt. In drei Fällen, bei 
welchen Hohlgläler keine Hülle leilteten, fetzten fie 
die Augen in den Stand, Gegenliände deutlich zu 
erkennen, Ich zweifle nicht, dafs bei fernern Vere 
Suchen ihre Anwendbarkeit lich noch grölser zeigen 
wird. Häufig find die beiden Augen von ganz ver- 
fchiedener Belchaflenheit, und in dielem Falle 
dürften Metall-Brillen fie in gleichmafsigen Gee 
brauch bringen. Beim Schielen ilt die Pupille meilt 
verdreht und liegt zu weit feitwärts; in einer Me- 
tall-Brille muls alfo das Loch fur das [chieleude 
Auge aulserhalb des Mittelpunkts der Platte, leit- 
wärts angebracht werden. Nähert man diefes Loch 
allmählig dem Centrum, fo wird fich wahrfchein- 
lich die Pupille endlich an die richtige Stellung ge- 
wohven, durch ihr Beiireben das Licht zu gewin- 
nen; und da der Sehnerve durch die Verdrehungen 
immer etwas angegrillen ilt, wird er, fo wie alimäh- 
lig die Pupille die rechte Lage annimmt, leiuen 
‘lon wieder erhalten. Es veriteht fich, dals in die- 
fem Fall die Metallplatte vor dem nicht [chielen- 


den Auge gar kein Loch haben darf; dagegen für 
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die, welche mit beiden Augen {chielen, zweier ex- 
centrilcher Löcher bedarf. 

Auch als Stellvertreter eines einzelnen Augen- 
glafes, ift eine Metallplatte mit einem kleinen Loch 
von Nutzen, wenn man Licht genug hat, wie das 
im Freien immer der Fall ift, Sie hat den Vorzug 
der Dauer, da fie nicht zerbricht, und lälst fich bei 
manchen Fehlern des Sehens anwenden, bei wel- 
chen kein Augenglas hilft, 

Kine Unbequemlichkeit der Metall-Brillen if 
die Kleinheit des Gelichtsfeldes, an das man [ich 
er gewöhnen muls. Nur wo hinlänglich viel Licht 
it, find fie brauchbar; diefes Licht aber mildern 
fie und erhalten dadurch das Gelicht, wenn es von 
zu grofsem Glanze leidet. Die, deren Gelicht mit 
der Zeit [ehr abgenommen hat, lollten fich bei fehr 
hellem Lichte immer diefes Lichtlchwächenden 
Mittels bedienen, um den optilchen Nerven nicht 
noch mehr zu Schwächen. In den Sudlindern, wo 
zu helles Licht herrfcht, gewähren die Metall - Bril- 
len vor gefärbten Glifern, den doppelten Vortheil, 
dafs man die Gegeuftände mit ihren natürlichen 
Farben fieht, und dafs das zu viele Licht, welches 
das Auge fo mächtig angreift und Schwächt, ganz 
abgehalten wird; 
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Auszüge aus einigen Briefen an den Herausgeber. 


1) Vou Herrn Director Vieth in Dellau, 


Kurz nachher, als ich den Verfuch, Geltalten or- 
ganifcher Naturkörper geometrilch zu couftruiren, 
welchen Sie in das 7. Stück dieles Jahrg. Ihrer Au-- 
nalen eingerückt haben, gefchrieben hatte, fahe ich 
ein Panorama von Petersburg, zwar nicht fo gut, 
als die früher gefehenen, befouders als das von Pa- 
ris, doch aber immer täufchend genug. Ich war 
früh hingegangen, um das Gemählde nahe an der 
Leinwand zu betrachten, und frug unter andern 
den Kiinftler, wie die Linien, welche im cylin- 
drifch aufgehängten Gemälde gerade erfcheiven lol- 
len, auf der ebenen Leinwand gemalt würden. Er 
{chien mir aber nicht beltimmt darauf antworten zu 
können oder zu wollen. Die Linie muls von der 
Gattung feyn, die ich in dem erwähnten Auffatze 
Kumaiden genannt habe. Denn die Ebene durch 
die gerade Linie, welche zum Beilpiel eine gerade 
Strafse bildet, und durch das Auge des Zufchauers, 
fchneidet den Cylinder in einer Ellipfe, uud diefe 
erlcheint auf der abgewickelten in eine Ebene aus- 
gedehnten Cylinderfläche als Kumaide, 
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Die Bouffole mit Reflexion, welche ich hierbei 
zurücklende, und die ein recht artiges Inlirument 
it, mit der ich aber erft mehr Verfuche gemacht 
haben mülste, ehe ich fie zum Aufnehmen gern 
brauchen möchte, bringt mir eine Bemerkung über 
einen Gegenftand in das Gedächtnils, worüber mehr 
gefchrieBen ift, als man lefen mag; nämlich über 
die bekanute Aufgabe von vier Puncten, oder: aus 
den Winkeln, unter denen die Seiten eines be- 
kannten, Dreiecks aus einem Standpunkte gefehen 
werden, die Lage diefes Punktes gegen jenes Drei- 
eck zu beflimmen. Eine Aufgabe, ‚die man dem 
Pothenot zulchreibt, obgleich Snellius fie 
{chon anwendete, und wovon ich im erfien 'Theile 
meiner praktifchen Mathematik nicht weniger als 
zehn Auflölungen gegeben habe. Für die Aufnah- 
me des Details fiud befonders die graphilchen Auf. 
lufungen nützlich, und diele find in des Majors 
Lehmann Anweilung zum Situationszeichnen, 
2. Auflage, 2. ‘Theil, fehr gut vorgetragen, theils 
von ihm, theils von dem Herausgeber, und eine 
von dem Conducteur Netto. Als ich vor einigen 
Jahren die hielige Gegend aufnahm, (wovon der 
Theil, der die Stadt und ihre nichfien Umgebun- 
gen umfalst, geltochen it), habe ich alle diefe 
Kunligriffe angewendet, wozu ich um fo mehr ge- 
nöthigt war, da ich meiner Gelchäfte wegen, lol- 
che Arbeiten fo fehr fragmentarifch in Zeit und 
Ort vornehmen muls. Ich kam bei der Gelegen- 
heit auf folgende Methode, die, fo viel ich weils, 
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noch nicht von Andern gekannt und gelehrt ilt, 
und vielleicht verdient, jenen zehn Auflöfungen und 
denen des Majors Lehmann und Conducteurs 
Netto beigefügt zu werden. Ich nehme fie aus 
dem Manufkripte zum zweiten Theil meiner prak- 
tifchen Geometrie, dellen Erfcheinung von der Ver- 
lagshandlung abhängt, in der Hoffnung, dafs Sie 
den Gegenitand für Ihre trefflichen Annalen nicht 
zu fremdartig finden werden, um ihr nicht eine 
Stelle in denfelben einzuräumen. 


Es feyen in Figur 1, Tafel Il}. A, B, C, drei Punkte 
von bekannter Lage, deren Bilder auf die Menfel in a, b, 


. c, niedergelegt find, man fucht den Standpunkt D eben- 


falls auf die Menfel in d niederzulegen, 

Man ftelle fich den durch 4 B und D gehenden Kreis 
vor, deflen Mittelpunkt M fey. Diefer Mittelpunkt liegt 
erfilich in der auf die Mitte der Sehne 4B fenkrechten 
Linie GM; und auch zweitens in der auf die Tangente 
AF fenkrechten AM, 

Es ift aber der Winkel FARB, den die Tangente 
A F mit der Sehne AB macht, gleich dem Winkel ADB, 
unter welchem die Sehne AB in dem Punkte D des 
Umfangs gelehen wird, und eben fo der Winkel FAE 
gleich dem 4D E. 

Hierauf griinde ich folgendes bequeme Verfahren, 
die Menfel zu orientiren, fo dafs ab, AB, und fo alle 
andern Linien auf der Menfel und auf dem Felde parallel 
werden. 

1. Ich fielle die Menfel in D horizontal auf, lege 
das Diopternlineal an ab, und drehe die Menfel fo, dafs 
ich den Punkt B vifire, mithin ab auf DB liegt: Erfie 
Lage in der Figur. 


Annal, d. Phyfik, B.54 St.3. 1816, 
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2. Ich vifire nach C und .A und zielie die dahin ge- 
henden Linien, fo it fab= ADB = F AB, und fae 
= ADE=FAE. 

3. Auf die Mitte von ab [etze ich fenkrecht eine 
Linie gm, und an fa fenkrecht eine Linie am. Ihr 
Durchichnitt 7 ift der Mittelpunkt des auf der Menfel zu 


‚beichreibenden Kreifes, worin a, b und der geluchte 


Punkt d liegen. 

4. Dieler Kreis [chneidet die nach C vifirte Linie 
ine. EineLinie von e durch € gezogen, trifft den Kreis- 
umfang ind. Hier ifi der geluchte Punkt. 

5. Wenn die Menfel nun fo gedreht wird, dafs da 
auf D A liegt u. I. w., fo ifi fie richtig orientirt; Zweite 
Lage in der Figur. 

Ich orientire alfo die Menfel nicht durch Tä- 
tonnement, fondern directe und auf einmal. Dies 
mit der Leichtigkeit des Verfahrens zulammen ge- 
nommen, wird, glaube ich, diefer Methode zur 
Empfehlung gereichen, 


2) Von Herrn Schulrath Hoffmann, 


Director und Profellor des Lyceums zu Afchaffenburg, 


Die folgeude Widerlegung der kleinen Notiz, 
überfchrieben: Ueber die Parallellinien, welche 
in Stück 4. $.45ı. d J. Ihrer fchätzbaren Annalen 
fieht, wird, glaube ich, Ihren Lefern nicht unan- 
genehm leyn, da es in mathematifchen Lehren 
zwifchen Wahrheit und Taufchung kein Mittelding 
giebt, und jene, durch gründliche Widerlegung 
dieler, wenigliens auf indirectem Wege, gewinnt. 
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Der Verfaller will zunächlt beweifen, dafs die 
Winkelfummen jedes Dreiecks zwei Rechte betra- 
ge. Wer dieles ohne die Folgefätze von der Pa- 
rallellentheorie als Hulfsfatze zu gebrauchen gründ- 
lich darthut, hat allerdings den [chwer zu errin- 
genden Lorbeer erkämpft, Allein gerade dieler 
Beweis ilt dem Verfaller mifslungen. 

Wenn ein beliebiges Dreieck afc Taf II, Fig. 2, ge- 
geben ift, folafst fich wohl über deffen Seite ac ein zweites 
Dreieck abe confiruiren, worin ab = fc und ch = 
fe; folglich auchm =y,o=xundn = gift. hier- 
aus entfieht nun das Viereck abe f, welches aber (ehe 


_ die Parallellenlehre als vollkommen begründet angenom- 


men, d. h. elie der Parallellismus der Seiten a f, be 
und ab, fc erwielen ift), keine Rhomboide, im her- 
gebrachten Sinne des Worts, als Species des Parallello- 
grammes, genannt werden darf. 

Nun foll neben diefem Viereck abcf auf der ver- 
längerten geraden Linie a ‚f ein zweites, ihm congruentes 
Viereck, gebildet werden, Wir wollen fehen, wie das 
möglich ift, 

Da dies neue Viereck aus den Seiten des Dreiecks 
afe verzeichnet werden foll, fo giebt es nur folgende 
zwei Wege zu diefer Confiruction. 

I. Man nehme auf der über f verlängerten a f die 
fe =I(af, befchreibe aus f mit fd = ac, und aus e mit 
ed= cf einen Kreisbogen, welche fich beide in d [chnei- 
den, und ziehe die gerade df; fo ift allerdings Dr. fed 
= Dr. afc. Nun mols aber noch ein Viereck fc de con- 
firnirt werden, welches dem Viereck abcf congruent 
feyn foll. Da lich ( nach des Verf. Annahme) die Seiten 
efund fe in fefibefliimmter Lage befinden, fo mülste 
Xa 
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wenn man die gerade cd zieht, bewiefen werden kin- 
nen, dals diele cd = fe, oder = af, oder, = bc fey. 
So langedieles nicht anderswoher fireng dargethan wer- 
den kann, bleibt es unent/chieden, ob Dr. fed & Dr. 
fed, oder ZDr. afc, oder = Dr. abc ift, oder nicht, 
und ‚die Gleichheit der Winkel qundy,r ori x bleibt 
eben fo problematiich. 

Il. Man mache wieder, wie vorhin, fe = af, be- 
fchreibe aus e mit ed = fc, und aus c mitcd = fe zwei 
Kreisbogen, welche fich in d [chneiden , fo entfteht wohl 
ein zweites Viereck cdef, welches von der gezogenen 
Querlinie fd in zwei congruente Dreiecke fcd und fed 
getheilt wird. Allein jetzt bleibt unerwiefen, dafs jedes 
diefer beiden Dreiecke jedem der zwei frühern (fich 
deckenden) Dreiecke abc und acf congtuent ifi, Mit- 
hin kann auch hier nicht auf die Gleichheit der fraglichen 
Winkel gefchioiien werden. 


Der Beweis des Verf. ifl daher unvollfländig, 
und durch ieine Bemühung bleibt die Parallellen- 
Theorie eben fo unberichtigt, als fie es feit mehr 
als 2000 Jahren war *). 


Me. Mit allen bekannten, ältern und neuern Verfuchen, das 
fchwere Problem zu löfen, vollkommen vertraut, nehme ich 
mir vor, fo bald es meine Mulse erlaubt, den zweiten Theil 
zu meiner früher erlchieneuen Kritik der Parallel- Theorie, 
Jena, bei Cröcker,, folgen zu laflen, und am Schlulle diefer 


Schrift zu zeigen , was man in diefer Lehre bereits wirklich 


hat, was man eigentlich fucht, und was man für Hoffaun- 
gen hat, es zu finden. Hoffin. 


[ 37 J 
3) Von Herrn Prof. Brandes in Breslau. 


( Ueber die Gründe, durch welche Parrot feine 
Theorieen der Beugung des Lichtsund der Farben- 
ringe gegen thn zu vertheidigen fücht.) 

Breslau den 26. April 1816. 


Ich halte es für eine Art von Pflicht, den Bemerkun- 
gen, durch welche Herr Prof, Parrot in feinen drei op- 
tifchen Abhandlungen im 21. Bande diefer Annalen 
(Jahrg. 1815 Nov. S. 245. f.) meine Kritik feiner Theo- 
rieen der Beugung des Lichts und der Farbenringe zu 
entkräften gefucht hat, eine kurze Beantwortungl entge- 
gen zu fetzen, und nehme mir daher die Freiheit, Ih- 

‘nen hier Einiges von dem, was ich darüber gedacht und 
überlegt habe, mitzutheilen, 

Ueber das Geletz der Wärme- Abnahme, und folglich 
der Verdünnung in grölsern Entfernungen von dem Kör- 
per, will ich nichts fagen; auch Herrn Parrot’s Erörte- 
rungen führen uns nicht zu einer mathematifch -fichern 
Darftellung diefes Geletzes, es wäre aber zu viel verlangt, 
wenn wir das fordern wollten. Herr Parrot hat Recht, 
dafs diefes Gefetz nicht gleichgültig ifi; aber da wir es 
{chwerlich aus Erfahrungen je genau werden kennen ler- 
nen, fo werden wir uns doch immer begnügen müllen, 
die Dichtigkeiten als Function irgend einer Potenz der 
Abfiände zu betrachten, und diefe allgemeine Betrachtung 
könnte uns fehr wohl leiten, um die Möglichkeit diefer 
und jener Phänomene nachzuweilen, Dals das gefche- 
hen könne, hat Biot’s vortreffliche Abhandlung über 
die Brechung der nahe an der Erde hinfahrenden Strah- 
len gezeigt; denn die dortigen Unterfuchungen liefsen fich 
wohl auf diefen Fall angewendet erweitern, Freilich 

nıuls man nicht (wie Herr Parrot in diefen Annalen am 
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angegebenen Orte $. 258. zu ıthun fcheint), fordern, 
dals die Theorie alle die Umfiinde berückfichtige, wel- 
che dort erwähnt werden; davon aber war auch nicht die 
Rede, fondern von einer vollftändigen Beleuchtung jener 
einen Haupt-Hypothele, Es kann fehr wohl feyn, dals ei- 
ne folche Theorie die vielfachen Lichtfaume rechtfertigt 5 
denn fo gut als es bei der Horizontal- Refraction vielfache 
Bilder geben kann, wären hier auch mehrere Säume 
denkbar; aber ich muls nur gefiehen, dafs die blofsen 
Erörterungen in Worten, fo und fo könne man es fich 
recht gut denken, mich nicht gründlich überzeugen. Die 
Rechnung ift der wahre Probierfiein der Hypothefe, und 
wo fie anwendbar ift, follte man fein Urtheil zuriickhale 
ten, bis man fie befragen kann, Herrn Parrot’s Verdienft, 
die Hypothele aufgefiellt zu haben, bleibt daram immer 
in feinem Werthe, und ich bin nicht Willens, es zu 
fchmälern. 

Dafs ich gegen Herrn Parrot’s drei Strahlen eine 
Anmerkung machte, darüber hätte Herr Parrot fich nicht 
beklagen follen Allerdings verlangen wir nicht alle 
Lichtfirahlen in der Figur zu fehen, aber ich fehe, wenn 
ich an diefe fämmtlichen Lichtfirahlen denke, noch im- 
mer den Grund nicht, warum in Hrn, Parrot’s Grund« 
rifs der Phyfik S. 225. Z. 24. fiehen kann: „und zwi- 
{chen Eund D, fo wie zwifchen D and B auch Schat- 
ten fiellen,“ Dals es fo feyn müjle, ift wirklich nicht 
erwielen; dafs es fo feyn könne, wird bei oberflächlicher 
Betrachtung auch nicht wahrfcheinlich, fondern man wire 
de eher vermuthen, dafs die Starke des Lichts oder des 
Lichtfaums nach dem Gefetze der Stetigkeit bis zu einem 
Maximum zunehmen und dann wieder abnelımen werde. 
Herrn Parrat’s Worte: „es müllen nothwendig“ ( Ann. 
$. 256. Z.2.,) find auch jetzt noch viel zu entfcheidend, 
und ich gefiehe, dafs ich noch in Ungewilsheit bleibe, 


Denn mit den dor fiehenden Worten und Ueberlegungen 
ift in der That gar nichts bewiefen, fondern höchfiens. 
nur eine Möglichkeit angedeutet, 

Auf der folgenden Seite (257. der Annalen, in der 
Anmerkung,) fagt Herr Parrot zweierlei gegen mich. In 
dem einen Punkte hat er wahrfcheinlich Recht, in dem 
andern aber wird er gewils mir Recht zugefiehen, Ich 
habe gelagt, die Scheitel aller aus demfelben Strahle her- 
rührenden Farbenfirahlen würden wohl auf einerlei Radius 
liegen; — es ift wahr, dafs fich das nicht beweilen lälst, 
und alfo ift es wohl glaublich, dafs hier Herr Parrot Recht 
habe, obgleich diefer Umftand firenge erwiefen werden 
follte. Dagegen ift es ganz. unmöglich, dafs beide Hälf- 
ten der von einem befiimmten Strahle durchlaufenen Tra- 
_ jectorie nicht fymmetrifch feyn follten, In dem Punkte 
wo der Strahl fich dem Haare am meifien genähert hat, 
ift er fenkrecht auf den Radius des (wie ich nicht anders 
weils,) von kreisformigem Querfchnitt angenommenen 
Haares; beim Fortgange zur nächfien Schicht leidet er 
gewils eben die Brechung, welche er litt, als er aus jener 
nächften Schicht in die tieffte überging, und da diefe Ver- 
gleichung nun von Schicht zu Schicht fiatt findet, fo ift 
es ganz gewils, dafs die Trajectorie aus zwei ganz glei- 
chen ‚und ähnlichen Hälften befieht, Diefer Umftand ift 
fo g-wils, dafs Herr Parrot fich ohne allen Zweifel von 
feiner Richtigkeit überzeugen wird, 

Ich gehe zu Herrn Parrot’s zweiter Abhandlung 
in den Annalen von den Farbenringen über. Hier hat 
fich fogleich im Anfange ein gänzliches Milsverfiehen ein- 
gefchlichen. Herr Parrot behauptet, ich hätte ihn nicht 
richtig gelefen und verfianden; und gerade eben das 
möchte ich wider Ihm zur Laft legen, Walır ift es, Herr 
Parrot hat gerade fo gut wie ich gelagt, eine einzelne 
Platte könne nicht die Erfcheinung der Ringe gewähren; 
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aber unfere Gründe hierfür find nicht fo gänzlich gleich, 
dafs Herr Parrot lagen dürfte, er habe gerade das ge- 
Sagt, was ich euclidifch demonfirire, In feinem Grund» 
rifs der Phyfik $. 925. S. 232. lefe ich folgendes ; ,, waren 
für beide (parallel dicht neben einander einfallende ) 
Lichtfirahlen alle Umftände gleich, fo würden die Far. 
benfirahlen des einen mit den gleichfarbigen Strahlen des 
andern parallel gehen, und es würde aus mehrern [olchen 
parallelen Strahlen und deren über einander gefchobe« 
nen Farben wieder weilses Licht entfiehen. “ Hier ift 
alfo die Kede von mehrern neben einander einfallenden 
Strahlen, die weilses ! icht hervorbringen, obgleich, jee 
der ifolirte Strahl Farben hervorbringen follte. Sa 
wenigfiens habe ich diefe Stelle verftanden und glaubte 
daher wohl ihr den Beweis entgegen fetzen zu dürfen, 
dals auch jeder ifolirte Strahl keine Farben hervor« 
bringt, Herr Parrot fagt, (S. 265. der Annalen), ich 
hatte bewielen, ,,dafs die Strahlen alle Farbe für Farbe 
parallel werden.“ Ich habe aber nicht blos bewiefen, 
dafs Roth mit Roth und Grün mit Grün parallel werde, 
fondern auch Roth mit Grün parallel u. f. w. — habe 
alfo nicht blos, wie Herr Parrot ziemlich in empfindli- 
chem Tone fagt, eine Verbeflerung gemacht, die ich in 
$. 925. hätte lefen können, — Doch ich beforge hier 
felbft in einen empfindliehen Ton zu verfallen und breche 
daher ab. Etwas glaubte ich aber doch nicht blos an 
Herrn Parrot, fondern auch an die Lefer Ihrer Annalen 
fagen zu miiffen; denn ein fo leichtlinniger Kritikus bin 
'ich.wenigfiens nicht, und möchte nicht gern dafür gehal- 
ten werden, dals ich mich zu einer eigentlichen Wider- 
derlegung hinfetzen follte, ohne recht genau und grind: 
lich des Gegners Sätze fiudirt zu haben. 

Ueber die Richtigkeit der Parrot’[chen Theorieen wei- 
ter au ent{cheiden, will ich anderniiberlaflen; mir Scheint 
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fie noch nicht dargethan zu feyn. So viel ift gewils, dafs 
eine Darftellung, die nicht in firengen mathematifchen 
Formeln redet, die von Herrn Parrot gewünlchte Ueber 
zeugung nicht gewähren kann, 

Was zu Herrn Parrot's dritter optifchen Abhand- 
lung, feiner Theorie der Gefchwindigkeit des Lichts, Sie 
denken, möchte ich gern hören, Wie daraus, dals 
nach einigen Stunden eine Säure fich einige Zolle im 
Waller verbreitet, folgt, dals fie fich fchneller als das 
Licht bewege, [ehe ich warlich nicht ein, Ich habe fonft 
geglaubt, dafs ich auch wohl ein wenig rechnen gelernt 
hatte; aber diefe Art Rechnung ift mir ganz neu, und 
mich dünkt, dafs, wenn man wirklich diefes daraus be- 
weifen könnte, fich wohl noch erfiaunlichere Dinge dürf- 
ten beweilen laflen, Brandes. 


4) Von Herrn Dr. J. G, S. van Breda, 
Leiden den 25. Jun, 1816, 


Wahrfcheinlich haben Sie gelefen, was Herr De-~ 
lambre in feinem Abrege d Aftronomie von Verlu- 
chen fagt, welche in Holland angefiellt worden, um die 
Umdrehung der Erde um ihre Axe direct zu beweilen, 
und darin meinen Namen und den meines Freundes, van 
Heynsbergen, erkannt, mit dem ich das Vergnügen 
gehabt habe, Sie vor mehrern Jahren in Halle zu [ehen. 
Wir haben diefe Verfuche noch nicht bekannt gemacht, 
hauptlächlich aus dem Grunde, weil fie uns noclı nicht 
völlig genügten, obgleich fie mit mehr Sorgfalt ange- 
ftellt find, als die der HH. Guglielmini und Ben- 
zenberg, undihre Refultate mit der Theorie näher überein- 


fiimmen, Wir hahen blos Auszüge ans unfern Beobach- 
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tangsregifiern den HH, Laplace, Delambre und 
Olbers mitgetheilt, den wir in Paris fanden; und da- 
her rührt, was Herr Delambre davon fagt. Gelegentlich 
wollen wir wenigfiens die Refultate bekannt machen, 

Die zweite meiner The/es philofophicae inaugura- 
les enthalt eine phyfiologifche Erklärung eines Phäno- 
mens, welches mir bisher nicht richtig erklärt zu feyn 
Scheint, felbft nicht von Laplace in Hauy’s Phyfik. Viel- 
leicht dafs Sie diefer meiner Erklärung eine Stelle in Ih- 
ren Annalen einräumen. [Sie ift im Welentlichen fol- 
gende. ] 

Hat man eine Zeit lang auf einen Gegenfiand gele- 
hen, und richtet nun das Auge auf einen andern Gegen- 
fiand, fo ift im erfien Augenblicke die frühere Senfation 
noch nicht erlofchen, während die andere die Netzhaut 
{chon ergreift. Hierin liegt eine Haupturfach von Irrung 
eines ungeübten Auges, und warum ein Menfch, der 
vorher noch nie gelehen hatte und plötzlich fehend wird, 
die Farben nicht gehörig zu unterfcheiden vermag. Hat 
erz.B aufrot/igefelien, und das Auge damit fo zu lagen ganz 
gefchwangert, und fieht nun auf grün, fo entfieht ein 
aus Beiden gemifchter Emdruck, der fich durch unmerk- 
liche Abliufungen allmählig in grün verwandelt, dazu aber 
mehr Zeit erfordert, als fein fehr hewegliches Auge bei 
demfelben Gegenfiand zu verweilen pflegt. — Dals wir 
bei dem Wandern des Blicks von Farbe zu Farbe jede er- 
kennen, ift erlernt; wir willen, dafs der Eindruck der 
frühern fiets dem der folgenden Farbe beigemengt ili, und 
dafs wir ihn abrechnen müflen. Hierauf fcheint mir auch 
die walıre Erklärung, warum unter Umfiänden Gegen- 
fände uns mit ihren complementaren Farben erfchei- 
nen, zu beruben, Gelehrt durch die Erfahrung, beim 
Selen aus der Senfation der Farben blos das in uns auf- 
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zunehmen, was von der unmittelbar vorher gehabten 
Senfation ver[chieden ift, thun wir daffelbe, auch wenn 
die folgende Senfation aus der nächft vorhergehenden und 
einer andern wirklich zufammengeletzt ift, und glauben 
dann blos diefe andere Farbe zu fehen, Gewöhnlich 
ift diefer erfie Augenblick, worin diefes gelchieiit, fo 
kurz, und die Verfchiedenheit zwilchen der Farbe und 
ihrer complementaren fo gering, dafs wir höchft felten 
diefe letztere Farbe gewahr werden. Doch gefchieht die- 
fes unter Umfianden, Sieht man z. B. lanze auf eine 
wei/se Mauer, die einen farbigen Fleck hat, und richtet 
das Auge nach einer andern Stelle diefer Mauer, fo lielit 
man auch hier im erften Augenblicke denfelben Fleck, 
aber mit der complementaren Farbe, Wir verwerfen 
nämlich die vorige einfache Farbe, und fehen alfo vom 
Weils nur die andern einfachen Farben, welche mit der 
vorigen weils geben. — Auf diefelbe Art erklärt es lich, 
warım ein kleines Stück recht wez/sen Papiers auf einer 
rothen Mauer geheftet, nicht weils, fondern bläulich - 
grün erfcheint, Wir laffen aus der Senlation des Weilsen 
das Roth weg, das wir von der Mauer mächtiger haben, 
und fehen darum die complementare Farbe, und zwar 
dauernd, weil der Blick fortdauernd von Roth auf Weils 
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X, 
Neue Einrichtung des Infiituts von Frankreich, 
nach der Konigl, Verordnung vom 21, März 1816, 


Der Schutz, (heifst es in diefer Verordnung,) wel- 
chen die Könige, unfere erlauchten Vorfahren, den 
Willenfchaften und Kunfien von je her haben ange- 
deihen lallen, hat auch uns bewogen, die Einrich- 
tungen, welche befianden, um diejenigen zu ehren, 
die ich in ihnen auszeichneten, unverwendet im Au» 
ge zu behalten. Nicht ohne Schmerz hatten wir 
die Akademicen einfiurzen lehen, deren Gründung 
fur unfere erhabenen Vorgänger fo ehrenvoll war. 
Seitihrer Wiederherftellung unter einem fremden 
Namen, haben wir mit lebhafter Freude wahrge- 
nommen, dals fich das /nflitut in Europa einen ge- 
gründeten Ruf und ein dauerhaftes ‘Anfehen ver- 
Schafft hat. Als uns die göttliche Vorlehung auf 
de#’[’hron unferer Väter berief, belchloflen wir die- 
fen gelehrten Verein zu [chützen, zugleich aber auch 
jeder Klalle dellelben ihren urlprünglichen Namen 
wieder zu geben, um ihren ehemaligen Ruhm mit 
dem gegenwärtigen zu vereinigen. Dem zu Folge 
belchliefsen Wir, wie folgt: 

1) Das Infiitut Soll aus vier Akademieen be~ 
ficheu, nämlich: der Academie frangaise; der Aca- 
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demie royale des inscriptions et des belles lettres; 
der Academie royale des sciences; und der Acade- 
mie royale des beaux arts. Diele Akademicen fie- 
hen unter dem unmittelbaren Schutze des Konigs, 
find in ihrer Leitung und in ihren Fonds von einan- 
der unabhängig, haben aber Secretariat, Agence, 
Bibliothek und Sammlungen, auch eine jahrlich neu 
zu wahlende Commiflion von 8 Mitgliedern gemeine 
fchaftlich, und werden jeden 24. April, am Tage un- 
ferer Ruckkehr in Frankreich, eine gemeinfchaft- 
liche öffentliche Sitzung halten. Mitglieder der ei- 
nen Akademie können in die audern drei aufgenom- 
men werden. Die Academie francaise erhält ihre 
alten Statuten wieder. Jede Akademie wählt fich ein 
angemellenes Local zu ihren Sitzungen, — Folgende 
find und bleiben Mitglieder diefer Akademieen: 


1, Der Academie francaise, welche wieder 
aus 40 Mitgliedern beliehen foll (2 Stellen find jetzt 
unbeletzt): 


de Roquelaure, Bilch. v. Senlis, Graf Daru, 
Suard (beliandiger Secretar), Raynouard, 


Dueis, Picard, 

Graf von Choifeul - Gouffier, Graf Deflutt - -Tracy, 
Morellet, Le Mercier, 

Graf d’ Agueffeau, Parfeval - Grandmaifon, 
Graf Volney, Vicomte Chateaubriand, 
Andrieux, La Cretelle der Jüngere, 
Abbé Sicard, Alex, Duval, 

Graf Ceffac, Campenon, 

Villar, Michaud, 

Graf Fontanes, Aignan, 

Graf Frangois de Neufchateau, de Jouy, 

Graf Bigot de Preamenu, Baour - Lormian, 

Graf Segur, de Beauffet, Bilch. von Atais, 


La Cretelle der Aelıere, de Bonald, 


6. 
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Graf Ferrand, 
Graf Lally - Tolendal, 
Herzog von Levis, 
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Herzog von Richelieu, 
Abt von Montesquiou, 
Laine, 


II. Der königl. Akademie der Infehriften und 
der fchönen Wifjenfchaften, welche ebenfalls 40 
Stellen hat (3 find jetzt unbeletzt): 


Dacier ( befiändiger Secretar ), 
Graf Choifeul- Gouffier, 

Graf Pafioret, 

Baron Sylvefire de Sacy, 
Gofjelin, 

Danou, 

Defales, 

Dupont de Nemours, 

Baron Reinhard, 

Guinguene, 

Fürli Talleyrand 

Graf Garand de Coulon, 
Langles, 

Pougens, 

Le Brun (Herz. v. Piacenza), 
Quatremere de Quincy, 

Ritter Visconti, 

Graf Boiffy d’ Anglas, 

Mullin, 


Baron Degerando 
Dom Bria, 

Petit - Radel, 
Barbie - Dubocage, 
Graf Lanjuinais, 
Cauffin, 

Gail, 

Clavier, 

Amaury - Duval, 
Bernardi, 
Boiffonade, 

Graf Laborde, 

W alkenaer, 
Vanderbourg, 
Steph, Quatremere, 
Raoul - Rochette, 
Le Trojne, 
Mollevault. 


III. Die königl. Akademie der Wiffenfchaften 
befieht aus 11 Sectionen, und hat in diefen folgen- 


de 65 Mitglieder: 
beliändige Secretäre: 


Ritter Delambre für die mathe- 
mati chen Willenfchaften , 
Ritter Cuvier für die phylikali- 

{chen Willenichaften, 


tlie Section, (Geometrie. ) 


Graf La Place, 
Ritter Le Gendre, 
Lacroix, 

Biot, 
Poinfot, 
Ampere. 


2te Section’, ( Mechanik.) 


Perier, 
de Prony, 

Baron Sane, 

Molard, 

Cauchy, 

Breguet. 

Ste Section, ( Afironomie, ) 
Meffier, 
Cafjini, 

Le Francois Lalande, 
Bouvard, 


40 


n 


Burkhardt, 
Arago. 


4te Section, ( Geographie und 
Nautik.) 


Buache; 
Beaufemps - Beaupre, 
de Roffel. 


hte Section, (allgemeine Phyfik.) 


Rochon, 


Charles, 

Lefevre - Gineau, 
Gay - Luffac, 
Po:jjon, 

Girard. 


6te Section , ( Chemie.) 


Graf Berthollet, 
Vauquelin, 
Deyeux, 

Graf Chaptal, 
Thenard, 

Proufi. 


qte Section, ( Mineralogie.) 


Sage, 

Hauy, 
Duhamel, 
Lelievre, 

Baron Ramond, 
Brogniard, 
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8te Section , ( Botanik.) 
Juffieu, 
de Lamark, 
Desfontaines, 
La Billardiere, 
Paliflot - Beauvais, 
Mirbel, 


gte Section, (Landwirth/chaft.) 
Teffier, 
hwuiny 
Huzard, 
Sılvefire, 
Boje, 
Yvart, 


aote Section, ( Anatomie und 


Zoologie.) 
Lacepede, 
Richard, 
Pinel, 
Ritter St. Hilaire, 
Latreille, 
Dumeril, 
tite Section, (Arznei - und 
W undarznei = Kunde.) 


Portal, 

Riuer Halle, 
Ritter Pelletan, 
Baron Percy 
Baron Corvi/art, 
Deschamps. 


IV. Die königl. Akademie der fehinen Künfte 


befieht aus 5 Sectionen, 
glieder: 


beftändige Secretäre: 
( unbeletzt. ) 
ifie Section, ( Mahlerei.) 
Van = Spaendonk, 


Vincent, 


Reguault, 


und hat folgende 40 Mit- 


Taunay, 

Denon 

Visconti, 

Menageot, 

Gerard, 

Guerin, 

Le Barbier der Aeltere, 
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Girodet, Heurtier, 
Gros, Percier, 
Meynier, Fontaine, 
Charles Vernet. Rondeux, 
Bonnard. 
ate Section, ( Bildhauerei.) 
Rolland, 4te Section, (Kupferfiecherkunft.) 
Houdon, Berwic, 
Deyoux, Jeuffroy, 
Lemot, Düvivier, 
Cartellier, Aug. Desnoyers. 
Lecomte, 
Bofio, Ste Section, ( Mufik.) 
Dupaty. Mehul, 
Goffec, 
Ste » (Baukunft.) 
Gondoin, Grandmenil, 
Peyre, Cherubini, 
Dufourny, Lefueur. 


Es follen über die gewöhnliche Anzahl der Mit- 
glieder in jeder der drei letzten Akademieen uoch 
können 10 freie Mitglieder auigenommen wer- 
den, welche keinen Gehalt beziehen. Sie wer- 
den aus und von den bisherigen Ehrenmitgliedern 
gewählt. 


KL 
Nachricht ;„ das pharmaceutifch- chemifche Infiitut in Erfurt 
betreffend. 


In meinem feit 1795 errichteten pharmaceutifch - chemi- 
fchen Infütute wird auf künftige Oftern abermals ein neuer Cur- 
fus erölfnet; ich erfuche diejenigen, welche Antheil nehmen 
wollen, mir gefälligfi bald Nachricht zu ertheilen, indem ich 
mich uur auf eine befiimmte Anzahl Penfionair einfchränke, und 
wenn die Zahl vollzählig ift, die fich zu [pit Meldenden nicht 
mehr aufnehmen kann, 

. D. Joh. Bartholm. Trommsdorf. 
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ANNALEN DER. PHYSIK. 


JAHRGANG 1816, ZWÖLFTES STÜCK, 


Zweite Fortfetzung des Verzeichniffes 
der vom Himmel gefallenen Maffen, 


von 


E. F. F. Curaosı *). 


Z,uvörderft werde ich hier einige alte Meteorfteine 
erwähnen, von denen fich die Zeit des Falles nicht 
oder nicht genau beftimmen lälst, und hernach von 
folchen reden, wo fie mit mehr oder weniger Ge 
nauigkeit beftimmt werden kann, 

Der zu Feffinus in Phrygien gefallene Stein, 
welcher dort als Bild (ayaru“) oder Reprälentant 
der Mutter der Götter in Elıren gehalten worden 


*) Das Verzeichnifs findet fich in den Annal. B. 50. S. 225., 
und die erfie Fortletzuug B. 55. S. 569. 


Auual, d. PhyGk, B.54. St, J, 1816. Stan, 
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ift, kann in einem [ehr frühen Zeitalter herabgefalleu 
feyn, wenn es wahr ilt, dals die Stadt ihren Namen 
von der Begebenheit (von rscsır) erhalten hat, und 
dafs der Stein, wie Livius (1. 29, cap. 10, 11) lagt, 
{chon längft dort verehrt worden war. Hingegen 
nach Appianus (de bellis Annibalis cap. 56.) 
follte man glauben, dals der Stein erft während des 
zweiten punifchen Krieges müfle gefallen leyn. Er 
erzählt nämlich, es wären fchreckliche Wunder- 
zeichen zu Rom gelchehen *); die Decemviri hät- 
ten deshalb die Sybillinifchen Bücher nachgelchla- 
gen, und aus denfelben ( wahricheinlich durch ei- 
nen frommen Berirug, weil fie fchon Nachricht 
von einem dort gefallenen Steine haben mochten), 
geantwortet, es werde in jenen ‘Tagen zu Pellinus 
in Phrygien etwas vom Himmel fallen, das man 
nach Rom briugen mülle. Nicht lange darnach fey 
die Nachricht nach Rom gekommen, dals wirklich 
dort etwas vom Himmel herabgefallen fey, Der 
Römilche Senat fetzte den gefallenen Stein bei At- 
talus I. König zu Pergamus in Requifition, und 
Publius Scipio Nalica brachte ihn, ungefähr 
204 Jahr vor unlerer Zeitrechnung, nach Rom, wo 
er als ein Heiligthum angelehen wurde, und auch 
gleich bei feiner Ankunft ein Wunder gethan ha- 


*) Hierher gehört auch der Fall feuriger Steine vor dem Ein- 
falle des Hannibal, nach Plutarch im Leben des Fabius 
Maximus, cap, 2. Man hätte allo nicht nédihig gehabt, 
erli aus Phrygien eiuen Meteorfiein zu holen, Sundern der 
gleichen im Laude felbfi finden können, Chl, 
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ben folk Herodianus lib, 1, cap. 2.) in- 
gleichen Arnobius (contra gentes lib, VI. p. 196. 
und lib. VII. p. 253. ed. Lugdun.) fagen, der Stein 
fey vom Himmel gefallen, und befchreiben ihn als 
{chwarz und unregelmälsig eckig, und nicht grö- 
fser, als dals man ihn habe in der Hand tragen 
können, wie er denn auch bei feinem Eiazuge in 
Rom zwar des Prunkes wegen auf einem Wagen zu 
der Porta Capena hereingefahren, aber auf dem 
weitern Wege nach dem Tempel von deu Römi- 
{chen Damen getragen worden und aus einer Hand 
in die andere gegangen ill. Wenn Cicero (Phi- 
lippic. XI. 24.) lagt: reddite nobis Brutum, qui 
ita confervandus eft, ut id fignum, quod coelo de- 
lapfum Fefiae cuflodiis continetur, fo [cheint es 
mir von dielem Steine zu verftehen zu feyn. Eine 
hauptfachlich diefen Stein betreffende Abhandlung 
von Falconet, für la mere des Dieux befindet fich 
in dem Mem. de l’Ac. des belles lettres et des In- 
Script. tom. XXI. p. 213. Biot hat in der philo- 
matilchen Gelellfchaft zu Paris eine Abhandlung 
vorgelefen, worin er äulsert, dals diefer Stein un- 
ter die Meteorfteine zu rechnen ley. 
Der Stein des Sonuengottes, Elagabal genannt, 
im Tempel zu Emifa in Syrien, welcher von Ela- 
gabalus, der erlier Prielter dellelben war, nach 
Rom gebracht worden ift, kann in einem lehr frü- 
hen Zeitalter gefallen feyn, wenn die Vermuthung 
von Zoega (de origine et ufü obelifcorum p. 205.) 
gegründet ill, dals die Tetradrachme vou Alexan- 
Ya 
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der dem Grolsen, worauf ein kegelförmiger Stein 
mit einem Sterne darüber fleht, darauf Beziehung 
habe. Aulserdem kann er auch zur Zeit des Elaga- 
balus, oder nicht lange vorher, gefallen feyn. He- 
rodianus (injhif. lib, IV. cap. 3.) fagt, er ley 
kegelförmig, [chwarz und grols gewefen, und fey 
vom Himmel gefallen; es ragten einige Züge her. 
vor, die das Bild der Sonne vorfiellen follten, 
(wahrfcheinlich divergirende Streifen auf der 
fehwarzen Rinde), Man fieht ihn auf römilchen 
Münzen von Elagabalus, ingleichen auch auf Mün- 
zen von Ephefüs und Emifa. | 

Von dem für heilig gehaltenen Steine in der 
Caaba zu Mekka, welchem die Araber ein hohes Al- 
ter zufchreiben, ift hier noch einiges nachzuholen. 
Die ausführlichfie Nachricht davon findet fich in 
den Voyages d’ Ali Bey el Abaf]i en Afrique et en 
Afie, (Paris 1814, 8.) tome ll. p 347, nebft einer 
Abbildung des Steines auf der 53{ten Kupfertafel. 
Der Verfaller, ein orientalifirter Spanier, Don 
Badia y Leblich, fagt, dieler fchwarze Stein, 
hadfchera el Affuad, oder der himmlifche Stein 
genannt, befinde fich in einem Winkel, nahe bei 
der mit. {[chwarzem 'Tuche verhangenen 'T'hüre, in 
einer Höhe von 42Zoll; er fey auswendig ganz mit 
einer etwa einen Fuls breiten Silberplatte umgeben. 
Der Theil des Steins, welchen diefe Silberplatte 
frei lafle, bilde falt einen Halbzirkel, (nach der 
Abbildung mehr ein [chiefes oben fchmäleres, un- 
ten breiteres Viereck mit [ehr abgerundeten Ecken), 
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6 Zoll hoch und unten 8 Zoll 6 Linien breit. Der 
Verfaller befchreibt ihn als einen vulkanifchen Ba- 
falt, voll kleiner Kryfialle und gelblicher Punkte, 
mit fleifchröthlichem Feldfpath auf einem fehr 
fchwarzem Gruude, ausgenommen eine kleine Her- 
vorragung oder Ader, die auch etwas röthlich fey. 
(Diele röthliche Farbe mancher Stellen könnte 
wohl einen Zweifel an dem meteorifchen Urfprun- 
ge erregen, es mülste denn ein folcher röthlicher 
Anflug an dem Schwefeleilen, wie hier und da an 
dem Meteorlieine von Enfisheim oder an einigen 
andern, damit gemeint leyn.) Der Stein foll durch 
das viele Küllen fehr abgelchliffen feyn, an man- 
chen Stellen ı2 Linien tief. Niebuhr (in feiner 
Befchreibung Arabiens S. 312.) redet auch von die- 
fem Steine. Seetzen vermuthet, dals es ein Me- 
teorliein fey, Ali Bey und Niebuhr fagen, 
dafs noch ein anderer folcher Stein dort in einer 
Kilte verwahrt werde, dea man aber für nicht fo 
heilig halte, wie dielen. Maximus Tyrius 
(diff. 38.), Arnobius (contra gentes lib. VI. 
p. 196.) und Andere reden von Steinen, die {chon 
in älterer Zeit von den Arabern find für heilig ge- 
halten worden. Codinus (de originibus Conflan- 
tinopoleos, Num.66.) be{chreibt einen folchen Stein, 
der unregelmälsig viereckig, 4 Fuls hoch, 3 lang 
und ı breit gewelen, und auf einem vergoldeten 


-Fußsgeftelle gefianden hat. Das kann aber wohl 


nicht der befchriebene Stein in der Caaba feyn, weil 
das Mafs nicht zutrifft, es mülste denn vieles davon 
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weggekommen, oder der gréfsere Theil verdeckt 
feyn. Im Jahre der Hedfchra 317 oder 320 (nach 
unlerer Zeitrechnung etwas früher oder [pater als 
950) ift diefer Stein, nebit noch einem andern, bei 
welchem gebetet und der Segen ertheilt wird, von 
den Karmaten, deren Anführer Abu Said el 
Jannabi war, weggenommen, und im Jahre 359 
derlelben Zeitrechnung gegen eine Auslöfung von 
150000 Denaren wieder zurück gegeben worden, 
aber in zwei Stücke zerbrochen, worauf man ihn 
mit 10 filbernen Ringen wieder zufammengefügt 
hat. (Eutychii Annal. tom. ll. Barhebraei 
Chron. Syr. ed, Bruns. p.195.) Niebuhr und Ali 
Bey konnten hiervon nichts bemerken, weil nur 
die eine Seite fichtbar ift, fo weit die filberne Ein- 
falluug fie frei lälst. Noch einiges Andere über die 
Gefchichte des Steines findet fich in der Biblioth. 
Orientale von Herbelot, tom. I., unter dem Ar- 
tikel: Hagiar Alaffovad., 

(?) Wahrfcheinlich ift der Stein, welcher fich 
in dem Krönungsftuhle der Könige van England 
unter dem Sitze befindet, und in der Weftmünlier- 
Abtei in Edward the ConfefJor’s Chapel aufbewahrt 
wird} auch ein (ehr alter Meteorftein. Nachrich- 
ten davon finden fich in vielen Schriften, unter an- 
dern in Weftmonafierium, or the hifiory and anti- 
quities of the Abbay Church of Wefiminfler, by 
John Dart, P.Il. (London 1742 fol.), Hiftary 3 Book 
p- 12. The Hiflory of the Coronation of James II. , 
by Francis Sandfort (Lond. 1687 fol.) p.3g. Hee. 
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tor Boethius in Hiflor.Scotiae, lib.I. Bacha- 
nanus de reb. fcoticis lib. VUI. Von Uffen- 
bach’s merkw. Reifen B.2. 8.539. Keysleri 
antiquitates felectae feptentrionales et Celticaep. 25, 
Man hat ihn den Jakobsflein genannt, weil man ge- 
glaubt hat, es fey der Stein gewelen, auf welchem. 
Jakob. bei feinem Traume von den auf einer Leiter 
auf und ablteigenden Engeln geruht habe *), Die 
Gelchichtichreiber geben die wohl eben nicht zu 
verbürgenden Nachrichten, es habe 700 Jahre vor 
Chrifti Geburt König Gathol, welcher zu Bri- 
gantia (nach Einigen im [panilchen Königreiche 
_ Gallizien, nach andern in der Portugiefifchen Pro- | 
vinz'l'raz os montes, allo vielleicht zu Braganza) 
regiert habe, ihn als Sitz oder ‘Thron: gebraucht, 
und ihn hernach nach Irland mitgenommen, Nach 
Andern loll es vom Könige Brech gelchehen feyn. 
370 Jahre darauf, oder 330 Jahre vor unferer Zeit- 
rechnung, fol] er nach Schottland von dem dortigen 
Könige Fergus feyn gebracht worden. 1m Jahre 
850 nach Chrilti Geburt foll er auf Befehl des Kö- 
nigs Kenneth II. in den zur Krönung beftimm- 
ten Stuhl eingelchloflen, und in der Abtei von 
Scone im Sherifthum Perth feyn aufbewahrt wor- 


*) Dals diefer Traum vielleicht ein halb im Schlafe halb im 
Wachen gelehenes Feuermeteor gewelen fey, erhellt durch 
den hernach dem Orte gegebenen Namen Bethel einige Wahr- 
fcheinlichkeit, von welchem Worte auch der Name der Bi- 

tylien gewöhnlich hergeleitet wird. Chl. 
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den *), Endlich hat Edward I., nach Befiegung 
der Schotten, ihn nebft ‘dem Krönungsftuhle mit 
nach England genommen. Einige Schriftfleller 
nennen ihn marmoreum lapidem, oder the fatal 
marble-flone, aber nach Sandfert und von 
Uffenbach hat er keine Aehnlichkeit mit einem 
Marmor, fondern mehr mit einem Sandfieine, und foll 
ungefähr 22 Zoll lang, ı3 breit, und 11 hoch feyn, 
und eine bläulich fiahlartige Farbe haben, mit röth- 
lichen Adern gemengt. Nach dieler Befchreibung 
kann er gar wohl mit manchem Meteorfleine, bei 
welchem das Schwefeleilen, vermuthlich wegen des 
Nickelgehalts, röthlich auläuft, Aehnlichkeit ha- 
ben, und es wäre wohl zu wünfchen, dals er von 
einem Kenner unter[ucht würde, 

Unter den Meteorlieinen, bei welchen die Zeit 
des Falles fich mit mehr oder weniger Genauigkeit 
beflimmen läfst, {cheint der ältefte der zu feyn, wel- 
cher auf der Infel Creta, wo der Hauptlitz der Ver- 
ehrung der Cybele war, auf den Cybelifchen Ber- 
gen gefallen, und von den Idaifchen Daktylen als 
Bild oder Symbol der Matter der Götter aufbewahrt, 
und zu ihren religiöfen Gebräuchen angewendet 
worden if. Malchus oder Porphyrius fagt 
(in vita Pythagorae fect. ı7.) Pythagoras fey, als 


*) Man hat ihn als etwas dem Reiche Schutz gewährendes au- 
gefehen, und die Verle dabei gelchrieben : 

Ni fallat fatum, Scoti hunc quocunque locatum 

Moeniunt lapidem, regnare tenentur ibidem. 


> 
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er nach Creta gekommen, von den Idäifchen Dak- 
tylen vermittelfi des Donnerfleines vorbereitet wor- 
den, um in ihre Geheimnille aufgenommen zu 
werden, (exaSagdn ™ nsgauvia AiSw), Schon 
hieraus folgt, dafs der Stein {chon vor der Ankunft 
des Pythagoras dort vorhanden gewefen, und alfo 
nicht, (wie Bigot de Morogues dem Dom Cal- 
met zu Folge annimmt,) zur Zeit des Pythagoras, 
etwa 520 Jahre vor unferer Zeitrechnung, londeru 
weit früher mülfe gefallen feyn. Die Parifche 
Marmorchronik ( Marmora Oxonienfia p. 11. infer. 
23. p. 21,) giebt in der ı8ten nud ıgten Zeile Aus- 


- kunft über dieZeit desFalles, und fagt, das Bild der 


Mutter der Götter fey 1241 Jahre vor Abfallung 
der Infchrift, zu der Zeit als Erichthonius in Athen 
regierte, auf den Cybelifchen Bergen erfchienen; 
alfo ungefähr 1478 Jahre vor Chrifti Geburt, oder 
297 Jahre vor der Zerfiörung von 'Troja *), 


(?) In eben derfelben Infchrift heifst.es in der 
aalten Zeile: cidngos nugeSy rn ln, 
Idawv daxtvAwy Kedwog Azuvarsws, 
Das wird von den Auslegern gewöhnlich von der 
Kunit Eilen zu bearbeiten verltanden, welche doch 
wohl {chon früher mag bekannt gewelen leyn, Ich 


*) Wenn das feine Richtigkeit hat, [a wäre diefer Steinfall über 
25J. älter, als die im Buche Jofua X, 11. erwähnte Bege- 
benheit, dafs viele Feinde durch Steine umgekommen find, 
welches meines Erachtens wohl eher yom Hagel möchte zu 

verfiehen feyn, als von Meteorfteinen, 
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glaube es mit demfelben Rechte überletzen: zu kön- 
nen: Auf dem Ida ward Eifen gefunden von den 
Jdäifchen Daktvlen Kelmis und Damnaneus, uud 
da kann es gar wohl anzeigen, dals fie eine Eilen- 
maffe gefunden haben, welche meteorilch gewelen, 
und von ihnen für heilig gehalten worden ift. Es 
gelchah 1168 Jahre vor Abfallung der lufchrift, als 
Pandion zu Athen regierte, allo ungefähr 1403 
Jahre vor Chrilii Geburt. 

Zur Zeit des Eteocies, allo mehr als 1200 Jahre 
vor Chrilli Geburt, fielen (nach Paulanias lib. 
1X. cap. 38.) Steine vom Himmel, die hernach im 
Tempel der Grazien zu Orchomenos aufbewahrt 
worden find. 

(?) Ungefähr 705 oder 704 Jahre vor Chrilü 


Geburt, oder im 8ten Jahre der Regierung desNn- _ 


ma Pompilius, foll (nach Plutarch in Numa 
c. 13.) das ancyle, eine {childformige Metallmalle, 
an beiden Seiten mit unregelmälsigen Krümmuu- 
gen ausgelchnitten, vom Himmel gefallen feyn. Es 
ward als etwas, dem Römilchen Staate Schutz ge- 
währendes angelehen, yud Numa gab es den. Sali- 
{chen Priefiern in Verwahrung und liefs 11 andere 
machen, die dielem ähnlich waren, damit, wenn 
Jemand es wegnehmen wollte, er nicht gleich das 
rechte träfe. Es iftgar nicht unwahrfcheinlich, dafs 
es eine meteorilche Eifenmalle gewelen ill, unge- 
fähr fo flach, wie die zu Haarlem befindliche vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung, deren Geflalt gar 
{chr dagu würde geeignet gewelen feyn, einem zum 
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Aberglauben gencigten Volke, wie das Romilche 
war, die Vorliellung eines vom Himmel re 
eilernen Schildes zu geben. 

Die Begebenheit, welche der Scholiaft zu Pin- 


dar’s Pyth. Od. 3. v. 137. erzählt, wo Ariftode- 


mus, ein Schüler Pindar’s, einen Stein mit Feuer 
und Getöfe auf einem Berge unweit Fheben zu lei- 
nen Fülsen fallen gelehen, und auch Pindar zuge- 
gen gewelen ilt, welchen Stein man hernach auch 
als ein Bild (ayarua rasSwov) der Mutter der Göt- 
ter *) angefehen hat, muls fich in der erften Half- 
ie des Sten Jahrhunderts vor unferer NG 
zugetragen haben. 

Weun Plinius (Aif. nat. IL. 57.) ond Ju” 
lius Obfequens (cap. 114.) lagen: lateribus 
eoctis pluit, fo [cheint es einen Meteorfteinfall auzu- 
zeigen; man muls es nur nicht etwa durch gebrann- 
te Dachziegel überfetzen, fondern Steine darunter 
verliehen, an denen man Wirkungen des Feuers 
bemerkt, und die man Backfteinen etwas ähnlich 
gefunden hat, fo wie auch öfters in Chroniken von 
Steinen, die wie angebraunt ausfehen, und im Ko- 
ran von Steinen von gebrannter Erde die Rede if. 
Da es während des Coufulats von L. Marcius 


*) Diefes ii unter den hier erwähnten Steinen der dritte, 
welchen man als Bild der Mutter der Götter angefehen hat, 
Hiervon weils ich keinen andern Grund anzugeben, als 
den, weil man fich diefe, als die ältefie der himmlifchen 

Damen, vielleicht fo runzlich und ausgedorrt vorgeltells 

hat, wie das Aeußere der Metgorficine, CA. 
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Philippus und S. Julius fich zugetragen haben 
foll, muls es 8g bis go Jahre vor Chrilli Geburt ge- 
{chehen leyn; nach Pfinius hat es fich zugetragen, 
während Anuius Milo eine Rechtsfache ver- 
theidigte, 
Damalcius (in Photii Biblioth. graeca, Ro- 
thomagi 1655 p. 1047.) lagt, Alclepiades und 
{pater Ilidorus hätten auf dem Berge Libanus 
viele Meteorlieine (baetylia) gelehen ; er erzählt 
auch, mit Einmengung vieler Fabeln, ein Arzt, Eu- 
febius, habe bei Emella einen Stein mit einer Feuer- 
kugel niederfallen gelehen, welcher hernach von 
ihm za mantherlei Aberglauben und Gaukeleien 
gebraucht worden fey. Wenn Eulebius bei dem 
Niederfallen der Feuerkugel geglaubt hat, dabei ei- 
nen Lowen zu.fehen, der fogleich verfchwunden 
fey, fo wird das wohl der um den Stein befindlich 
gewelene Rauch und Dampf gewelen feyn, dem 
feine Einbildungskraft. die Geftalt eines Löwen ge- 
‘geben hat. Es mag lich ungefähr im 6ten Jahrhun- 
derte nach Chrifti Geburt zugetragen haben. 
Im Jahre ai10, oder im Jahre 559 der Arme- 
nifchen Zeitrechnung, Jah man in Armenien, iu 
der Provinz Vaspuragan, im Winter in einer fin- 
tern Nacht einen feurigen Körper, der vom Him- 
mel herabkam, und, nachdem er fich in feiner gan- 
zen Malle entzündet hatte, fich in den See Van her- 
abfturzte. Das Waller wurde hiervon ganz blutroth 
(ein merkwurdiger Umftand, der mit einigen an- 
dern Ereigniflen ühereiuflimmt) und der mit Geto- 
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fe verbundene Sturz trieb viel Waller auf das Land. 
Man fand am folgenden Morgen viele ausgeworfene 
Filche wie Haufen Holz über einander liegen, man 
verlpürte einen übeln Geruch in der Gegend; die 
Erde hatte an verfchiedenen Stellen {clr tiefe Rifle, 
(wo man hätte nachgraben follen, um Meteortieine 
zu finden.) Aus der Armenifchen Chronik von 
Mathaeus Eretz, in den Notices et extraits de 


la bibliotheque imperiale, Paris ı813 p. 502. 


(?) 1138 den 8. März, nach der Arabifchen’ 
Zeitrechnung im Jahre 534, hat zu Mofitl cine gro- 
[se Wolke vielen Regen gegeben, und darauf fol- 
len feurige Kohlen herabgetallen feyn, die viele 
Häuler und Geräthe in Brand gefteckt, und fonft 
vielen Schaden angerichtet haben, nach Grego- 
rii Barhebraei Chron.Syr. ed. Bruns p.314. Es 
ift ungewils, ob es ein zur Zeit eines Regens gelche- 
hener Meteorfieinfall gewelen ift, oder ein Gewil- 
ter, bei deflen Befchreibung die Einbildungskralt 
vielleicht einige Abänderungen gemacht hat. 

(Der in der erfien Fortletzung des Verzeichnil- 
fes S. 373. gemeldete Fall eines Steins im Klofter des 
heil.Gabrielzur Zeit Kailers Friedrichsli,und Königs 
Ludwigs des Heiligen ift ungegründet, und nur ein 
frommer Betrug gewelen. Dieles erhellt aus Nau- 
cleri Chronicon (Colon. 1579 fol.) p. 926., wo, 
Vincentius zu Folge, gelagt wird, es ley ein 
Stein, worauf ein Crucifix mit der bekannten Ue- 
berichrift, mit goldenen Buchliaben zu fehen ge- 
welen, in das Klolier des heil. Gabriel bei Cremona 
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] 
gefallen; er fey von Eis (lapis glacialis, alfo ein 
Stück Hagel) gewelen; nach dem Zerfchmelzen ha- 
be man einem blinden Mönche diesAugen damit 
gewalchen, und dieler fey davon wieder fehend ge- 
worden!) 

1379, am ‘Tage nach dem des heil. Urban, allo 
den 26. Mai, foll nicht nur durch Hagel, fondern 

“auch durch natürliche Steine bei Minden viel Scha- 
deu feyn verurlacht worden, man will auch von ei. 


nem benachbarteu Berge (mons /Vedegonis) eine 


_Feuerkugel über der Stadt gelehen haben, nach 
Lerbeeii chron, epifcop. Hildeshem. n. 44., in 
Leibnitii feripe. rer. Brunvic, T. Il. p. 193. 

1520 im Mai, find in Aragon, in einem Dorfe 
nichi weit von Oliva und Gandia 3 Steine, jeder 
über eine Arroba (25 Pfund) [chwer, mit einem 
fchnell entftandenen Ungewilter (d. h. bei alten 
Chronikenfchreibern, mit Feuer und donnerartigen 
Getöle) herabgefallen. Sie follen der Farbe und 
dem Anfehen nach einem Feuerlteine (?) ähnlich 
gewefen feyn, Man hat einen davon an der Decke 
einer Einfiedlerwohnung bei Oliva an einer eifernen 
Kette aufgehängt. Annales de Aragon por Don 
Franc. Diego de Sayas (1666 fol.) p. 172. Don 
Antonio de Guevara,- königl. Chronili, foll ibn 
dort gelehen haben. 

(?) 1540 den 28. April, foll FEN dem von 
Bigot de Morogues *) angeführten Bonaventure 


*) Wenn ich in der erfien Fortfetzung meines Verzeichnilles 


(Ann, B. 53. S. 570.) das yon Bigot de Morogues ge- 
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- habhaft werden ), bei einem fürchterlichen W etter, 
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de St, Amable in feinen Annales du Limoufin, Vol. 
Ill. p. 769., welche ich noch nicht habe können 


das 10 Tage gedauert hat, in Limoufin mit Hagel 
ein Stein von der Größse eines Falles gefallen leyn, 
welchen man aus der Erde, wo er 2 Ellen tief eine 
gedrungen, mit eifernen Hebebiumen herausgear- 
beitet hat; es follen auch noch einige Steine von 
der Größse eines Eies gefallen feyn, (Hier mag 


gebene Verzeichnifs getadelt habe, fo betrifft diefes blos das 
aus dem Regilier feines Buches im Journal des mines vol. 
57. p- 450. ausgezogene, und aus dielem in Leonhard’s 
Tafchenbuche für Mineralogie 7. Jahrg. 2, Abth, 5. 54g, 
mitgetheilte Verzeichnißs. Das Buch felbfi: Memoire hifio- 
rique et phyfique fur les chutes des pierres par Bigot de 
Morogues, Orleans 1812 8, ilt recht gut. Der Verfafler hat, 
_befonders bei Steinfällen in Frankreich, die hiliorılchen 
Nachrichten , fo weit er fie haben konnte, gut zulammenge- 
ftellt, und manche interefl«ınte und richtige Bemerkungen 
hinzugefügt. Wenn er einige von meinen frühern Angaben 
berichtigt hat, ( welches mitunter aber auch {chon von mir, 
beilern Quellen zu Folge, Späterbin gefchehen war), werde 
ich es, fo wie auch noch einige andere Notizen, gern iit 
Dank benutzen ; ich finde aber in Jeinem Buche ebenfalls 
manches zu berichtigen, welches zum Theil auch bier ge- 
fchieht. Bei Anführung der verfchiedenen Meinungen über 
den Urfprung der Meteormaffen bemerkt er [ehr richtig, dafs 
alles, was man an diefen Natuyereignillen beobachtet hat, auf 
einen aulser-atınofphärifchen und aulser-irdifehen Urfpruug 
fchliefsen laffe. Da er in dielem Buche, (welches ich ganz 
neuerlich durch die Gite des Herrn von Hofl erhalten ‘ 
habe), eben fo viele Wahrheitsliebe, als Einfichten zeigt, 
fo habe ich es für Pflicht gehalten, ihm bier Gerechtigkeit 
widerfahren zu lallen. Chl. 
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wohl der Hagel oder font etwas von dem Chroui- 
ken(chreiber hinzugefetzt worden feyn. Es ilt zwar 
kein Zweifel, dals ein Meteorfieiniall fich eben fo- 
wohl zur Zeit eines Hagels ereignen kann, als es 
bei heiterem Himmel gelchehen ili; aber die ältern 
Chronikenfchreiber reden dabei fo oft von Hagel, 
dafs, weil dergleichen in neuerer Zeit nicht be- 
merkt worden ill, man glauben muls, duls fie den 
Hagel aus ihrer eigenen Einbildung hiuzugeletzt 
haben, in der Meinung, dals ohne dielen keine 
Steine fallen könnten.) 

(Bei dem im Verzeichnille erwähnten Steinfal- 
le bei Torgau im Jahre 1561 muls ich noch bemer- 
ken, dafs prope arcem Juliam heilst: bei Eilenburg. 
Diefe Notiz verdauke ich Herrn Geh. Allilt. Rath 
von Hoff *). 

(Der nach Angelus in Annal. Marchiae er- 
wähnte Steinfall, 159: den g. Juu, bei Kunersdorf, 

-{cheint nur Hagel gewelen zu feyn. ) 

1628 den g. April um 5 Uhr Nachmittags, fiel 
mit großem Getöle bei Hatford in Berkfhire, 
8 engl. Meilen von Oxford, ein Stein, auswendig 
fchwärzlich wie Eilen, mit einer Rinde umgeben, 


*) Bei Gelegenheit der im Verzeichnifle erwähnten etwa zwi- 
[chen 2540 und 1550 im Naunhoffchen Wald bei Grimma 
gefallenen Eifenmalle bemerke ich, dals, wenn ich Albi- 
ni’s Meifsnifche Bergchronik angeführt habe, daraus von 
Bigot de Morogues aus Unkunde der deutfchen Spra- 
che p. 67. ein Schrifificller Albini Mesnifche gemacht 
worden ili. Chl, 
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inwendig weich und mit glänzenden Theilen ge- 
mengt. Er zerbrach im Fallen; das Ganze wog 
über 24 Pfund, das grölste Bruchitiick 5 Pfund. Es 
follen noch mehrere feyn gefunden worden, unter 
andern einer bei Letcomte, den der Sherif erhalten 
hat. Gentleman’s magazine Decemb. 1796, p.1007. 
wo die Nachricht aus einem damals gedruckten Blat- 
te entlehnt ilt. 

(Der von Galfendi berichtete Steinfall in 
der Provence ift nicht am 27. Nov. 1627, wie Bigot 
de Morogues lagt, fondern 1637 gefchehen. ) 

1642 den 4. Auguft, zwilchen 4 und 5 Uhr 


_ Nachmittags, hörte man ein anhaltendes Getöfe, 


(bei deflen Befchreibung die Einbildungskraft [ehr 
ihr Spiel getrieben hat) und es fiel zwifchen Wood- 
bridge und Alborow in Suffex ein Stein, ungefähr 
4 Pfund [chwer, und 8 Zoll lang, 5 breit, 2 dick; 
er war noch heils. Man würde ihn nicht gefunden 
haben, wenn nicht ein Schiffskapitän Johnfon, 
in der Meinung, die Explofion käme von einer 
feindlicheu Landung her, herbeigeeilt wäre, und 
ein mitgenommener Hund ihn, da er mit Erde und 
Gras bedeckt gewelen, aufgelucht und gebracht 
hätte. Gentleman’s magazine Dec. 1796 p. 1007. 
und 1008., aus einer damals gedruckten Schrift. 

Der im Verzeichnille ( Ann. B. 50. S, 246.) be- 
merkte Steinfall auf ein Schiff bei den Orcadilchen 
Infeln, muls fich (nach dem Gentleman’s magazi- 
ne, Jul 1806 p. 522.) früber, und wahrfcheinlich 
zwilchen 1675 und 1677 ereignet haben, da Wal. 
Anual, d. Plylik, B. 54, Stas, 
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lace feinem Account of Orkney im Jahre 1684 ‘gee 
{chrieben hat, Bigot de Morogues vermuthet eine 
Identität mit einer der andern Nahrichten, ‘wo in 
denifelben Jahrhunderte Steine auf ein Schiff follen 
gefallen feyn, welches wohl feyn kann. 

1680 den 15, Mai, find zu London bei dem 
Gresham- Collegium Steine gefallen, von denen die 
kleinften 2 bis 3 Zoll im Durelimeller hatten, wors 
über Hoocke Unterfuchungen angeltellt hat. 
Edward King’s Remarks concerning flones faid 
to have fallen from the clouds. London 1796. 4. 

(Die von mir in der erlten Fortletzung des 
Verzeichnilles, Bigot des Moregues zu Folge, nur 
als problematifch angeführte Begebenheit, wo 1731 
gefchmolzen Metall zu LefJay herabgefallen feyn 
foll, beruht auf einem Mi/sverflande, und ift nichts 
weiter als ein aulserordentlich fiarkes Gewit- 
ter gewelen, welches vielen Schaden angerichtet 
hat, und wobei die Electricität fo fiark gewelen ill, 
dafs, wie es auch fonli bisweilen in geringerm Gra- 
de gefchieht, die Regentropfen lehr phosphorelcirt 
haben. Es l[agt nämlich Dom Halley, Benedic- 
tinerprior zu Leflay bei Coutances, in feinem Be- 
richte an Mairan in der Hifl. de Pac. de Paris 1731 
p- ı9.: il tombait comme de gouttes de metal em- 
brafé et fondu, worans gemacht worden ifi: öl iom- 
bait des gouttes de metal embrafé et fondu, wie es 
in dem Buche des Bigot de Morogues p. 88. ficht, 
wo aber die Sache [elbft als problematifch angele- 
hen wird. Wieder ein Beifpiel, wie nothwendig 


~ 
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es ilt, nie einem Citate, es fey von wem es wol- 
le, zu trauen, fondern allemal die erfte Quelle 
nachzulehen. ) 

1738 den 18. Oktober um 4} Uhr Nachmittags, 
war ein Meteorlieinfall in der Graffchaft Avignon, 
in der Gegend von Carpentras, Champfort etc., 
nach dem von Bigot de Morogues angefiihrten Ca- 
flillon, des dernieres revolutions du globe, p.ı26,, 
wo ein Brief vom Ingenieur Dalmas eingeriickt ift, 
in welchem die Sache fehr mangelhaft belchrieben 
und fur eine Explofion der Erde gehalten wird. 
Bei heiterm Himmel ver[pürte man ein Getöle, wie 


. von vielen Kanonenfchüllen, und eine Erichütte- 


rung, dals die Eicheln von den am Wege ftehenden 
Bäumen fielen, und Schorniteine einliürzten. Es 
fiel Erde und Schutt (gravier), allo entweder klei- 
ne Meteorfteine, oder Erde, die durch den Fall 
grölserer Meteorfteine aufgeworfen war; auf den 
Feldern waren fo tiefe Gruben in die Erde gelchla- 
gen, dals fie mit den Stäben, welche die Ackerleu- 
te bei lich hatten, nicht ergründet werden konnten. 

Die im Verzeichnille (Ann. 50. S. 248.) und 
auch im Journal, des mines von mir gegebene Be- 
merkung, dals nach Soldani in den Memorie 
dell’ academia di Siena ‘Tom, IX. der Merkur vom 
Jahre 1751 von einem bei Conflanz gefallenen Stei- 
ne rede, beruht auf einem MifsverfländnijJe, wel- 
ches Bigot de Morogues berichtigt hat. Er meldet 
nämlich, dals im Mercure de France 1751 über den 
von Lalande berichteten Steinfall bei Niort oder 
Za 


r : 
1 
t 
je 
1 
q 
- | 
s 
ty 
H 
g | 
| 


348 


Nicorps, nicht weit von Coutances in der Norman- 
die, fich ein Bericht von Huard befindet, nach 
welchem es am 11. Okt. 1750 um die Mittagszeit gee 
{chehen ilt *). 


” Bei Gelegenheit des im Verzeichnille ( Annal. 
B.50. 8.249.) erwiliuten Steinialles bei Luce in Mai- 


*) Bigot de Morogues giebt mir Schuld, dafs ich bei diefer 
Gelegenheit den Mercure de France unrichtig angeführt bat- 
te, und allo meinen Citationen wicht recht zu trauen fey. 
Er thut mir aber fehr Unrecht, denn ich habe nicht den 
Mercure de France ı75ı angeführt, und auch nicht einmal 
gewulst, dafs er [chon damals eben fo, wie noch jetzt, her- 
auskam, fondern ich mufste, um nichts wegzulaffen, die 
Bemerkung von Soldani anführen, welcher ungefähr fol- 
gendes Sagt: ıl Mercurio dell’ anno 1751 parla di una pie- 
tra caduta preffo Confianze. Hier “konnte ich bei dem 
Worte: Mercurio nicht willen, ob er eine italienifche Zeit- 
fchrift unter diefem Titel, oder, weil von Cofianza die 
Rede war, ob er vielleicht den deutfchen Mercurius ( wel- 
cher von dem deutlichen Merkur verfchieden ili) oder deu 
europaifchen Mercurius, oder fonfi eine Zeitfchrift diefes 
Namens gemeint babe, (wie ich denn alle jetzt erwähnten, 
wie auch einen [panifchen, hollandifchen und [chwedifcheu auf 
der Göttingifchen Bibliothek gefunden habe). Ich habe allo in 
dem Verzeichnille Ann. B. 50, S.248. gefragt: welcher Mercur? 
welches ich im Journal des mines, um mir den Vorwurf der 
Unrichtigkeit zu erlparen, auch hätte thun Sollen. Wenn fer- 
ner Soldani von Coßanza redet, fo konnte es doch wohl 
niemanden einfallen, Cuutances darunter zu verliehen, fon- 
dern ich mulste nothwendig glauben , dals es Confianz be- 
deuten miilste, Um Nicinanden irre zuführen , hätte Sul- 
dani den Namen Coutauecs dazu fetzen, oder weniglieus 
bemerken follen, dafs von einem Orte in Fraukreich die 
Rede ifi. Chi, 
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ne oder. im Departement de la Sarthe am 13. Sept. 
1768 (nicht 1766, wie es im Verzeichnifle darch 
eiven Durckfebler heilst,) muls ich noch hinzufus 
gen, dals Bigot de Morogues die vorhandenen Nach- 
richten meines Erachtens richtig beurtheilt hat. 
Der zweite der Akademie der Wiflenfchaften zu 
Paris zu derfelben Zeit übergebene Stein von Aire 
im Departement du Pas de Calais, ift wahrlchein- 
lich auch im Jahre 1768 gefallen, ob er aber von 
demlelben Meteor fey, wie der von Luce, ilt un- 
gewils. Der dritte der Akademie-in demielben 
Jahre übergebene Stein, welcher nicht weit von 
Coutances lollte gefallen feyn, mag, wie Bigot de 
Morogues bemerkt, wahrlcheinlich yon dem Me- 
teor vom 11. Okt. 1750 herrühren. 

179: den 20. Okt. find viele Steine bei Mena- 
billy in Cornwallis gefallen, nach der fchon'ange- 
Jührten Schrift von Edward King. | 

Einen merkwürdigen Beitrag zu der Gelchich- 
te des Steinfalles bei Siena am 16. Jun. 1794 habe 
ich aufgefunden, der meines Willens noch von 
Niemanden angeführt ill, Nämlich nach den bis- 
her bekanut gewordenen Berichten will man das 
Meteor in der dortigen Gegend nicht fowohl als ei- 
ne Feuerkugel, fondern vielmehr als ein kleines, 
fonderbar gelialtetes Wolkchen gefehen haben, in 
welchem Explofionen gelchahen. Manche find ge- 
neigt gewelen, dieles Rauch- und Dampfwölkchen 
als eine eigentliche Wolke anzulehen, weil das 
zu ihren chimärilchen Vorltellungen von einem at- 
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molphärifchen Urfprunge folcher Maffen befler 
pallen würde. Dafs aber auch bei diefem'Steinfal- 
le, eben fo wie bei allen andern, die Malle in Ge: 
ftalt einer Feuerkugel herabgekommen ift, erhellet 
aus einem Berichte des D. Leonardo de’ Veg- 
n i, an Fea (den bekannten Literator in Rom) aus 
Chianciano, in Valdichiana im Sinefifchen, wel- 
cher fich in der ‚Antologia Romana (einer eben fo- 
wohl phyfikalifche als literarifche Gegenftinde ent- 
haltenden Zeitfchrift, die aber aufgehört hat) to- 
mo XXI. Settembre 1794, p-. 97. befindet. Dort 
und überhaupt in der Gegend von Valdichiana ha- 
ben Mehrere das Meteor, ungeachtet des’Tages- und 
Sonnenlichts ‚als eine von Often kommende Feuer- 
kugel mit einem Schweife gelehen, welche roihe 
Strahlen umberwarf, und endlich zerplatzte, wor- 
auf man ein achimaliges Knalleh, wie Kanonen- 
fchüffe hörte, und darauf ein Gepolter, welches 
wohl 10 Minuten dauerte. Während dem fielen 
die Steine, welche anfangs fehr bituminös und wie 
nach Pulver rochen. Am Himmel blieb ein, wei- 
fses Wölkchen (der zurückgelallene Rauch und 
Dampf) noch bis in die erfte Stunde der Nacht 
fichtbar *), 


“*) Bei der Gelegenheit mufs ich die allgemeine Bemerkung 
machen, dafs bei Tage, wo ein folches Meteor nicht gleich 
hei dem Anfange feiner Erfcheinung durch fein Licht Auf- 
merkfamkeit erregen kann, wie des Nachts, nur diejenigen 
es als Feuerkngel [chen werden , welche juft zufällig die 

Augen nach der Gegead des Himmels gerichtet haben, und 
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1795 den: 23. April gegen 8 Uhr Morgens fielen 
Steine auf der Infel Ceilon, nach dem Berichte von 
Heinrich Julius Le Beck, Minzmeifter zu 
Batavia, in feinen Bemerkungen über einige Ceilo- 
nifche Foffilien und ihrer Schleifmethode, im Na- 
turforfcher 29. St. S. 242 — 250., und im Auszuge in 
den Annalen der Berg- und Hüttenkunde von 
Freiherrn von Moll, B.2, S.97. Man hörte 
in der Provinz Carnawelpattu, 4 Meilen von Mul-. 
letiwu, ein fiarkes Gelöle wie eine Kanonade, das 
immer zunahm; darauf fielen brennend heilse Stei- 
ne, die durchs Fallen zerbrachen, und, nachdem 
fie erkaltet waren, dem Oberhaupte gebracht wur- 
den, Ein folcher Stein, wovon der Verfailer ein 
Viertheil erhielt, wog 7 Unzen, Er belehreibt ihn 
nach den damaligen Begriffen, nach welchen er die 
Begebenheit einem Erdbrande zulchreibt, als 
„»Trals, lava brecciata, eine Zulammenkittung von 


auch nur in dem Falle, wenn es nicht gar zu [ehr von dem 
ausbrechenden Rauche und Dampfe verdeckt ifi. Wer erft, 
nachdem er durch das Getöfe aufmerkfam gemacht worden 
ift, in die Höhe fieht, wird nichts weiter fehen als den zu- 
rückgelalfeuen Rauch und Dampf, weil alsdann das Meteor - 
{chon zerfprungen ilt, uud die Stücke entweder niedergefal- 
len oder weiter fortgegangen find. Alle Unterfchiede, die 
Manche zuın Behufe ihrer vorgefalsten Meinungen haben 
machen wollen, zwifchen Steinfällen mit oder ohne einer 
Feuerkugel, oder mit der Erlcheinung einer Wolke u. [. w., 
find nichts weiter, als Spiele der Einbildungskraft, und es 
ii immer eine und diefelbe Art vou Meteor » das aber nach 
Verfchiedenheit der Umfiände mehr oder weniger gut beob- 
achtet worden ili, oder beobachtet werden konnte, Chl. 
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perlgrauer Porzellanerde und fpeilsgelbem- theils 
kleinkörnigem, theils kryftallilirtem Eilenkies, mit 
einer fchwarzen 1‘ dieken Eilenkrufle, mager zu 
befühlen, ziemlich [chwer, im Bruche unbeltimmt 
eckig, nicht fonderlich fcharfkantig, kleinkérnig 
und zerreiblich, mit einem metallifchen &lanze. * 
Er verwitterte allmählig in der freien Luft, braus- 
te mit Scheidewaller auf, lief mit einem honiggel- 
ben Ocker an, verbreitete einen Modergeruch (von 
dem bei dex Auflöfung entweichenden Schwefel» 
Wallerfioffgas) ward aber uicht ( wahelcheinlich 
nicht ganz)aufgeloft. Sowohl die Eifenkrufie, alsder 
Eifenkies folgten den Magneten. (Man fieht alfo, 
dals diefe Steine von \andern Meteorlleinen nicht 
merklich verichieden gewelen find, ) 


Der im Verzeichnifle (Ann. 50. S. 252.) be- 
merkte Fall eines Steins bei Sales, nicht weit von 
Villefranche, it nicht im Jahre 1796, wie es durch 
einen Druckfehler heilst, fondern 1798 gelchehen, 
den 8. oder ı2. März. Der ı7. März kann wegge- 
firichen werden. 

ı802 in der Mitte des September find Steine in 
Schottland gefallen, auf einem Berge am Loch Tay, 
einem See in den Hochlanden. EinSchäfer fah mit 
Getöle Steine um lich fallen, er zeigte es an, und 
man fand mehrere in die Erde gelchlagene Vertie- 
fungen, worin Steine waren. Monthly magazine 
Okt. 1802 p. 290. 
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1806 den 17.'Mai fah man bei Bafingfioke in 
Hant/hire einen vom Hiramel kommenden Strom 
von Feuer, und hörie einen Donner, und man fand 
auf der Lauditrafse einen herabgefallenen Stein, der 
noch heils war, Er fieht äußerlich metallifch aus, 
und wiegt 2} Pfund‘, wird noch dort gezeigt, und 
foll andern Meteorfteinen ähulich feyn. Monthly 
magazine April 1811 p. 229. 

Der im Jahre 1807 bei Timochin im Smolens- 
kifchen Gouvernement igulsland gefallene Stein 
ift nicht den 27. Jun. valle der 'Tag ift, an wel- 
chem ihn die Kaiferl. Akademie der Wiflenfch. za 
St, Petersburg erhielt) gefallen, wie ich im Ver- 
zeichnille einer unrichtigen Angabe zu Folge ge- 
fagt habe, auch nicht am ı5. Mai, wie im Journal 
de Phyfique Janvier 1808 gefagt wird, auch nicht 
wie in den Annales de Chimie No, 209. und diefen 
zu Folge von Bigot de Morogues gelagt ilt, fon- 
dern am 13. März des Nachmittags. (Ann. B. a6. 
S. 238.) 

1810 den 30. Januar, um 2 Uhr Nachmittags, tie- 
len Steine in der Graflchaft Caswell in Neu Connee- 
ticut in Nordamerika, Man lah fie in einer gro- 
fsen Entfernung niederfallen, und hörte zwei Kual- 
le noch zu Hillsborough 30 engl. Meilen weit. Ein 
Stück, 13 Pfund {chwer, zerfchlug einen Baum in 
einer neuen Anlage eines Herrn Taylor; einige 
Holzhauer, die in der Nähe waren, liefen fort, 
weil fie den Untergang der Welt fürchteten, aber 
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hernach durch cine Frau, bei welcher die Neugier- 
de über die Furcht fiegte, muthiger gemacht, kehr- 
ten fie zurück, und brachten den Stein, welcher 
noch heils war. Er foll dunkelbraun und porös 
feyn, und Eilen enthalten. Monthly magazine 
Febr. 1811 p. 59. (Man möchte wohl vermuthen, 
dals diefer Steinfall, mit einer Unrichtigkeit des 
Datum in einer von beiden Nachrichten, derlelbe 
feyn könnte, welcher aus der Biblioth. Britann. 
tom. 48 p. 166. in me 41, 8.449. und auch im 
Verzeichnifle (Ann. B. ®. S. 255.) [chon unter dem 
4. Januar deffelben Jahres erwähnt ift.) 

Die am 23. November 1810 in der Gegend von 
Charfonville (nicht Charfouville) bei Orleans ge- 
fallenen Steine unterfcheiden fich, eben fo wie die 
bei Liffa..am 3. Sept. 1408 gefallenen, von andern 
Meteorlteinen durch ihr gefchichtetes Gefüge, in- 
dem die Hauptmafle von einer fchwarzen, der Rin- 
de etwas ähnlichen Subflanz gangartig durchletzt 
wird. Bigot de Morogues zieht aus dieler Befchaf- 
4fenheit des Gefüges verfchiedene iuterellante Folge- 
rungen, unter andern, dals diele Steine {chon vor 
ihrer Ankunft in unferer Atmolphäre müllen ir- 
‚gend wo als Gebirgsarten gebildet gewelen, und 
durch irgend eine Kraft auf unferm Weltkörper 
geworfen feyn. Dieles fimmt mit den Aeufserun- 
-gen Werner’s überein, welcher, wie mir von 
glaubwürdigen Perlonen gefagt worden ili, bald 
nachdenmr er die erfien Metcoriieine gelchen hatte- 
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die eben fo einfache als richtige Bemerkung ge- 
macht hat, dafs. fie den Charakter einer Gebirgsart 
hätten, und alfo, weil es bei uns keine folchen Ge- 
birgsarten giebt, von wo anders mülsten hergekom- 
men feyn, wo es dergleichen giebt oder gegeben 
hat, Bei den hier erwähnten Steinen von Orleans 
und von Lifla ill es mir aber wahrfcheinlich, dals 
diefe fchwarzen Schichten durch eine abermalige 
Zufammenknetung von Stücken, an denen fich [chon 
eine Rinde gebildet hatte, bei dem weitern Fortgan- 
ge des Meteors entftanden find. 

1813 den 10. Sept., früh um g Uhr, fielen Steine 


. bei Adair in der Graffchaft Limerick in Irland, aus 


einer Donnerwolke (einer in Rauch eingehüllten 
explodirenden Feuerkugel), die fich auf 14 Meilen 
erftreckt haben foil, (unftreitig den Rauch mit ein- 
gerechnet). Das Getöfe wird mit Artilleriefeuer 
und darauf folgenden 'Trommelfchlägen verglichen. 
Man fah keinen Blitz, (ganz natürlich, weil die 
Sache etwas vom Blitze ganz verfchiedenes ift.) Die 
Steine wiegen 1 bis 4 Pfund, und find auswendig 
fchwarz, inwendig grau. Gentlemans Maga- 
sine 1813, p.390. Dals Tennant dem franzöfi- 
{chen Inltitute davon Nachricht gegeben habe, ift 
in dem Verzeichniffe {chon erwähnt. 

Die 1814 den 5. Sept. bei Agen gefallenen Stei- 
ne enthalten nach der Analyfe von Vauquelin 
im Journal des mines V ol.37. p. 307. keiven Nickel, 
wohl aber Kielelerde, Magnefia, Eifen und Schwe- 
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fel in denfelben Verhaltniflen, wie andere Meteor- 
fteine, nebft einer Spur von Kalk und von 
Chrom. Nun haben wir allo fchon 3 Steinfälle ofine 
Nickel, wämlich bei Stannern, bei Agen und bei 
Langres. 

Der neuelie Steinfall if wohl der bei Düfel- 
dorf am 1g Okt. d, J. Abends, wovon aus dem dor- 
tigen Wocheablatic in den Hamburger Zeitungen 
Erwähnung gelchehen ifi *). Die beiden angebli- 
chen Steinfälle, der eine bei Gei/senheim am 13. De- 
cember 1813, der andere am 1g. Jul. 18:6 in einem 
gar nicht vorhandenen Städtchen Sternenberg, nach 
einem Berichte aus Bonn in den Zeitungen, haben 
fich nicht beftätigt, und es verdiente der erlie Ur- 
heber einer folchen falfchen Nachricht öffentlich 
genannt zu werden, damit fich Niemand wieder 


von ibm täufchen lielse **). 


*) „Am 19, Okt. Gel in cine der Strafsen von Dülleldorf (heifst 
es in dem Hamb. Correfp. vom 26. Oktob. 1816) eine 
ziemlich grofse Feuerkugel aus der Luft nieder, die nach 
ihrer Abkühlung eine Malle hinterliefs, welche bei aller 
Härte leicht zerbrechlich war, und fiqrk nach Schwefel roch, 
wie das Dülleidorfer Abendblatt fagt.“ Da es in Dülfeldorf 
nicht an Freunden, der Phyfik fehlen kann, welche diefe 
Annalen lefen, von dort aus mir für fie aber auch uicht ein 
Wort über diefes Ereignils zugekommen ift, und wir [eit 
Kurzem vom Rheine her nun [chon zwei Lügenberichte von 
Steinfällen in allen Zeitungen im Tone gewöhnlicher Zei- 
tangsartikel erhalten haben, fo muls ich au der Wahrheit 
dieles Steinfalles zweifeln. Gilb, 


*) Aunal, B. 55. S. 369. und S, 446, Gib, 
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Nichflens gedenke ich in diefen Annalen eini- 
ge Bemerkungen über die Belchaflenheit und die 
Bewegung diefer Maflen zu liefern. Wenn auch 
einiges davon follte von Manchen für etwas para- 
dox gehalten werden, fo thut das nichts zur Sache, 
denn jede neue Bemerkung oder Anficht ift zu ire 
gend einer Zeit einmal paradox gewelen, Gegen- 
wärtig bin ich mit Ausarbeitung eines grofseren, 
Werkes über Feuerkugeln und Meteormallen be 
fehäftigt, und halte mich fo eben in Göttingen ei- 
nige Wochen lang auf, um die treflliche Biblio- 
thek zu dieler Abficht zu benutzen. Denen, die 


_ esinterelliren kann, zeige ich auch an, dafs meine 


Neuen Beiträge zur Akultik, welche {chon in vo- 


riger Oltermelle erfcheinen follten, aber aus Mane 
gel an Arbeitern es nicht konnten, nun in der 
nächfien Oliermelle bei Breitkopf und Härtel ers 
fcheinen follen, und zwar in demfelben formate, 
wie meine Akullik, damit fie können darau gebun- 
den werden. 


Chladni. 
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II. 


Ueber die Verlängerung der Queckfilberfäule des 
Barometers bei dem Anfiofsen, 


von. 
Vincenzo CHIMINELLO, 
Director der Sternwarte zu Padua. 


Aus dem ltalienifchen *) im Auszuge überfetzt vom Profellor 
I. L. G. Meinecke, 


Es wird allgemein angenommen, dafs in einem 
Barometer , welches vorfichtig von einem Ort 
zum andern getragen und darauf leicht angelio- 
Isen oder fenkrecht bewegt worden, nach kurzer 
Ruhe der vorige Stand der Queckfilberfäule wieder 
eintrete; allein dies ilt nicht der Fall: eine folche 
bewegte Quecklilberläule fieht eine beträchtliche 
Zeit oft ı Linie und darüber zu hoch, und erfor- 
dert ı bis 2 Stunden, um zu ihrem wahren Stande 
zurückzukehren. Diefe ‘Thaifache entdeckte Chi- 
minello im Jahre 1778 und machte fie gelegent- 
lich mit andern Beobachtungen in Rozier’s Jour- 
nale 1779 Jul, bekanut, ohne jedoch feine Verluche 


*) Memorie di Matematica e di Fifica della Societa Italiana 
delle Scienze. 4. P- bis 5y. M. 
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über die entdeckte 'Thatlache mitzutheilen. Die 


“Entdeckung blieb in ltalien nicht unbemerkt, Ei- 


nige erkannten fie unbedingt an, Andere bezweitel- 
ten fie, Andere endlich leugneten zwar ‚nicht gauz 
die Sache, aber widerfprachen der darüber gegebe- 
nen Erklärung. Unter den Letztern war Beeca- 
ria, welcher behauptete, dafs die Erfcheinung 
nicht Statt finde, wenn die Barometerröhre trocken, 
reinlich und in Ruhe erhalten würde. Die von 
Chiminello gegebene Erklärung war, dafs die 
Electricitat des Quecklilbers, bewirkt durch die‘ 


. Reibung deffelben an den Wänden der Röhre, die 
‚ Urlache jener Erfcheinung fey, während Becca- 


ria annahm, dafs die Electrieität das Entgegenge- 
fetzte hervorbriugen mülle. Darauf wurden die 
Verluche wiederholt, vervielfältigt und im Beifeyn 
mehrerer Kenner angeliellt: die Erfcheinung be- 
fiätigte fich unter den verlchiedenfien Umftiuden. 
Und da der Entdecker glaubte, dafs auch eine ein- 
zelne und uubedeutend {cheinende phyfikalifehe 
Thatfache, fo bald fie genaé’ beobachtet und als 
richtig beltätigt worden, fowohl für die W illeu- 
{chaft als fur die Ausübung von Eintluls feyn kön- 
ne, fo hielt er es nicht für überflüllig, auch noch 
nach 30 Jahren die darüber angeltellten Beobach- 
tungen und Verfuche mit allen Umftänden zu fume 


- meln und öffentlich mitzutheilen. 


1, Die Veranlaflung zu diefen Verfuchen war 
der von De Luc gegebene Rath, dals man vor ei- 
ner Barometerbeobachtung ein wenig an die Röhre 
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klopfen müfle, um die Adhäfion des Queckfilbers 
aufzuheben, worauf dallelbe feine wahre Höhe ein- 
nelime. Es Sollte die Grölse diefer Adhälion durch 
vergleichende Beobachtungen an zwei Barometern, 
wovon das eine leicht angeltolsen und das andere in 
Ruhe geblieben war, gefunden werden. Die Ba- 
rometer waren fich völlig gleich: beide waren Ge- 
fälsbarometer mit einem flafchenformigen Reci- 
pienten von 10 Linien Weite; die Röhren waren 
-von gleicher gewöhnlicher Länge und beide 1 Linie 
weit. Beide waren in demfelben Zimmer aufge- 
hangen; fo dals keine Korrection wegen der 'T’em- 
peratur nothig war. Die erlien Verluche wurden 
im Jun. 1778 angeliellt, und zwar fowohl Morgens 
bei feigendem Barometer, als Nachmittags bei fal- 
lender Säule. 


* Bei fleigender Queckfilberfäule. 
Stunde Vor- Bar. 4 Bar. B Bar. B 
mittags in der.Ruhe | in der Ruhe |‘ bewegt 


2. Jun. 6h 27° 10,102 | 274 10,105444 | 2744 10,129 
4 - 6 45| 27% | 27% 10,1004 | 27/4 10,127044 
Je 7 20] 27 10,1054 | 2744 10,102444 | 27% 
9 - 8 o |.27 10,11244 | 274 10,110444 | 2744 10,1344 
- 9 © | 27 10,119 | 27% 10,121444 | 2744 10,145444 


Bei fallender Queckfilberfäule. 


StundeNach-| Bar. A Bar. B ." Bar. B. 

mittags in der Ruhe | in der Ruhe bewegt 

3. Jun. ıh 04) 2744 10,070444 | 2744 10,0684 | 2944 

5. - 2 15] 27° 10,061! | 2744 10,0654 | 2744 

6 - 5 30} 27/10,048 | 274410,050 | 2744 10,059/44 

- 4 40] 27% 10,0540" | 274 10,05%!44 274 10,046 
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Aus diefen Beobachtungen ergiebt fich, dafs ein 


-bewegtes Barometer bei fleigender Säule um 25 Hun- 
‘dertlechzigftel einer Linie, und bei fallender Queck- 


filberfäule um 10 Hundertlechzigftel einer Linie zu 
hoch fieht, obgleich nach De Luc’s Bemerkung 
ein tieferer Stand gefunden wericn müßte. :Au- 
fserdem erkennt man hier eine Wirkung der Ad- 


hälion, denn in dem erften Falle ilt die Erhöhung 
des Queckfilberltandes am gröfsten. 


2. Nachdem hierdurch die Erhöhung, wilobe 
ein Barometer durch einen leilen Stols erleidet, ge- 
funden worden, follte auch die Verlängerung der — 


- Queckfilberfäule, die durch eine anhaltende Bewe- 


gung bei dem 'I[ragen bewirkt wird, beobachtet 
werden. Am 28. Jun. 1778, um 4 Uhr Morgens, 
fiand das Barometer 4 in der Ruhe auf 27° 10,035, 
und zu derlelben Zeit das Barometer B in der Ru- 
he auf 27‘ 10,0374. Nachdem nun das Bar. 4 in 
der Ruhe gelallen, und das Bar. B beinahe 10 Mi- 
nuten in einer folchen Bewegung, wie daflelbe bei 
einem vorlichtigen Hinauftragen auf eine Hohe ere 
litten haben würde, erhalten worden war, fanden 
fich folgende Unter{chiede: 


* Morgens A in Ruhe geblie- | B getragen und wie- 
ben der in Ruhe geltellt. 
4h 10° 27° 10,055+44 
4 20! 27° 10,0360 274 21,000444 
5 of 27/4 10,0574 27/4 10,1454 
5 30° 27" 10,0404 27° 10,04244 


Anual. d. Phyfik. B.54. St. 4. J. 1816. Starz, Aa 
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‚Die Queckfilberfiule im Barom, B war demnach um 
.ı4 Linien durch das 'Tragen verlängert, und kam 
erfi nach anderthalb Stunden wieder in Ueberein- 
fiimmung mit dem ruhig gebliebenen Barom, A. 


3. Nach diefen Verluchen konnte nooh die 
Vermuthang entftehen, dals die beobachtete Er- 
fcheinung blos diefen befondern Iufirumenten, woe 
mit operirt worden, eigenthümlich fey; um daher 
derj Allgemeinheit diefer 'Thatlache fich zu verge- 

 willern, wurden Barometer von verfchiedener 
Form, und Röhren von verlchiedenem Durchmef. 
fer angewandt. - Die Relultate waren folgende: . 

Ein Barometer mit einem Cylindergefäfse von 

18 Linien Durchmeller, und mit einer Röhre von 

” 3 Linie Weite, woriu die Länge des leeren Raums 

über dem Queckfilber 76 Linien, und die mittlere 

Höhe der Queckfilberfäüle 28 Zoll betrug, zeigte 
nach dem Schütteln eine Verlängerung der Säule 
ı6«fiel einer Linie 


bei fieigendem Barometer = 53 
bei fiillitehendem == 37 
bei fallendem = 20 


In einer Barometerröhre von 14 Linie Weite, 
mit einem flafchenformigen Gefälse, betrug nach 
einem leifen Stolse die Erhöhung der Säule in Hun- 
dertfechzigtheilen einer Linie 

bei fieigendem Barometerliande 4o 


bei rubigem du 
bei fallenden 
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a In ‘zwei Heberbarometern, ‘deren Röhre die 

a eine 2 Linien, die andere 1,23 Linien weit wa 

‘ ren, erhöhete fich nach dem Stolse die Queckfil- 

berfaule 

e im erfieo , im zweiten 

bei fteigendem Barometer 45 | Sbz&gltel Liniem _ 
bei rubigem rag 

4 bei fallendem 5 6 


Zwei Jahre darauf, im Januar 1781 wurden 
nöch mehrere Beobachtungen mit zwei tragbaren 
Gefilsbarometern angeftellt. Die Röhre des einen 
Barometers war 3 Linien weit, und der flafchen- 
formige Recipient hatte einen Durchmeller von 
} 18 Linien; die Röhre des sweiten Barometers war 
9? Linien weit, und die grülste Weite des flalchen- 
förınigen Gefälses betrug ı33 Linien. Die Erhös 
huug diefer Barometer waren nach dem Stolse in 
Hundertlechzigtheilen einer Linie 

des erften |, des zweiten 
bei fieigendem Barometerftande 75 | 67 
bei ruhigem 48 | 40 
bei fallendem 28117 

4. Da Beccaria behauptet hatte, dafs die 
oft erwähnte Erfcheinung, welche der Gegenfland 
diefer Abhandlung ilt, nicht fiatt finden könne, 
wenn der Standort der Beobachtungen völlig trocken, 
das Iufirument nicht bewegt und die Röhre ganz 
rein fey, fo wurden mit Rücklicht auf diefe Um 
fände die Verluche in Gegenwart von Kennern 
wiederholt, Die letzte Bedingung war durch die 
Aaa 
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möglichft forgfältige Verfertigung des Infiruments 
erfüllt, die Röhre war 22 Linie weit; das flafchens 
formige Gefäls hatte 134 Linie Durchmeller, Die 
völlige Ruhe des I: firuments in fenkrechter Lage 
war durch feftes Aubinden gelichert. Um die er- 
fie Bedingung zu erfüllen, erwartete man eine 
Zeit, worin alle meteorologilchen Anzeigen die 
vollkommenfie Trockenheit der Atmofphare aukün« 
digten. Diele traf ein am 31. Aug. 1780 Morgens 
früh. „Es wehete der {charfe Oltnordoft (Graeco- 
Levanie ), fagt Chiminello, höchfi empfindlich 
für die Haut. Die Papiere auf den Tifchen waren 
fehr elafiifch; die Fäden fehr [chlaff; ein brennen- 
der Sand verdiifierte die Luft, und Jeder nahm lich 
wohl in Acht zu diefer Zeit. Aber ich wollte Aue 
genzeugen meiner Beobachtungen haben; ich eilte 
zu den Mitgliedern unferer Sucietat, zu Cofta, 
Arduini, Marinelli und Cerato, welche 
mich bei meinen Verfuchen zuvorkommend unter- 
fiuizten. “ 

Die angewandten Inftrumente waren ein Gee 
fälsbarometer 4 mit einem cyliudrifchen Recipien- 
ten von 18 Linien Durchmeller und einer Röhre 
von 2; Linien Weite; ein Gefälsbarometer B mit‘ 
einem flafchenformigen Recipienten von 13} Linien 
grölstem Durchmeller und einer Röhre von 23 Li- 
nien Weite, und zwei ubereinfiimmende Reaumur- 
fche Thermometer. Der Wiud war während der 
Beobachtung beliändig ONO. 
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Die Refultate der Beobachtung waren folgende: - 
Zeit 


Vormit- 
tags 


Bar. A Bar. B Bar. B 
in der Ruhejin der Ruhe] bewegt 


Therm. 
imZimmer 


Therm. 
im Freien 


Joh 30° | 17,9 | 10,0 5,000" 28" 5908014 18 5 120 
211 10° | 18,0 10,5 3. 285,070" 

Das Barometer B fiand alfo nach dem Anfto- 
fsen eine Viertellinie höher als vorher in der Rue 
he, und befand fich erft nach 40 Minuten wieder in 
Uebereinliimmung mit dem in Ruhe gebliebenen 
Barometer A. 

Am folgenden Tage, den ı. Sept., wurde bei 
anhaltender 'Trockne der Atmolphäre der 
Verfach in Gegenwart 'Toaldo’s und anderer 
ausgezeichneter Phyliker wiederholt: der Unter- 
fchied betrug ebenfalls noch 3 Liuie. — Um zu er- 
fahren, ob bei feuchter Luft der Erfolg verlchie- 
deu fey, wurde an dem folgenden 4. Sept., an ei- 
nem feuchten ‘Tage um 2 Uhr 40° Nachmittags, das 
Barometer angeftolsen: es ftieg darauf von 23% 
1,040” zu 25% 1,070; es war alfo nur um } Linie, 
mithin weniger als vorhin, geliiegen, ein Erfolg, 
welcher unlireitig dem Umitande, dals das Baro- 
meter lich im Fallen befand, zuzufchreiben war, 

5. Aber was ilt die Urfache dieler Erfchei- 
nung? Man könnte vielleicht meinen, dals durch 
das Schütteln einige Luft in die Queckfilberläule 
eingemilcht und dadurch der richtige Stand derfel- 
ben gehindert worden; da aber in fehr guten Baro- 
metern die Quecklilberläule eben fowohl durch lei- 
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fes Anklopfen als durch flärkeres Schütteln ver- 
längert, da ferner durch ein anhaltendes Schuttela 
die Verlängerung nicht vermehrt wurde, und da 
endlich diefelben gefchuttelten Barometer nach eie 
niger Zeit mit andern guten Barometern fich wies 
der in Debereinliimmung letzten, fo muls diele Er- 
klärung für diefes Phänomen hier gauz ausgefchlol- 
fen werden. 

Nach Erwägung aller Umfiände findet Chi- 
minello es wahrfcheialich, dals die Verlängerung 
der Barometerläule eben fowohl in einer mechani- 
fchen, als in einer phylikalilchen Urlache ihren 
Grund habe. 

a. Aufeine mechanifche Weife werden die La- 
gen einer Queckfilberfiule durch den Stofs von der 
Seite auf ähniiche Weile gefiört, wie die Theile ei- 
ner gelpannten Suite. So wie eine erfehütterte Sai- 
te eine Zeit lang fortfchwingt, eben fo muflen auch 
die Theile einer mit der Luft in Gleichgewicht liee 
henden Quecklilberfäule durch einen Stols in 
Schwingungen gerathen, welche au einzelnen Theie 
len der Säule dem Auge nicht lehtbar find, fone 
dern nur durch die ganze Säule Doch kaun dies 
nicht die einzige Urfache des hier betrachteten Phä- 
nomens leyn; denn die Schwingungen, welche ale 
lerdings dem Auge fichtbar an der (Jueckfilberläule 
durch einen Stofs erregt werden, hören in kurzer 
Zeit auf, fo dals auch mit einer Linle bewatinet 
das Auge fie nicht mehr bemerkt, während die 
Verlängerung der Säule Stundenlang foridauert. 


© 
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b. Es mufs hier alfo noch eine phyfikalifche Ur- 
fache gelucht werden, welche länger fortdauert, 
als die durch eine Erfchütterung erregte mechani- 
{che Schwingung, und als folche findet man die 
durch die Bewegung des Barometers bewirkte Elec- 
trieität des Quecklilbers, welche fich durch das 
Leuchten guter Barometer ankündigt. Es ift be- 
kannt, dals ein Barometer bis um 2 Linien zum 
Steigen gebracht werden kann, wenn man die 
Queckfilberläule electrifirt.[? G.] Und ein ähnlicher 
electrifcher Zultand mufs eintreten, wenn durch 
Schütteln eine Reibung der Queckfilberfäule gegen 


_ die Wände der Röhre entiteht, 


Die Verlängerung der Säule fetzt eine Aus 
dehnung des Queckfilbers voraus; es ifi aber be- 
kannt, dals electrifirte Flüfligkeiten dünnflüfliger, 
zur Verdunliung geneigter, folglich ausgedehnter 
werden, [?G.] Je liärker das Queckfilber elektrilirt 
ift, um fo fiärker wird es fich ausdehnen und in der 
Barometerröhre verlängern. Daher ilt auch die 
Verlängerung der Quecklilberfäule gréfser und an- 
holtender nach einem läugern Schiittela des Baroe 
meters, als nach einem leichten Stolse. 

Diele Verlängerung zeigt lich gewöhnlich nur 
an guten Barometern, und nicht leicht an gewohn- 
lichen unausgekochten Inftrumenten; denn die ge- 
ringere Beweglichkeit eines unreinen Queckfilbers 
hindert eben fowohl als beigemilchte Feuchtigkeit 
die Entllehung der Klectrieität, 
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Körper, und ihre Anwendbarkeit bei 
Mafchinen, 


Frei bearbeitet von Gilbert, 


Die folgenden nicht uninterellanten Bemerkungen 
Tetze ich hierher im Auszuge aus einem Briefe 
eines Herrn M. Moyle zu Helfion, der fich 
in Herrn Thomfon’s Zeitfchrift, Jahrgang 1815 
findet. Umfonfi, fagt er, habe er in allen hy- 
drofistifchen Schriften, die er lich verlchaffen 
konnte, nach eiver Einrichtung von Ventilen für 
hydraulifche Mafchine gefucht, welche den Venti- 
len im menfchlichen Körper nachgebildet wären; 
und doch [ey es gewils, dals unfere Vorrichtungen 
defio vollkommener find, je näher fie dem Mecha- 
nismus im lebenden Körper und den Einrichtungen 
der Natur kommen. 

Die Ventile im menfchlichen Körper find un- 
übertrefllich eingerichtet, und verrichten ihr Ge- 
[chaft ununterbrochen, bewundernswurdig lange, 
ohue je einer jAusbellerung zu bedürfen. „Ich 
kann mir nicht denken, fährt Herr Moyle fort, dals 
nicht {choo Jemand fie in Mölchinen nachzubilden 


Ueber die Klappen- Ventile in dem menfchlichen 
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verfucht habe, kann aber davon keine Spnr auffin- 
den, und *rbitte mir daher von Andern hierüber 
Nachweilungen. “ 

„Vor einigen Wochen habe ich ein Modell ei- 
ner Pumpe nach dieler Einrichtung, nur gauz fluclh- 
tig, aus einem Stucke einer weilen Barometerröh- 
re, um die Wirkung der Ventile fehen zu können, 
zu machen verfucht. Da aber nur wenige Lefer 
die Einrichtung der Ventile in den Blutadern un- 
fers Körpers kennen werden, fo habe ich meine 
Vorrichtung in einer Zeichnung dargeliellt, welche, 
wie ich hoffe, hinlinglich deütlich feyn wird *). 
Und dieles hauptlächlich in der Ablicht, einen ge- 
{chickteren Mechaniker , als ich biu, zu veranlallen, 
über die belie Sicheruug der Klappen und das zwecke 
mäßsigfte Material zu denlelben ‚ worauf die grifste 
Schwierigkeit beruht, nachzudenken, und fie mehr 
im Grolsen auszuführen.“ Der Verfaller hat dazu 
Rindsblafe genommen, die wegen ihrer Biegfam- 
keit, und weil lich ihr die uöthige Gellalt geben 
lifst, dazu ganz gut geeignet, aber nur zu vergäug- 
lich ift, befonders wenn fie iu gewillen Flülligkei- 
ten eingetaucht erhalten wird. 

Fig. 5. ftellt das Ventil vor, wie es erfcheinen 
würde, wenn man den Cylinder an einer Seite, der 
Länge nach, auffchnitte und in eine Ebene ausdelın- 
te. Es find a,b, ce drei Säckchen, der letzte durch- 


*) Man fehe Fig. 5. und 6, auf Tafel Il, Gilb, 
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Schnitten, die jedes mit ihrer einen Sgite an der 
Wand des Cylinders, eines neben dem andern fo 
beteiligt find, dals ihre Ränder lelbfi etwas über 
einander liegen, damit man ficher fey, dafs fie fich 
berühren. Die gegenüberliehende freie Seite, d, des 
Sickchen iff minder hoch als die an dem Cylin- 
der befeltigte Seite, und hat in ibrer Milte eine 
kleine Hervorragung. Alle drei Sickchen miiflen 
etwas mehr \Veite haben, als nöthig ilt, die ganze 
Weite des Cylinders auszufüllen, wodurch fie mehr 
Stärke erhalten, fähiger werden einen fremden Kör- 
per, der zufällig zwifchen ihnen liecken bleibt, zu 
umgeben und eiuzulchliefsen, und nicht fo leicht 
flach gezogen werden. 

Geht nun in einer Pumpe, in welcher fich ein 
folches Saugventil befindet, der mit einem Ventile 
derlelben Art verfehene Kolben in die Höhe, fo 
finket jedes der Säckchen desSaugventils zulammen, 
indem es fich ausleert, und dann fieigt das Waller 
durch fie ungehindert aufwärts. Dagegen finddann 
die Säckchen im Kolbenventile voll Waller und an- 
gefchweilt, wie man fie in Fig 6. fieht, und 
lalieu weder Waller noch Luft von oben nach une 
ten hindurch. Beim Heruntergehen des Kolbens 
findet das Umgekebrte Itatt. 

» Bei einem meiner Verfuche, fagt Herr Moy- 
le, warf ich Holzfluckhen und Strohhälmchen in 
das Waller, und fah, dafs während der Kolben 
heraufging, ein nicht unbedeuteudes Holzitickchen 
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in dem Kolbenventil ftecken blieb; diefes fchlofs 
deflen ungeachtet fo vollkommen, dals nicht ein 
T'röpfchen Waller bindurch givg. Daflelbe ereig- 
nete fich mehrmals, und immer fehlols das Ventil 
völlig; welches einen grofsen Vorzug dieler Ven- 
tile vor allen andern nachweili. Ueberdem befit- 


zen diefe Ventile eine Stärke, die mich in Verwun- 


derung letzte. Denn als ich das des Kolbens um- 
kehrte und nun den Kolben hinabzutreiben firebte, 
reichte meine ganze Muskelkraft nicht hin, eins 
der beiden Ventile zu zerlprengen, oder nur in 
Unordnung zu bringen, obgleich fie nur mit flare 


 kem Gummiwaller an der Seite des Cylinders ange- 


klebt waren, bis endlich das Gummi vom Waller 
aufgeléft wurde “ 

Der Verf. fügt hinzu, nach dem Wenigen za 
urtheilen, was er von den Wirkungen dicfer Ven- 
tile gelehen habe, fey er überzeugt, dals fie von 
aufserordentlichem Nutzen [ryn werden, wenn 
man fie in dem Mafchinenwefen anwenden, und im 
Grofsen aus einem fchieklichen Material ausführen 
wird. Ob lich Leder zu folchen Säckchenventiien 
eignen werde, könne er indefs nicht beftimmen, da 
er damit keine Verfuche angeftellt habe, 
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IV. 


Ueber die Analogieen unter den unzerfetzten Kör- 
pern, und die Conflitution der Säuren, 
von 


Sir Humpury Davy, 
LL. D., Vicepräf. d.R.1., Mitgl. d.R.S. etc, %) 


Teh habe in meinen Elementen der phyfikalifchen 
Chemie (of chemical philofophy), welche im Jahre 
1812 erlchienen find, einige Analogieen nachgewie- 
fen, welche zwifchen den Körpern herrfchen, die 
bei dem gegenwärtigen Guflande unferer Kenntnille 
noch unzerleizt find, und verfucht auf diele Aehne 
lichkeiten eine Klaflification derlelben zu grunden, 
Ich liellte den Sauerfioff und die’ Chlorine zulam- 
men, weil beide, wenn fie fich mit brennbaren Kör- 
pern und mit Metallen verbinden, Warme und 
Licht in einem viel höhern Grade, als irgend eine 
andere bekannte Art von Materie erzeugen, und 
weil mehrere ihrer Verbindungen ähuliche chemi- 


*) Ein polemilcher Auffatz gegen Herrn Gay - Luffic, den ich 
hierher übertrage aus dem vourn, of the fc. and the arts ed. 
at the Roy. Infl. Lond. 1816, Gilbert. 
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fche und electrifche Eigenfchaften befitzen® Zu- 
gleich nahm ich an, dals zwifchen allen chemifchen 
Wirkungsmitteln eine allgemeine Verkettung von 
Aehnlichkeiten herrfche, und dals, während der 
Schwefel in einer feiner Eigenfchaften mit der 


Chlorine übereinkömmt, er im Allgemeinen mehr 
Aehnlichkeit mit dem Z’%osphor habe. 


Die chemifchen Entdeckungen, welche feitdem 
gemacht worden, habeu uns neue Glieder in der 
Reihe der Aehnlichkeiten kennen gelehrt, und ei- 
nige der ältern abgeändert, Der fonderbare Kör- 


per, die Jodine, ilt in den mehrlien chemilchen 


Eigeulchaftlen der Chlorine äufserf ähnlich, hat 
aber doch mit dem Schwefel mehr Analogie als die 
Chlorine, uud kommt in Glanz, Undurchfichtig- 
keit, Eigenfchwere, und der verhältnilsmälsig gro- 
Isen Menge, worin er lich mit andern Körpern vere 
bindet, den Metallen fehr nahe. Es lälst fich 
felbfi behaupten, dafs fich die Jodine an die Me- 
talle offenbar durch das Tellurium anfchlielse, von 
welchem ich gezeigt habe, dafs es in feiner Ver- 
bindung mit Wallerftoff einen Körper bildet, der 
die Eigenfchaften einer Säure belitzt. 


Kohlenftoff, Bora (boron) und Silicium (fili- 
con) {cheinen die Verbindungsglieder des Phos- 
phors und des Schwefels mit den Metallen auszu- 
machen; und walırfcheinlich bilden die Balen der 
Zirkonerde (of sircona), der Beryllerde (of glu- 
cina) und der 'Thonerde (of alumina) einen Theil 
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[ 34 J 
der K€tte zwifchen den Metallen der alkalifchen 
Erden und den gemeinen Metallen. 


Wafferfioff und Stickfioff tiehen falt allein; 
doch hängt der Waflerfioff mit den gemeinen ver- 
brenulichen Körpern durch die Art zufammen, 
wie er fich mil Sauerftoff und Chlorine verbindet; 
uud der Stickftoff hat mit dem Kohlenftoff Aehn- 
lichkeit in der verhältnißsmälsigen Menge, mit der 
er in die Verbindungen eingeht, und in dem Man- 
gel an Verwandifchaft zu den metallifchen Kör- 
pero. Geläuge es, die Fluorine einzeln darzuflel- 
len, fo würden wir in ihr wahrlcheiulich das Ver- 
bindungsglicd zwilchen Sauerlloll, Chlorine und 


Stcklioff haben, 


Herr Gay-I,u[lac bat in einem fleifsig aus- 
gearbeiteten Aullatze (ru an elaborated paper) in 
den Annales de Chimie auf 1814 *), in welchem er 
mehrere Anfichten, Railonnements und Berech- 
nungen uber die Zulammenletzung der Chlorine- 
Verbindungen vorbringt, die genau dielelben find 
(exactly the fame) als diejenigen, welche ich in den 
drei Auflützen gegeben habe, die drei Jahre früher 
in den Schriften der Königl. Gelelifchaft zu Lon- 


*) In feiner großen Abhandlung über die Jodine, welche ich 
meinen Lefern in Baud 48. S. 541. uud B. 49. S. ı. f. frei 
bearbeitet vorgelegt babe; und zwar in den Theilen der- 

felben, die ich in diefen Annalen B. 4g. S. 315, f. unter 

der Ueberfchrift: ,, Newe Unterfuchungen über die Chlorine,“ 
sulammengeliellt habe, Gilb; 
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don erfchienen find *), — zu zeigen unternommen, 
dafs eine grofsere Achnlichkeit der Chlorine und Jo- 
dine mit dem Schwefel als mit dem Sauer/lo/f {att 
finde, uvd er will, dals man diefe beiden Körper, 
als eine befondere Klalle bildend, von dem Stuei- 
fioffe trenne und fie mit dem Schwefel in eine Klal- 
fe verfetze. Ich kann indels feinem Raifonnement 
über diefen Gegenfiand keine Beweiskraft zugelte- 
hen. Beide Körper find nur in Einer Beziehung, 
und zwar in der vorhin angegebenen, dem Schwe- 
fel ähnlich, uuterfcheiden lich dagegen von ihm in 
ihrem eJectrilchen Verhalten und in der electri- 


*) Philofoph. Transact. 1810. 1811. Die dem Auffatze des 
Herrn Gay-Luflac angehäugte hiftorifche Notiz [ Annal. 
B. 48. S. 564. ] ilt von der Art, dafs ich fie nicht ohne Rü- 
ge lailen darf. Er behauptet in ihr, er und Herr Thenard 
hätten zuerft die Hypothefe aufgelicllt, dafs’ die Chlorine 
chemifch eiMach fey, und er fey der Erfie gewelen, der die 
Natur der Jodine dargethan habe; und fagt, Herr Ampére 
fey vor mir der Meinung gewelen,, dafs Chlorine und Fluo- 
rine einfache Körper find. Was die Originalität der Idee 
betrifft, dafs diej Chlorine ein chemifch einfacher Körper fey, 
fo habe ich fie [chon für Scheele in Anfpruch genommen ; 
für mich felbft aber mache ich Anfpruch auf den Beweis ih- 
rer Eigenfchaften und Verbindungen (the labour of having 
demonftrated its proprieties and combirctions) und auf die 
Erklärung der chemifchen Erfcheinuugen, welche fie her- 
vorbringt; und von Hrn. Am pére befitze ich einen Brief, 
der zeigt, dals er keine Anfprüche diefer Art za machen - 
hat. Was die Natur der Flu/sfäure bewifft, eine noch im- 
mer fehr hypothetifche Sache, fo ili Herr Ampére hier al- 
lerdings original; er ift aber auf feine Meinung lediglich in 
Folge meiner Aulichten von der Chlorine gekommen, und ich 
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fehen und chemifchen Natur aller ihrer Verbin. 
dungen, und kommen in diefen Beziehungen mit 
dem Sauerlioff überein, Sie werden in den Volta’. 
fchen Apparaten nach der pofitiven Oberfläche ge- 
trieben, indels der Schwefel fich an der negativen 
Obertliche abfcheidet. Ihre Verbindungen mit den 
Metallen haben grolse Aehnlichkeit jmit denen des 
Sauerliofls mit den Metallen. Sie find endlich elec- 
trilch (electric, Nicht- Leiter?) und viele auflöslich 
in Waller und mit Säure- Eigenfchaften begabt, in- 
dels die Schwefel- Verbindungen alle nicht-elec- 
trifch (non-electrics, Leiter?) und unauflöslich 
im Waller find. 


hatte die Hypothefe, und machte Gebrauch von ihr, ehr mir 
‚Herr Ampere eine Zeile hat zukommen lallen. In meinem 
Auflatze über diefen Gegenftand find die Anfichten diefes 
fcharffinnigen Akademikers ehrenvoll erwigut. Auch von 
der Jodine habe ich die erlie Nachricht von Herrn Ampere 
eıhalten, und er war, noch che ich diefen Körper zu lehen 
bekam, der Meinung, dicfer könne wohl einen neuen Er- 
halter des Verbrennens (/upporter of combufiion) enthal- 
ten. Wem der grölste Antheil an der Enthüllung der che- 
inilchen Gefchichte der Jodine zukömmt , das wird die Re- 
vifion der Auflätze, die über die Jodine gefehrieben worden, 
und ihr Datum nachweilen. Als Herr Clement mir die- 
fen Körper zeigte, glaubte er, die Jodine- Wallerftofifaure 
fey Salzläure, und Herr Gay-Luffae war nach den er- 
fien Verfuchcn, die er anfänglich mit Herrn Clement anfiell- 
te, derfelben Meinung, und behauptete fie (maintained 
it), als ich zuerf ihm fagte, dals ich diefe Säure für eine 
neue und befondere hiclic, und dafs die Jodine ein in feinem 
ehemifchen Verhalten der Chlosinse analoger Körper fey. 
Davy. 
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2. 
"Eben fo wenig als Herrn Gay - Lullac’s Anfich- 
ten über die Klaflen- Abtheilung der unzerfetzten 
Körper, kann ich [einen Ideen beitreten, welche er 
über die Eigenfchaften derfelben als chemilche 
Wirkungsmittel äulsert. Nach ihm ift der Waf- 
Serftoff ein alkalifirendes und der Stickfloff ein aci- 
difirendes Princip. Mir [cheint diefes ein Verfuch 
zu feyn, die Lehre von verborgenen Qualitaten in die 


* Chemie einzuführen, und irgend einer geheimnils- 


vollen und unerklärbaren Kraft (energy) das beizule- 
gen, was von einer befondern Anordnung der Kör- 


_ pertheilchen (corpuscular arrangement) abhängen 


muß, Wenn der Wallerftoff ein alkalifirendes Prin- 
cip ilt, fo mülste es nicht wenig befremden, ihn einige 
der fiirkften Säuren dadurch bilden zu fehen, dals er 
fich mit Körpern verbindet, die für fich nicht fauer 
find; und eben fo fehr würde es auffallen, wäre der 
Sticklioff ein acidifirendes Princip, wie das Ammoe 
niak beinahe zu 72 [eines Gewichts aus Stickfloff be- 
hen könne, 

Es ift unmöglich, auf die Eigenfchaften einer 
Verbindung aus den Eigenfchaften der Befiand- 
theile zu fchlielsen; wären Herrn Gay -Lullac’s 
Anlichten die wahren, fo mülsten die Säure - Eigen- 
{chaften der aus Stickltoff und Kohlenftoff beftehen- 
den Bafis der Blaufiure, durch Verbindung mit 
Wallerfioff abnehmen und nicht zunehmen, wie er 
diefes gefunden hat. Wenn wir finden, dals ge- 
wille Eigenichaften einem zufammengeletzten Kör- 
Aunal. d, Phyfik, B.54. J. 1816. St.12. Bb 
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per angehören, fo haben wir kein Recht, diele Ei- 


genfchaften einem feiner Beftandtheile mit Aus- 
{chlufs der übrigen beizulegen, fondern wir müllen 


“fie als ent{pringend durch die Verbindung be- 


trachten, 
Weon Herr Gay-Lullac annimmt, dals Sauer- 
fioff und Waflerfoff in dem Verhältaifle, worin 
beide mit einander Waller bilden, als Elemente ei. 
ner Verbindung palliv find, fo ili das eine bio/se 
Annahme, und der ganzen Reihe chemilcher 'That- 
lachen entgegen. Wallerftoff bildet mit Chlorine 
eine ftarke Säure, desgleichen Sauerlioff mit Phos- 
phor; und nehmen wir an, dafs Waller mit den 
aus Phosphor und Chlorine zulammengefetzten Kör- 
pern verbunden fey, lo enthalten diele zwei der 
michtigften Siuren; und doch röthet der Chlorine- 
Phosphor (phosphorane) das Lackmuspapier nicht, 
foudern wird, wenn man ihn im Waller zergehen 
lälst, zu einer Auflöfung von Salzfaure und Phos- 
phorläure. — Wenn man Sauerlioff und Waller- 
fioff in dem Verhältnille, worin fie Waller bilden, 
als palliv, als einander in allen Verbindungen, in 
denen fie fo vorhanden find, neutralifirend betrach- 
ten wollte, fo mülste man ferner fall alle Pflanzen- 
Jäuren für Säuren des Kohlenitofls nehmen, ob- 
gleich lie viel weniger Sauerlioff als die Kohlenliu- 
re, ja ıdehrere weniger Saueultofl, als das Kohleu- 
fioffoxyd enthalten, und dabei doch fiarke Siiure- 
Kraft befitzen. 
Ich habe eine gasformige Verbindung von 


j 

| 

| 

| 


| [ 379 ] 
4 Proportionen Sauerltoff mit 1 Proportion Uhlo- 
rine entdeckt, welche nicht die Eigenfchaften ei- 
ner Säure hat. Herr Gay-Luflac hat eine Verbin- 
dung von 2 Proportionen Wallerfioff mit ı Pro- 
portion Chlorine und 6 Proportionen Sauerltoil 
aufgefunden, welche faure Eigenlchaften befitzt; 
er betrachtet dielen Körper aber blos als Chlorine 
durch Sauerftoff acidifirt, und vernachläfligt den 
Wallerftoff, ohne welchen derlelbe doch, wie er ge- 
fieht, nicht zu beftehen vermag. Er nimmt an, 
dals diele aus ı Proportion Chlorine und 5 Propor- 
tionen Sauerlioff befiehende Säure in allen über- 
oxydirt-lalzlauren Salzen vorhanden fey, giebt für 
diele Behauptung aber keinen Beweis. Die über- 
oxydirt-falzfauren Salze lind, wie ich 6 Jahre zu- 
vor gezeigt habe, aus 1 Proportion Chlorine, ı Pro- 
portion irgend einer Bafis, und 6 Proportionen 
Sauerftoff zulammengeletzt. Der Wallerlioff in 
Herrn Gay - Luflac’s Chlorinfäure läfst fich, als die 
Rolle einer Balis Ipielend, betrachten; und es ift 
ein wichtiger Punkt in der Lehre von den befiimm- 
ten Milchungs- Verhältnillen, dals, wenn eine me- 
tallifche oder brennbare Bafis mit gewillen Propor- 
tionen eines zulammengeletzten Körpers fich ver- 
bindet, alle andern lich mit denlelben Proportio- 
nen verbinden, r 

Herr Gay-Luffac fagt, wenn man die Chlori- 
nefäure nicht als cide blolse Verbindung von Chlo- 
rine mit Sauerftpff anerkennen wolie, fo dürfe man 
auch nicht Salpeterfiure und Schwefelläure für 
Bba 
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Verbindungen blos mit Sauerlioff nehmen. Diefes 
it ganz klar. Eine Säure, welche aus 5 Prop. 
Sauerlioff und 1 Prop. Stickfioff befieht, ift eine 
blofse Hypothele; dagegen ilt es eine blolse Aus- 
fage der 'Thatfachen, dafs tropfbar - flüflige Salpe- 
terfäure aus 2 Prop. Wallerfioff, 1 Prop. Sticklioff 
und 6 Prop. Sauerltoff befteht, und es findet zwi- 
{chen Salpeter und überoxydirt-falzfaures Kali, 
wie ich [chon vor geraumer Zeit gewielen habe, 
keine andere Verichiedenheit ftatt, als dafs jener 
ı Prop. Stickftoff, diefes 1 Prop, Chlorine enthält. 
Nur fehr wenige der Körper, die man allgee 
mein für Neutralfalze gehalten hatte, enthalten 
wirklich die Säuren und die Alkalien, aus denen 
fie gebildet worden find, Die /alz/auren und die 
flufsfauren Salze enthalten weder eine Säure noch 
eine alkalifche Bafis. Die mehriften blaufauren 
Satze befinden fich in demfelbeu Falle, wie Herr 
Gay - Lullac vor Kurzem dargethan hat. Salpeter- 
fäure und Schwefelfäure lallen fich aus den falpe- 
terfauren und fchwefelfauren Salzen nicht erhalten, 


ohne Dazwilchenkanft von Körpern, welche W ale 


ferfioff enthalten; und das /alpeterfaure Ammoniak 
mulßs, nach den Producten der Zerletzung dellel- 
ben zu urtheilen, für eine Verbindung von Waller 
mit oxydirtem Stickgas genommen werden. — 
Blos dieSäuren, welche ausSauerlioff und verbrenu- 
lichen Bafen befiehen, fcheinen mit den Alkalieu 
und alkalifchen Erden unverändert lich zu verbin- 
den, und es ifl unmöglich, die Natur der Anord- 
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nung der Elemente in ihren neutralen Verbindun- 
genizu beftimmen. Der phosphorfaure und koh- 
lenfaure Kalk haben die ‚Charaktere, welche man 
den neutralen Salzen beilegt, in viel geringerm 
Grade, als das Chlorine- Calcium (calcane, lalz- 
faurer Kalk,) und doch weıls man nicht, dafs der 
letztere Körper eine Säure oder einen alkalilchen 
Körper enthalte. Die Chlorin - Jodinfäure, die 
Phosgenfäure, und die binären Säuren welche 
Walleritoff enthalten, verbinden lich mit dem Am- 
moniak ohne Zerfetzung, [cheinen aber, wenn fie 
auf die feuerbeftändigen Alkalien und die alkali- 
fchen Erden einwirken, zerletzt zu werden; und 
doch haben die fefien Körper, welche fie bilden, 
alle Charaktere, von' denen man früherhin glaub- 
te, dals fie den aus Säuren und Alkalien beftehen- 
den Neutrallalzen eigenthümiich feyen, obgleich 
keiner derfelben die Säure, und blos die beiden er- 
ften in der Reihe die Alkalien in fich [chließen ‚aus 
denen fie gebildet worden find. 

Setzen von Analogie an die Stelle von That- 
fachen bringt Verderben der erklärenden Chemie 
( chemical philofophy); der erlaubte Gebrauch der 
Analogie ili, 'Thatlachen mit einander zu verbin- 
den, und uns zu neuen Verluchen zu leiten. 


3. 


Eben fo wenig, als Herrn Gay - Lullac’s Mei- 
nungen, kann ich feiner Nomenclatur beiftimmen. 
Wenn er die Verbindungen, welche die Chlorine 
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und die Jodine mit andern Körpern machen, Chlo- 
rures und Jodures nennt, fo ftellt er eben dadurch die 
Chlorine und die Jodine in die Klafle der verbrenn- 
lichen Körper; ich gebe daher den Namen Chlori- 
des und Jodes den Vorzug. Herr Gay-Lullac 
nennt den Schwefel- Wallerfiofl acıde, hydrofulphu- 
rique;, diefen Namen hat man aber {chon für die 
Schwefelläure, das Vitriolöhl der Handelsleute, 
gebraucht. Acide hydro-chlorique bezeichnet nicht 
Chlorine- Walleritofifaure , fondern Chlorinfäure 
mit Waller verbunden, und [chickt fich daher, in 
Herrn Gay -Luflac’s Anfichten, beffer leine Chlo« 
rineläure, als die Salzläure zu bezeichnen *). 


*) Meine deutichen Namen: Chlorine- Verbindungen etc., 
Schwefel-Wafferfiofffaure etc., treffen diele Einwendungen 
nicht, (anf die es Herrn Gay-Luflac zu antworten, nicht 
fchwer werden dürfte. ) Gilb. 
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Vv. 
Ueber die Bafis der Blaufäure, 


von 
Sir Humrury Davy. 


In dem vorigen Auflatze hatte ich einige meiner 
Meinungen zu vertheidigen, und Meinungen des 
Herrn Gay - Luffac zu bekämpfen. ‚Der Gegenftand 
dieler Zeilen ifi meinem Gefühl viel angenehmer, 
indem ich in ihnen die fehr gereiften (very elabo- 
rate) und geiftreichen Unterfuchungen des Herrn 
Gay-Luflac über die Blaufäure und ihre Balis, mei- 
nen Verluchen zu Folge, beftätigen kann. 

Herr Faraday hatte die Blaufäure (Blauftoff- 
Wallerltoffläure) nach Herrn Gay-Luflac’s Ver- 
fahren bereitet, und ich fand die Eigenfchwere 
derfelben etwas unter 0,7. Beim Electrifiren im 
Volta’fchen Apparate mittellt Platindrahte entbin- 
det fie Sauerlioff an der pofitiven, und ungefähr den 
ı2-fachen Raum Wallerftoft an der negativen 
Oberfläche, Anfangs glaubte ich, der Stickfiolf 
werde hierbei zerletzt, als ich aber den Verluch 
einige Stunden lang fortgefetzt hatte, hörte das 
Entbiuden von Sauerlloflgas auf, und es fand lich 
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an dem pofitiven Pole eine Verbindung von Platin 
mit Blauftoff ein, während das Entbinden von 
Wallerlioffgas am negativen Pole fortwährte; fo 
dals alle Urfach war anzunehmen, dals das Sauer- 
ftoffgas von einer kleinen Menge von Waller her- 
rührte, welche der falzfaure Kalk der Säure nicht 
hatte entziehen können. 

Durch Erhitzen von blaufaurem Queckfilber in 

falzfaurem Gas habe ich reine tropfbar - flüllige 
Blaufäure und ätzenden Sublimat erhalten. 
_ Ich habe eine bedeutende Menge Blauftoff, die 
ich durch rothes Queckfilberoxyd von aller Blau- 
fäure befreit hatte, in Sauerftoffgas langfam ver- 
brannt, und das Erzeugnifs des Verbrennens mit- 
telft einer Froftmifchung erkältet; es letzte fich 
daraus aber kein Waller ab, 

Auch ift es mir gelungen Blauftoff durch elec 
trifche Funken, die ich hindurch I[chlagen liels, zu 
zerfetzen. Dabei wurde ein dem Raume dieles Gas 
g}eicher Raum Stickgas frei, und es fetzte fich Koh- 
leuftoff ab, 

Ich lafle mich über einen Gegenftand, der Hrn: 
Gay-Luflac eigen ift, in kein Detail von meinen 
Verfuchen und Forfchungen ein, und will für ihn 
nur noch ein Verfahren beifügen, Verbindungen 
von Blauftoff zu erhalten, welches mir [ehr gut 
gelingt. Es belteht darin, andere Körper mit Blau- 
fioff-Quecklilber zu erhitzen. Ich habe auf diele 
Art, Verbindungen des Radikals der Blaufäure mit 
Jodine, mit Schwefel, und, wie ich glaube, auch 
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mit Phosphor erhalten. Die Verbindung deflelben 
mit Jodine ift ein fonderbarer Körper; er vertliegt 
in malsiger Hitze, und bildet dann beim Erkalten 
Klöckchen, welche wie das durch Verbrennen ge- 
bildete Zinkoxyd (lana philofophica) an einauder 
hängen; er hat einen fehr Icharfen Gefchmack 
(acrid), und einen fiechenden Geruch. 

Ich wiinlchte, Herr Gay- Luflac könnte dahin 
vermocht werden, den bedeutungslofen und [chwe- 
ren Namen cyanogene und hydro-cyanic acid aufzu- 
geben, und die einfachern pruffic gas und pruffic 
acid anzunehmen *). 


*) So viel ich einfehe, find Herrn Gay - Luffac’s Namen gut 
gewählt, und verdienen vor denen, welche Herr Davy vor- 
fchlägt, {chr den Vorzag. Denn nicht zu gedenken, daß, 
wenn man das Blauftoffgas pruffic gas nennen wollte, die 
Blaufioff- Wallerfiofffäure doch nicht pruffic acid genannt 
werden kann, und dafs man dann um eine Benennung für 
den Blauftoff verlegen feyn würde; fo ift das Wort pruffic 
gas nicht bedeutungsvoller als cyanogene. Und [ehr mit 
Recht hat Herr Gay -Luffac zugleich an die deutfche No- 
menclatur gedacht, in welche alle Wörter, die von pruffic 
"abgeleitet find, fich nicht übertragen laffen. If es ein für 
allemal fefigefetzt, dafs hydracides nicht Säuren mit Waf- 
fer, fondern mit Wallerfiaff bezeichnen, lo dürfte auch 
Herrn Davy’s Grund gegen die Namen acide hydro - cyani- 
que, hydro-chlorique, !hydro - Julphurique etc. ohne viel 
Bedeutung feyn, da fie dann jeder durch Blaufioff - Wal- 
ferftofffaure, Chlorine - Wallerftofffaure, Schwefel - Walfer- 

fiofffaure richtig und ohne Aufiols exponiren wird. Gilb, 
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Einige Bemerkungen über eine Stelle in der Bi- 
# bliotheque univerfelle, die Verdienfte der 
‚Franzofen um den Galvanismus betreffend *). 


Die Herausgeber der genannten Zeitfchrift “) 
haben einem Berichte, den fie in ihrem Februarhefte 
i von den galvanifchen Verfuchen des Herrn Chil- 
. dern in London ***) geben, eine Einleitung vor- 
| angeletzt von folgendem Inhalte: Vor einigen Jah- 
| ren wurde in Frankreich von der Regierung eine 
| bedeutende Summe angewielen, „zum Erbauen ei- 
nes grolsen Volta’ichen Apparats, der den gefchick- 
tefien Chemikern übergeben werden follte. Von 
einer folchen Schenkung mufste man Wunder er- 
warten; die Wirkung befchrankte fich auf die Art 
von moralilchem Galvanismus, auf eine derjenigen 
Meinungs-Er/chütterungen, welche das Haupt der 
Regierung bei allem beabfichtigte..... Und wir ha- 


*) Aus dem Junihefte der Ann. de chimie et de phyf. der 
Herren Gay-Luffac und Arago, Gilb. 


**) Das heilst Herr Prof. Pictet in Genf. Gilb, 


***) Die Lefer haben fie in dem geg. Jahrg. dief. Ann. St, 4. 
N oder B, 5a, S. 555. gefunden. Gilb, 
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ben nicht gehört (fahren fie fort) dafs die Willen- 
{chaftdavon mehr Gewinn gehabt hätte, als die Kün- 
fte von der Million, welche dem Erfinder der hellen 
Spinnmalchine für Flachs oder Hanf verfprochen 
wurde, Nicht aufserhalb dem Gelehrten oder dem 
Kiinfiler ift das belebende Princip des Genies und 
des Erfindangsgeifies zu fuchen; in der Seele, in 
dem prrlönlichen Charakter des Individuums findet 
fich das heilige Feuer etc... Childern, ein blo- 
{ser Privatmann in London etc...“ 

Diele Stelle, in welcher man mit einem Fedgr- 
firiche die Verfuche der beiden franzöfifchen Che- 


miker, Gay-Luffac und Thenard, denen die 


grofse Säule der polytechnifchen Schule anvertraut 
wurde, zu Nichts macht, wurde in der Bibliothe- 
que britannique ganz an ihrer Stelle geweleu feyn; . 
ich geltehe aber, dals der neue Titel, den man die- 
fem Journal gegeben hat, mir mehr Unparteilich- 
keit erwarten lies. Da die Herausgeber nie ge- 
hört haben, dafs die Willenfchaft irgend einen Vor- 
theil von diefem phyfikalifchen Inftrumente gehaht 
habe, fo freue ich mich, fie belehren oder erinnern 
zu können, dafs es ein Werk von zwei Bänden 
giebt, !gelchrieben von den HH. Gay-Lulfac 
und Thenard unter dem Titel: Recherches phy- 
fico- chimiques faites fir la pile etc,, das im J. 181 
gedruckt ilt, und worin ein fehr weitläufiges Kapi- 
tel über die Urfachen vorkömmt, welche die Kraft 
einer galvanilchen Batterie veränderlich machen; 
über ‚das Mals der Wirkungen diefer Batterien; 
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über den Einflufs, welchen die Flüffigkeit, mit der 
die Zellen des Troges oder der Recipient gefüllt 
find, nach Verfchiedenheit ihrer Natur äulsert; 
uber die Intenfitäts-Veränderungen, nach Verlchie- 
denheit der Zahl und der Oberfläche der Platten 
u. dergl. mehr. *) Es kömmt mir nicht zu, den 
Rang, den diefe Arbeit verdient, zu befiimmen, auf 
jeden Fall aber ili es höchft befremdend, Unter- 
fachungen über Fragen, die zu den delicatelten -in 
der Phyfik gehören, von den Herren Herausgebern 
auf eine fo weit hergeholte Weife und mit fo viel 
Bitterkeit angegriffen zu fehen; ‘es fey denn, man 
nehme bei ihnen die Abficht an, in ihrer Reihe, im 
Auslande, eine Erfchütterung durch moralifchen 
Galvanismus hervorzubringen. 

Wie dielem auch fey, fo würden die Heraus- 
geber der Erwartung der Lefer auf jeden Fall befler 
ent{prochen haben, wenn fie fiatt der injuriöfen 
Einleitung, die diefe Bemerkungen veranlalst, dem 
Auflatze Erörterungen voran gelchickt hätten, über 
die Wirkungen, welche man von grolsplattigen 
Apparaten zu erwarten hat; über die Umitinde im 
Baue derfelben, welche fie geeignet machen, diele 
oder jene Art von Erfcheinung hervorzubringen; 
über die fo kurze Zeit, während der folche Appa- 
rate wirkfam bleiben; über ihre grofsen Kolien; 
über die geringen Mengen von Reagentien, welche 


*) Man findet diefe in der That mufterhaften Unterfuchungen 
nach meiner freien Bearbeitung in diel. Ann. B. 58. S, ı21.£ 
Gill, 
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lie hergeben, etc. Es wäre hier ferner die Stelle gee 
wefen, ihren Lelern zu bemerken, dals unter eini- 
gen Umlliinden, die zweckmälsig eingeleitete Ein- 
wirkung gewöhnlicher chemilcher Wirkungsmiltel 
mehreres hervorbringt, das lich durch den Galva- 
nismus nicht erhalten lälst; und hier hätte fich 
Jenn von felbft die Nachweilung der vergeblichen 
Bemühungen des berühmten Davy angelchloflen, 
die Boraxläure mit dem Volta’fchen Apparat zu 
zerfetzen, und daneben die der rein chemilchen 
Procefle, durch welche die HH. Gay-Lullac und Thee 
nard auf diefe wichtige Entdeckung geführt worden 


find ete. — Undda man einınal der Meinung war, dals 


der intereflante Auffatz des Herrn Childern nicht 
ohne Einleitung bleiben köune, fo hätte es, deucht 
mich, die Gerechtigkeit erfordert, in ihr zu er- 
wähnen, dafs der Einfluls grofser Oberflächen der 
Elemente der Säule, {chon vor zehn Jahren in 
Frankreich gezeigt und erwogen worden [ey, in ei- 
ner Arbeit der HH. Thenard und Hachette, 
welche im Auszuge im eilften Hefte des Journal de 
Pécole polytechnique gedruckt ilt *). — Eine 
Beantwortung aller diefer Fragen hätte freilich 
ziemlich lange Unterfuchungen erfordert; ilt es 
aber nicht fchicklich, dafs die, welche eine Art 
von Herrfchaft (e/pece de magifirature) über die 
Willenfchaften ausüben wollen, fie zu fiudiren 
fich die Mühe nehmen, und dals fie nicht Lob 
und ’Tadel nach Zören fagen vertheilen, 


*) Vergl. Annal. J. ı808 B. 28, S. 506.. Gilb, 


4yo ] 
Auch hatte ich grofse Luft, die HH. Heraus- 
geber dev Bibliotheque univerfelle zu fragen, wo- 
her fie willen, dals das Studium der phylfikalifchen 
Wiflenfchaflen in Frankreich fehr in Milskredit 
gerathen it *). Für jetzt will ich aber nur noch 


*) Möchten die HH, Herausgeber der Bibliotheque univer/el=. 


le diefe Erinnerung auch in Hinficht deffen beherziger, 
was fie von Deutlchland und dentichen phyfikalilchen und 
chemifchen Arbeiten erzählen. Da keiner von ihnen deutfch 
liet, fo würden fie es beiler machen, Deutfchland in ihren 
Abriffen von den Fortfchritten der Willenfchaften ganz un- 
berührt zu laffen, als Nachrichten zu geben, aus welchen eine 
Unwillenheit des Zuftauds der Willenichaften in Deutfchland, 
und eine Unkenntnils der deutfchen Schriften und Gelehr- 
ten hervo:leuchtet, welche deutich® Naturforfcher lächeln 
machen würde, erregte nicht die Unlauterkeit der Quellen, 
aus denen fie zu {chipfen [cheinen, das Großs[prechen von 
Einigen und das geflilleutliche Ignoriren Anderer ein Gefühl 
der Milsbilligung. — Dafelbe gilt mehr oder weniger von den 
Jahresberichten , welche Herr Delametherie und Herr 
Thom fon in ihren Journalen zu geben pflegen ; mehrentheils 
wäre es befler , fie ubergingen Deutlchland ganz, als dals fie 
aus oberflächlicher Anficht, oder nach Nachrichten, die ih- 
nen vou JHlalbunterrichteten oder Abfichtsvollen zukommen, 
ein falfcbes Bild entwerfen, welches uicht dazu geeignet zu 
feyu pflegt, uns in deu Augen unlcier Nachbarn Achtung 
zu erwerben. So z. B. erzählt Herr Thomlon in feinem 
Jahresberichte von 1515 den Eugläudern, eine electrilche 
Theorie der Verwaudtlchaft von Herru Oerfiedt, welche 
3812 in Berlin erlchienen fey, habe „in Deutfchland gro- 
Sses Auilehen erregt“ und obgleich er erklärt, manches dar- 
in komme ihm [ouderbar und ablurd vor (whimfical and 
abfurd) fo lagt er duch ,, fe habe dem Verfafler in Deutlch- 
land vielen Ruhım gebracht.“ Eben fo foll der wunderbare 
Einfall deflelben Verfallers neue chemilche Worte für die 
uordilchen Spracheng zu Ichaffen, ia Deutlchland vielen 
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ein Wort hinzufügen: Dals fie nämlich [ehr fehlecht 
unterrichtet find, wenn fie meinen, dals die Arbeit 
der Mechaniker, welche fich mit Spinnmafchinen 
für Flachs befchaftigt haben, ohne Nutzen und Ere 
folg geblieben find. Herr Molard, deflen Zeug- 
nils lie nicht verwerfen werden, würde ihnen diele 
übereilte Behauptung erfpart haben, wenn fie [ich 
die Mühe genommen hätten, ihn zu Rathe zu ziehn, 


Vii. 


Noch eine Befchwerde über die Bibl. univerf. *) 


Der Herausgeber der Genfer Biblioth. univerfelle 
fagt, wo er im diesj. Aprilheft die vortrefilichen 
aftronomifchen Beobachtungen erwähnt, welche 
Oriani in den Ephemeriden von Mailand bekannt 
gemacht hat, die Schiefe der l:cliptik ergebe lich 
aus den Beobachtungen der parifer und italieni- 
{chen Alironomen um 8 verlchieden; diefer Irı- 


Lärm machen, Wo nimmt doch Herr Thomfou feine Noti- 
zen von Deutlchland her? Aus dielen Annalen wenigliens 
nicht, Obgleich er fie fonft wohl zu keunen Icheint, lo be- 
liebt es ihm oder feinen deutlchen Correfpondenten doch 
nicht, das viele Schätzbare auf deutlchem Boden entlprofle- 
ne, welches in ihuen enthalten iff, iu deinen Berichten zw 
erwähnen, Gilb, 


*) In demfelben Hefte der Anual, de Ch, ei de Phyl Gila, 
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thum [cheint ihm ungeheuer (enorme) zu feyn; er 
weils nicht (ignore), woher er rührt; er erwarte- 
te mehr Genauigkeit bei dem Grade der Vollkom- 
menheit, welchen der technifche Theil der 
‚fenfchaft feit wenigen Jahren erreicht hatete.— Der 
Herr Herausgeber wird gewils mit Vergnügen hö- 
ren, dals feine Erwartung nicht getäulcht worden 
ili. Die angebliche Verlchiedenheit, welche ihn fo 
fehr beunruhigt zu haben [cheint, entlteht lediglich 
daher, dafs er die /cheinbare Schiefe der Ecliptik 
mit der mittleren verwechlelt hat; die Beobachtun- 
gen zu Paris und zu Mailand geben genau daflelbe 
Refultat, wenn man aufden Winkel von 8“ fieht, 
welchen der wahre und der mittlere Aequator im 
J. 1812 mit einander machten, zu Folge der Schwan- 
kung der Erdaxe. Es ift zu bedauern, dals der 
Herr Herausgeber fich fo leicht hat beftimmen laf 
fen, Zweifel über ein fo wichtiges Element des 
Welt[yfiems zu erregen. Dieles ift ıungefähr fo, 
als wenn jemand die Höhe des Montblanc für noch 
unbekannt ausgeben, und diefe Behauptung anf der 
beinahe 400 Meier betragenden Verfchiedenheit 
gründen wollte, welche in den Höhe- Angaben die» 
fes Bergs über den Genfer See und über die Meeres- 
fläche Statt findet. 
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VIII 
Einige Berichtigungen und Zufätze aus Briefen. 


1) Vom Dr. Chladni zu S, 356, 
Gelchrieben in Göttingen. 


Folgendes ift in der zweiten Fortfetzung des Verzeichnif- 
fes der vom Himmel gefallenen Mallen an feinem Orte einzu- 
fchalten. 

», 1810, ungefähr in der Mitte des Julius, hat, nach Til- 
loch’s philof: magazine, Vol. 57. p. 256. in Oftindien , nicht 


weit von Shabad, ungefähr 50 engl. Meilen nordwärts von Fut- 


_ty-Ghur, von wo es berichtet wird, jenfeits des Ganges eine 


große Feucrkugez 5 Dörfer in Brand geficckt, ihre Eradte ver- 
nichtet, Mauns- und Frauensperfonen befchädigt, und es ift ein 
Stein gefallen, der noch dort zu fehen war. “ 


„(Die in Diiffeldorf am 19, Oktober 1816 Abends in eine 


Strafse der Stadt nach einigen Zeitungen gefallene Feuerkugel — 


war wohl nichts anders als eine irdifche Leuchtkugel, die von 
dem Feuerwerke vom ı8. Oktober mochte übrig geblieben ieyn. 
Die Mafle ward auf Veranitaliung der Policei fogleich unter- 
fucht; fie roch angefeuchtet nach Schwefelleber, gab bei der 
trockenen Defüllation etwas Schwefel, und beftand übrigens aus 
kohlenfaurem und fchwefellaurem Kali, wie in der Dilleldorfer 
Zeitung vom 14, Nov. d. J. gemeldet worden ift. )“ 

Noch theile ich Ihnen als Notiz mit, erfens: dals Prof. 
Stromeyer in der Kap’fchen Gediegen - Eifenmalle auch Ko- 
balt entdeckt hat; und zweitens: dals ieh meine paradox fchei- 


nenden ,,Kosmologifchen Ideen über Vermehrung und Vermia- 


derung der Malle eines Weltkörpers ,“ aus Ihren ‚Annalen Jahrg. 
1805 (B. 19. S, 257.) in den Faterlandfche Letter - Ocfeningen 
Annal, d. Phylik, B.54. St.4. 3. 1817. St.ı2, Ce 
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1608 ins Holländilche mit der Aeufserung überletzt finde, dafs diefes 


ein vernünftiger Auffatz und einer Ucberfetzung doppelt werth ley. 


2) Vom Profellor G. G. Hallitröm. 
(Berichtigung zu B re w ft er’s optifchen Auflätzen in B.50. J. 1815.) 
Abö den g. Noy. 1816, 


— — Unter den vielen ausgezeichneten Entdeckungen von 
Phyfikern , welche Sie uns in deo beiden letztern Jahrgängen Ih- 
rer Annalen wieder auf eine [ehr angenehm zu lefende Weile 
dargefiellt haben , gehören unlireitig mit zu den wichtigfien, die 
optifchen Unterfuchungen des berühmten Brewfier’s in Edia- 
burg, welche mir ein grofses Vergnügen gemacht haben *). Ich 
theile Ihnen daher einige kleine Berichtigungen mit, die ich Ih- 
rer Aufmerklamkeit für nicht unwerth halte, 

. Band 50. S.68. (Jahrg. 1615 St. 5.) in der ,, Befchreibung 
eines Fernrohrs , welches zum Sehen unter Waller beliimmt ift,“ 
bemerken Sie richtig, daß Brewfier’s Ausdruck für die Ver- 
einigungsweite paralleler, durch cine convexe Kugelflache in ein 


anderes’ brechendes Mittel tretender Sırablen, CF (Fig. 5. auf 


Taf. 11. jen. Bandes) = feyn muß. Aber die Gröfse, auf wel- 


*) Inter multa plurium Phyficorum egregia inventa, quorum 
expofitiones in Annalibus tuis etiam noviflimis lectu pro- 
pofuifti jucundiffimas , minimi Jane non junt momenti,.. 
quas magna cum voluptate perlegi. Herr Profellor Hall- 
itröm berührt hier etwas, worüber eiuen folchen Sachken- 
ner urtheilen zu hören, meinen Leleru eben fo wichtig als 
mir feyn muls, nämlich meine Art, die Auflätze der Aus- 
länder frei bearbeitet darzufiellen. Wenn unterrichtete Aus- 
länder (tron fie find hier die gerechtelien und zuverlällig- 
fien Richter) von Geilt und Kenutuil, Treue und Annchın- 
lichkeit in Darftellung und Ausdruck anzuerkennen fich 'be- 
eifern, fo darf ich glauben, dafs mir ein richtiges Ideal fol- 
cher wiflenfchaftlichen Darltellungen fremder Arbeiten vor- 
fchwebe, welcheın unermüdet nachgeftrebt zu haben ich mir 
bewulst bin, und darf ich hoffen, dasjenige, was diefen 
Bündereichen Jahrbüchern der Naturkunde einen bleibenden 


Werth vorzüglich fichern muß, nicht verfehlt zu haben, Gild, 
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che es vorzüglich ankömmt, ift der Abfiand 4F = AC + CP 
nr mr . . 
=r+ Diefen Werth hat Brewfier hier 
und in dem folgenden angewendet, und es fcheint mir daher 
ein Schreib- oder Druckfehler zu feyn, dafs S. 68. und 69. CP 
fiat AF fteht, da der Hülfswerth CF in der That nirgends 
weiter, überall aber AF gebraucht wird. Setzt man allo 
5.68. Zeile 16 fiat CF richtig AP = 
- 19 - CF - AF=ı8 .r 
S. 69. Zeile 4 - CF - AF= 7,667 
- 8 - CF - AF 
fo fallen die von Ihnen in den Anmerkungen angegebenen Vez- 


befferungen fort, indem durch diefe blofse Verwandluug von 
CFin AF, alles andere bleibt, wie es in Brewfier’s Auflatz 
fieht; fo auch 
S. 71. und 72. der Werth von F. ° 
ry dem Auffatze Brewfter’s ,,uber die Wirkung bre- 
chender Mittel auf die verfchiedenen farbigen Strahlen “ B. 50. 
S. 301. f. find S, 310. Z. 18 u, 19 die Zahlen vertaufcht, und es muls 


8.510. Z. 18 ftatt = r ( 1,55842) fiehen — r ( 1,55846 
2.19 - =v (1,55846) - =v (155842 


Ferner mufs es heilsen 


5.311.Z. ı ftatt: den Winkel mOv, den Winkel moS 
2.5 - LOv=Lor, LoS 
Z.ıı müflen y und x mit einander vertaufcht werden. 
2.15 fiat: y—x fiehe x—y 
7.14 — 40° 184 42'',7 fiehe 40° 13° 424,7 

x = fiehe z = 

S.312.2.ı v.fin. a fiehe vr. fin.a 

Z.7 - 40° 39° 294,8 fiehe 40° 52° 290,8 


*) Ich danke Herrn Prof. Hallfiröm um fo mehr für diele 
Berichtigungen von Schreib - oder Druckfehlern, als fe zu- 
gleich zum Beweife derZuverläffigkeit aller übrigen Formeln 
und Zahlen in den Aoffatzen des Herrn Brewlier’s dienen, 
indem Herr Hallftröm ihm nachgerechnet hat. Mir erlaubte 
diefes die Kürze der Zeit nicht, und lieber wollte ich offen- 
bare Fehler des Originals in Formeln und Zahlen wieder- 

eben, als ohne Nachrechnen fie vermuthungsweile verbele 
erp, weil diefes zu grofsen Irrungen führen kann, Gilb, 
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‚Der Rifs zu einer hier zu erbaueuden Sternwarte ift jetzt 
unferm Monarchen vorgelegt, welcher vor fünf Jahren unlere 
Univerfitat kaiferlich dotirt hat. Wir fuchen uns inzwilchen die 
pöthigen Infirumente zu verfchaffen » und fchon befitzen wir ein 
von Herfchel felbft verfertigtes 7 - füßiges Newton’[ches Spie- 
gel-Telefkop , das man auf der Greenwicher Sternwarte wezeu 
feiner Vortreiflichkeit ein Jahr lang fali täglich gebraucht hat, 
ein 4% fülsiges achromatifches Fernrohr von Dolloud, einen 
Bird’ {chen Quadranten, einen Troughton’ {chen Spiegel - 
Sextanten, einen Newman’fchen Kreis, zwei Pendelahren und 
zwei [ehr gute Chronometer von Arnold und von Moncas. 
Noch fehlt uns ein Paflage » Infirument, ein Repetitions - Kreis, 
und ein fogenannter doppelter repetivender Theodolith; ob wir 
fie aus England, wo die Künfiler fich nur fchwer entichliefscn, 
nach fremden Idee zu arbeiten, oder aus Deutichland -beziehen 
werden , ift noch ungewiß. 

Faft möchte ich mich entfchuldigen, dafs ich Ihnen latei- 
nifch fchreibe, da es Leute giebt, welche bei der allgemeinen 
Verbreitung der deutfchen und der franzöfilchen Sprache die Tie- 
fe der Gelehrfamkeit nach der Fertigkeit beurtheilen, womit 
man diefe Sprachen und viele andere {pricht. Wenigliens haben 
wir erlebt, dafs über uns folgendes Urtheil eines Litteratus in 
unferer Nachbarfchaft ergangen ili: „Die Schweden, (und lo 
nennen fie uns Fiunländer noch) find fchlechte Menfchen, denn 
fie fprechen fchlecht Ruflifch, fchlecht Deutfch , fchlecht Franzö- 
fifch.“ - Wir glauben freilich, dafs es nöthiger fey, fremde 
Sprachen zu lefen und über das Gelefeue zu denken, als fie zu 
fprechen. Es ift etwas verfchiedenes, vortreffliche , Infirumente 
befitzen und fie zu brauchen verliehen, 
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Acharius Befchreibung eines befondern Meteors XXII, 
235; Erklärung dellelben, als Täufchung durch Blen- 
dung 342. 

Ackererden, fiche Erden, 

Acromaticität, fiehe Licht, 

Aether. Jodine-Waflerfioff- Aether XIX, 259. Chlo- 
rine - Waflerfioff - Aether 262. 

Akademie der Wilfenfchaften in Paris, Wie- 
derherfiellung und Organifation, nach der königl, Ver- 
ordnung vom 21. März 1816, XXIV, 324. 

Akuftik. Von einer Vorlefung des Dr.-Olbers über die 
Gefchwindigkeit des Schalls, yon Benzenberg XIX, 
154. 

Alaun XXIV, 234. 

Alaunerde, Schmelzung derfelben vor der Marcet’- 
{chen Lampe XXIV, 106, 

Alcornoque, gegen die Lungen - Schwindfucht XXII, 
543; chemifche Zerlegung von Rein XX, 121, 

Alkolyolometer, nach Atkins Art XIX, 191. 

Allopkan, fiehe Mineralogie. 

Aluminit in Kreidefelfen in England, von Tennant 
XIX, 179. — Analyfe des englifchen und des halli- 
fchen Aluminits von Stromeyer XXIV, 104; ift bafi- 
{che {chwefelfaure ‘Thonerde, dem künfilichen ganz 
ent{[prechend. 

Ammoniak, Verfahren v, Sauflure’s zur Befiimmung 
der Menge deflelben XIX, 141, 

Annalen XXIV, 390. 594. XXIII, 222. 224. 
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Apenninen, über das brennende Gas bei Pietra Mala 
von Grantville 345. 

ArchimedesBrenn[piegel, Unterfuchungen über ihn, 
eine gekrönte Preisfchrift von van Capelle XXII, 2425 
durch einen Hohlfpiegel war es nicht möglich, wohl 
aber durclı viele Planfpiegel, Marcellus Schiffe vor Syra- 
sus anzuftecken 244; Archimed’s optifche Kenntnifle 
reichten dazu hin 2673 hat die Sache hifiorifche Glaub- 
wiirdigkeit 2805 nicht die Flotte, nur einzelne Schiffe 
können verbrannt feyn, 

Areometrie, Tafeln, welche den Einfluls der Wärme 
auf die Eigenfchwere von Salzfoolen von gegebenem 
Gehalte darliellen, von Bifchof XXI, 397. 

Arragonit, Analyle eines heflifchen und eines fibiri- 
fchen von Stromeyer XIX, 297. —Analyfe des Arra- 
gonit von Vauquelin XX1, 98. — Fernere Beiträge 
zur chemifchen und mineralogifchen Kenntniis des Are 
ragonits von Stromeyer und Hausmann 105. — Pfaff 
457. — Ueber den Strontian- Gehalt des Arragonits, 
nach den Verfuchen der HH. Buchoiz und Mei/sner von 
Gay- Luffac XXIV, 232. Bemerkungen über den vor, 
hergehenden Auflatz, und Rechtfertigung feiner Mei. 
nung von der Natur des Arragonits von Stromeyer, ein 
Schreiben an Gilbert 239. 

Allalini kurze Erläuterung des Zamboni’Ichen immerwäh- 
renden Electromotors XIX, 42. 

‘Athmen, todtdrohendes von gasförmigem Kohlenfioff- 
oxyd, und heilfame Wirkung des Sauerfioffgas bei ei- 
nigen ‘Afphyxien von Witter XIX, 167. 

Athexas, Zinn in Bretagne XIX, 175. 

Atmolphäre, über den Urfprung ibrer beiden Haupt- 
befiandtheile von Giefe XX, 112, Ueber den verfchie- 
denen Gehalt derfelben an Kohlenfaure im Winter und 

im Sommer nach von Sauffure XXIV, 217, (Sauer- 


ie= 


[ 401 ] 


-fioffgehalt 219.) und Bemerkungen darüber yon.Gay- 
Luffac 220 a, 250 4, 


Auge. Entdeckung eines Organs, die 


Augen der Vögel fich den verfchiedenen Entfernungen 
der Gegemlände anpallen, von Crampton XIX, 278.— 
Kurzfichtigkeit der Infekten 289. — Brechungs -Ver- 
mögen der Feuchtigkeiten des Auges nach .Brew/ter 
XX, 48. — Verluche die Theorie des Sehens betref- 
fend von Venturi XXU, 402. — Beobachtungen über 
Kurz- und Fern - fichtigkeit bei verfchiedenen Menfchen, 
von Jam. Ware XXIV, 253; Zeit der Myopie 255; 
Beobachtungen und Verfuche, ob die Pupille dabei 
verändert wird 259, Urfachen 266, Regeln, nach 
welchen Lorgnetten auszuwählen find 271, Feld des 
deutlichen Sehens 270; Refnltate 278..— Nachtrag 
zu diefer Abhandlung von Blagden, Beobachtung über 
fein eigenes kurzlichtiges Organ 280. — Eine neue 
Vorrichtung, zur Abhülfe bei fehlerbaftem Sehen von 
Skinner 300; fogenannte Metall-Brillen. — Feinlie 
noch fichtbare Linie XXIl, 354. 


B. 


Barometer, über die Verlängerung der Queckfilber- 


faule des Barometers bei dem Anftofsen von Chiminello, 
ausgezogen von Meinecke XXIV, 358. 

Baryt XIX, 313, 

Beccaria, XX1, 49. 

Benzenberg, von einer Vorlefung des Dr, Olbers über 
die Gefchwindigkeit des Schalls XIX, 154. — Nach- 
sichten über das Gewitter vom 11. Januar 1815. XX, 
341 

chemifche, fiche | Chemie, 

Berlinerblau XXIII, 5o. 


Berzelius Verluch einer Vergleichung der ältern und der 
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neuern Meinungen über die Natur der oxydirten Salz- 
fäure, zur Beurtheilung des Vorzugs der einen vor der 
andern XX, 556. — Schreiben über Jodine, Chlo- 
rine und das fogen. detonirende Oehl XIX, 385. — 
Unterluchungen über die Zufammenfetzung der Phos- 
phorfäure, der phosphorigen Säure und ihrer Salze; 
ein zweiter Nachtrag zu feinem Verfuche, die 
befümmten und einfachen Verhältrifle aufzufinden, 
nach welchen die Beftandtheile der unorganifchen Na- 
tur mit einander verbunden find, XXIII, 395. 
XXIV, St. 

Bibliotheque univerfelle XXII, 222, Rügen ge- 
gen fie XXIV, 386. 391. 

Bigot de Morogues XX1V, 542. XXIII, 570. 

Bi/chof, Tafeln, welche den Einfluls der Wärme auf die 
Eigenfchwere der Salzfoolen von gegebenem Gehalte 
darfiellen XXI, 397. 

Biagden, XXIV, 280. 

Blalenfieine. Beobachtungen über die ausgezeichne. 
ten Wirkungen von Magnefia und von Säuren gegen 
das Entfiehen von Nieren - und Blafenfieinen von Bran- 
de XX, 1783 Erfie Abhandlung von 1810, 179; Zu- 
fatz von Gilbert 191; Fourcroy’s wahre Meinung nach 

_ Guyton.192 a; Ma/cagni’s Erfahrungen 194; Einfluls 
der Nahrungsmittel nach Schultens 197. Zweite Ab- 
handlung von 18:5, 200, 

Blauläure XIX, 265. Unterfuchungen über die Blau- 
fäure von Gay-Luffac, vorgelegt dem Infiitute am 
18. Sept. 1815, frei bearbeitet, mit einigen Erläuterun- 
gen, von Gilbert XXII], 4; hifiorifche Einleitung 1 ; 
Abfchuitt 1, die Blaufioff- Waflerfiofffaure ( Blaufäure) 
ihre Eigeufchalten und Zerlegung 11, lie befteht aus 

ı Rmthl, Kohlenfioffdampf, Kanthl. Stickgas, ZRnıthl, 

Wallerfiofigas in einen Ruuth}. verdichtet. Abfchnitt 2, die 
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‚blaufoff- waflerfiofffauren Salze und Blanfioff- Metalle 
(fogen. blaufauren Salze) 45, insbefondere des Berli- 
nerblau 50; Abfchnitt 3, der Blaufioff 139, das Ra- 
dikal der Blaufäure aus 1 Rthl. Kohlenfioff-Danpf und 
3 Rthl, Stickgas beftehend 31, (azote carbonné), 
Blaufioff - Kalium 33 und Blaufioff - Metalloxyd 42; 
| Darftellung des Blauftoffs, eines nen entdeckten Gas 139, 
Eigenfchaften 145, Detonation mit Sauerfioffgas 149, 
Zerlegung ı52, Verhalten zu den Alkalien, Metall- 
‚ oxyden 156, der Blaufaure in der electrifchen Säule 
165 und beim Electrifiren 19; Abfchnitt 4, die Chlo- 
rine- Blaufiofffaure (die fogen. oxygenirte Blaufaure ) 
168, und ihre Zerlegung 173. — Von den beiden 
Abhandlungen Robert Porret’s jun. über die Blaufäure 
und ihre Verbindungen XXIII, 7, 8a, 25, 48; fein 
ferruretted chyazic acid 54,56 a; und von der 
Verbindung des Schwefels mit dem Blaufioff oder fei- 
‚nem fulphuretted chiazic acid, oder rothfär- 
bende Säure, eine freie Darfiellung feiner Verfuche 
won Gilbert 184. — - Einige Bemerkungen und Be- 
rechnungen veranlafst durch diefen Auffatz Porret’s von 
Gilbert 197. — Einige Verfuche mit Blaufäure, be- 
fonders über die giftigen Eigenfchaften derfelben von 
Robert XXIll, 211. — Ueber die Balis der Blauläu- 
re von H. Davy XXIV, 383. 


Blaufioff ein neues Gas, fiche Blaufäure, 


Blei. Merkwürdige Bildung von braunem Bleioxyde 
von Chevreul XXI, 115, 


Bleffon, das verlchanzte Lager bei Wartha im Jahr 1915; 
mineralogifche Bemerkungen XXII, 241. 

Blitz und Blitzableiter, fiehe Electricitat, at- 
mofphärifche, 


Biumenbach, vom Galibi-Stein XXII, 195 a, 
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Biumhof Nachwrsg zu Chlalni’s neuem chronologifchen 

. Verzeichniile herabgefallener Stein- und Eifenmaffen, 
XXHI, 307. 

Blutadern, fiehe Ventile, 

Bodde, Gutachten über einen in Vorfchlag gebrachten 
blitzableiter an dem Domthurme in Paderborn XXI, 8o. 

Böckmann, Krönung feiner Abhandlung, wie glühende 
Kohlen die Luft verändern, in Haarlem XXIU, 348. 

Bohnenberger, v., verbeflertes Behrens’fches Electrome- 
ter XXI, 190. — Verfuche mit trockenen electrifchen 
Säulen XXIIl, 346. — Einfaches Mittel, die Ver- 
fiärkungszahl eines Condenfators zu finden 363. 

Botanik, Bemerkungen des Verfaflers der Helvetifchen 
Entomologie ‚über Linne’s Syfiem der Botanik, und 
Grundlinien eines neuen Syftems nach defien eigenen 
Grundfätzen, überletzt von Hanhart XXIII, age. 

Bouflole. Belchreibung einer Reflexions- Bouffole 
Kater's von Jones XX1V, 197. Schmaikalder’s Pa- 
temt-Boullole XIX, 190. XXIV, 200 a. 

Brande, Beobachtungen über die ausgezeichneten Wire 
kungen von Magnefia und von Säuren gegen das Ent- 
fiehen von Nieren- und Blafenfieinen; auszugsweife 
und frei bearb., mit Zufatzen von Gilbert XX, 178, — 
Ueber einige neue electrifch-chemilche Erfcheinungen 
XXII, 372. 

Brandes, Inhalt von Venturi’s Commentari zur Gelchichte 
und Theorie der Optik XXII, 398. — Venturi’s Theo- 
rie des farbigen Bogens, welcher fich oft an der innern 
Seite des Kegenbogens zeigt 385, — Ueber die Grün- 
de, durch welche Parrot feine Theorieen der Beu- 
gung des Lichts und der Farbenringe gegen ihn zu ver- 
theidigen fucht; aus einem Briefe XXIV, 317, 

Brechung, fiehe Licht, 

Breda, van, Schreiben über [eine Fallverfuche und eine 
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neve Erklirung des Erfcheinens complementarer Far- 
ben XXIV, 

Brennfpiegel, fiehe Archimedes, 

sBrewfter, Verfuche über das Brechungs - Vermögen der 
Nüfligen und der fefien Körper mitteift neuer Vorrich- 
tungen XX, 215 — Belchreibung eines Fernrohrs, 
welches zum Sehen unter Waller beltimmt if 63. 
(Schreibfehler XXIV, 394.) — Verfuche über die 
Farben - Zerftreuung fefter und flülliger Körper, ange- 
fiellt mittelft eines neuen Infiruments 129. — Farben- 
lofe Opernkuker und Nacht - Ferngläler Eniederländi- 
{che Fernröhre] 159. — Befchreibung eines neuen 
zulammengeletzten Mikrofkops für naturhifiorifchen 
Gebrauch, welches fich achromatifch machen läfst 162. — 
Befchreibung eines neuen Sonnen - Mikrofkops , wel- 
ches fich achromatifch machen läfst 170. — Belchrei- 
bung eines neuen aus einer Flüfligkeit gebildeten Mi- 
kroikops 172. — Ein adjufiirendes Mikrofkop, wo. 
durch fich Gegenliände, die in zwei verlchiedenen 
Entfernungen find, zugleich betrachten laffen 175. — 
Verfuche über die Wirkung brechender Mittel auf die 
verfchiedenen farbigen Strahlen, und eine darauf ge- 
gründete Verbeflerung der achromatifchen Fernröhre, 
durch Aufhebung aller übrigen Farben 301. — Be- 
richtigung einiger Druckfehler in diefem Auffatze durch 
Hällfiröm XXIV, 395. 

Brillen, Metall-, XXIV, 308, 


Brod, des Dr. Edlin’s Werk über die Kunft Brod zu 
machen XX, 123, 


Brugnatelli XIX, 391. 
Buchanan über die fogenannten Dampfboote, mit einer 
Abbildung XXIII, 70, 
Bucholz fiehe Stromeyer, 
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Buzengeigers electrifche Uhr XXI, 188. — Verbeller- 
tes Behtens’iches Electrometer 190. 


4 


Capelle, van, Unterfuchungen über Archimeds Brenn- 
ipiegel, eine gekrönte Preisichrift XXIIL, 242. 
Choptal XXU, 7 a. 

Chemie XXI, 437- Äufforderungen, Vorfchläge und 
Ragen, die deutiche chemifche Kunlifprache betreffend 
von Gilbert XIX, 2.7. 146 @. XX, roof, 1054, 1804. — 
Deutfche Namen für Gay - Luflac’s neue auf die Blau- 
fäure lich beziehende XXUL, 32. a, XXIV, 382, 385. — 
Bemerkungen über chemilche Berechnungen von Gil- 
bert XIX, 267; Proportions-, Mifchungs- oder Verbin- 
dungs-Zahlen der Körper 271, XXiil, 197, insbe- 
fondere des Wallerfiolls XIX, 270. Berechnungen 
über die Chlorine XIX, 551. 561, und eine durch Be- 
rechnung vorher beliimmte Verbindung XXU, 223, 
‚Frerechnungen über das Schwefel Kali und den Schwe- 
fel-Blaufiof XXIII, 197. — Nach fiöchiometrifchen 
Grundfätzen berechneies fpecififches Gewicht der ela- 
füfchen Flüffigkeiten von Meinecke XXiV, 1595 be- 
rechnete Beftimmungen Gay -Luflacs 186. — Unterfu- 
chungen über die Zufammenfetzung der Phosphorfäure, 
der phosphorigen Säure und der Salze beider Säuren, 
von Berzelius; ein zweiter Nachtrag zu feinem 
Verluche, die befiimmten und einfachen Verhältniffe auf- 
zufinden, nach welchen die Befiandtheile der unorgani- 
{chen Natur mit einander verbunden find XXIII, 3933 
Abfchnitt 1, die phosphorfauren Salze 397, des 
Baryts 599, Bleioxyds 403, Silberoxyds 40g, Natrons 
411, Ammoniaks 415, Kalks 415, welche letztere fich 
von der Analogie mit allen jetzt bekannten falzartigen 
Verbindungen entfernen und Thom/on in Irrthum ge- 
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führt haben; Abfchnitt 2, die Phosphorfänre 427, 


macht eine Ausnahme von der allgemeinen Kegel der 
Verbindungen; Abfchnitt 5, die phosphorige Säure 
438 und ihrer Salze mit Blei 441, mit Baryt 444; — 
Ueberficht XXIV, 31, Ablchnitt 4, enthält der 
Phosphor Sauerfioff? 34; Ablchnitt 5, Zufammen- 
fetzung nach den Anfichten der Corpuscular - Theorie 
44, und über die Corpuscular- Theorie überhaupt und 
Fehlgriffe in ihrer Anwendung. — Verluch einer Ver- 
gleichung der ältern und der neuern Meinungen über 
die Natur der oxydirten Salzfaure, zur Beurtheilung 
des Vorzugs der einen vor der andern, von Berzelius 
XX, 356, und von Gay-Luffac und Thenard XIX, 
369. Ideen über Chlorine, Jodine und Fluorine von 
Gay -Luffac XIX, 263. 349, Ueber die Analogieen 
unter den unzerfetzten Körpern, und die Confütution 
der Säuren von H. Davy XXIV, 372, gegen diefe 
Ideen gerichtet. — Gedanken über die Detonation 
und den Antheil des Wärmeliofls an chemifchen Wire 
kungen von Gay-Luffac XIX, 31. — Erklärung des 
Erfcheinens von Wärme und Feuer und der Explolio- 
nen bei chemifchen Verbindungen, nach der electrifch- 
chemifchen Theorie aus einer électrifchen Polarifirung 
von Berzelius XX, 374; Lehre von den wallerfreien 


‘Säuren 385 und von Doppelläuren 383; Kritik Gay - 


Luflac’s 5915 verfchiedene Innigkeit der Verbindun- 
gen, und Feuer - Er[cheinungen dadurch erklärt 596. — 
Pflanzen- und Thier-Chemie, XIX, 139. XX, 119. — 
Affinität erfier Art nach Parrot eine neu aufgedeckte 
Naturkraft XXI, 316, — Preisfragen XXIU, 330, 


Chevreul, Leuchten bei ehemifchen Verbindungen mit 


falzfaurem Gas XIX, 313, — Merkwiirdige Bildung 
von braunem Bleioxyde XXI, 115, — Bemerkun- 
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gen über die chlorine - waflerfioflfauren Verbindungen 
228. 

Chyazic acids, ferruretted und fulphuretted 
Porret’s 8a. 184. 

Childern, Befchreiburg einiger Verfuche mit einer Vol- 
ta’ichen Batterie mit felir grofsen Platten 353. 
Chiminello, über die Verlängerung der Queckfilberläule 

des Barometers bei dem Anfiolsen XXIV, 558, 

China nova XXII, 334. 

Chiadni, neues Verzcichnifs der herabgefallenen Stein - 

‘ und Eifenmaflen, in chronologifcher Ordnung XX, 
225. —- Bemerkungen über Gediegen - Eifenmaflen 
257. — Erfte Fortfetzung diefes neuen Verzeichnilles 
nebft neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteorficine 

‚und 'einigen Bemerkungen XXIII, 569. (507), — 
Zweite Fortfetzung des Verzeichniffes der vom Himmel 
gefallenen Maflen XXIV, 530, 395. 

Chlorine XIX, 215, 263. Neue Unterfuchungen 
über die Chlorine von Gay- Luffac , vorgelegt dem In- 
fiitute am 1. Aug. 1814, frei bearbeitet, mit Erläute- 
rungen und Zufatzen von Gilbert X!X. 3153 Anfprüche 
an die Erfindung der nenen Lehre 5:6; Dichtigkeit der 

. Chlorine 323, 552; wahre Natur der falzfauren Salze 
(Chtorin- Metalle) 3185 (Chlorine-Silber 521, Chlo- 
rine-Kalium 322,) der Euchlorine (Chlorinoxyd) 
und der Überoxygenirt -falzfauren Salze ( chlorinfaure 
Salze) 323; Theorie derBildung des chlorinfauren Ka- 

~ 11-3323 Chlorine und Metalloxyde, und ob es chlori- 
ne-waflerfiofffaure Salze giebt 340; Chlorine Sticke 
fioff 548; Schlufs- Bemerkung 349. —  JErlauterun- 
gen über Berechnungen, und Zufätze von Gilbert 351; 
Eigenfchafien und Milchungs- Verhältniffe der Chlori- 
ne- Metalle nach «John Davy 556, und Berechnungen 

über den fogen, oxygenirt= falzfauren Kalk der {chotti- 
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. Daltows Unterfuchungen 361. — Einiges aus den al« 


tern Unterfuchungen der HH, Gay- Luffac und The- 


gard über die Chlorine und die Salzfäure, welche zu 
- Anfang des J. 1811 gefchrieben find 369, und Aeulse- 


rungen Thom/on’s 382 a. Giefe's XX, 96. 110, — 
Bemerkungen über die chlorine- waflerfiofflauren Ver- 
bindungen von Chevreul XXII, 228. * 

. Verfuch einer Vergleichung der ältern und der neuern 
Meinungen über die Natur der oxydirten Salzläure, zur 
Beurtheilung des Vorzugs der einen vor der andern; 
von Berzelius XX, 356. Erfiens, Salzläure und 
Gründe der neuen Lehre 3633 ob Chlorine einfach und 


. brennbar ift 564, fich mit Schwefel und Phosphor ver. 
‚bindet 368, nicht aber mit.Kohlenfioff, jedoch Phos- 
_ gengas bildet? 3715 Doppelfaure aus Salzfäure und 


falpetriger Säure, angeblicher Chlorine - Stiekfioff und 
Erklärung der Explofion deflelben 382 ; Chlorine - Waf- 


- ferfiofffaure und Chlorinefäure und ob die Chloring 


dem Schwefel analog ift 4055 Betrachtungen über die 
neutralen und die bafılchen falzfauren Salze 4125 
Zweitens, Flufsfäure 425; Drittens, Jodfaure428; 


‚ Befchlufs 441. — Früheres Schreiben von Berzelius 
. an Gilbert über die Jodine und die neue Lehre XIX, 


385. — Preisfrage XXII, 351. 
Von den Verbindungen der Chlorine mit dem Sauer 


_ fioff, von Friedrich Grafen von Stadion XXII, 197; 


vier verfchiedene und darunter zwei neue, ein zwei« 


tes Chlorinoxyd und eine oxygenirte Chlo- 
.rineläure, Anweilung, wie fich letztere in grö- 


fserer Menge darftellen lafst 339. — Chemifche 
Unterfuchungen über die Chlorinefäure und ihre 
Verbindungen von Vauquelin XXII, 295; Bereitung 


und Eigenfchaften 295, chlorinfaure Alkalien 301, 


chlorinfaures Queckfilber 507, Zink 312, Eilen 317, 
Anual. d. Phyfik. B.54. St. 4 J. 1817. Staa, Dd 
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‚Silber 320, Blei' 522, Schlafsfolgen 327, — Gay 
‚Lufacs Vertheidigung feiner Anfprüche an die Ent- 
deckung der Chlorinfäure gegen Vauquelin XXI, 225+ 
— Vertheidigung H. Davy’s (einer Anfichten von der: 
Chlorine XX1V, 572. 374. — Verhalten von Kohle, 
_Reifsblei und Diamant beim Glihen in Clilorine 
XX, 19. 
Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit alee 
faurem Gas von Chevreul XIX, 313, 

Comparateur, ein neuer von Prony XXII, 

Confiiacchi, Darfiellung Volta’s feiner Unterfuchungen 
über die galvanifche Eleotricität und ihrer Refultate 
XXI, 34r. 

Crampton, Entdeckung eines Organs, durch walten die 
Augen der Vögel fich den Entfernungen der — 
de anpaflen XIX, 278: 

Creffac, de, Auffindung von Zinn inFrankreich XIX, 171. 

Croft, Nachricht von [einen grofsen Apparaten zur Beob- 
achtung det Luft-Electricität zu Broomfield in n Eng- 
land XXI, 60; 

Curven, Kumaiden, wellenförmige,;, und Kone 
choiden, blattförmige, birnförmige und eyförmige, 
als Verfuch, die Gefialten organifcher Naturkörper ge- 
ometrifch zu confiruiren, von Vieth XXIII, 225; eine 
Klempner. Aufgabe, die durch eine Kumaide aufzulö- 
fen it 252; und ähnliche Linien in Panoramen 
XXIV, 311. 

Cuvier; geognofiifche Betrachturigen, veranlafst durch 
Unterfuchungen der foffilen Knochen vierfüfsiger Thie- 
re, ein beurtheilender Auszug XXII, 117: 
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Dalton, über den' o oxygenirt- [alzfauren Kalk der engl 
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Dampf, Specififche Gewichte von Dämpfen der Jodl- 


‘ne, des Alkohols, der Aetherarten des 
'etc., fiche Flüffigkeiten. © © er 


Daimpfbodss und Dampffchiffahrt. Einige ge- 
fchichtliche Nachrichten von der Erfindung der Dampf. 


Schifffahrt von Gilbert XXII1, 63. — Ueber die fo- 
genannten Dampfboote von Buchanan, mit einer Abs 


bildung 70, — Die erlfte Seereife mit einem von einer 


Dampfmafchine bewegten .Schiffe,' befchriehen von 
Ifaac Weld 77; von Port Glasgow, durch die Irifche” 
See, um Cap Lizard nach London, unter Führung des 


Kapitan Dodd in dem von Buchanan: belchriebéhén 


Dampffchiffe; Gefchichte des Schiffs 78, Befchreibun 
80, Reile 86. — Zwei Schreiben an Weld, die Dani 
fchifffahrt, und den merkwürdigen Bau eines heuen 
Hafens bei Dublin betreffend 102; Untergehen eines - 
Dampfboots auf der Saverne durch Explofion 103; + 
Noch einige neuere’ Zeitungs~-Nachrichten, Dampf.) 
fchiffe betreflend von Gilbert 1105 Humphrey’ 
fchiffbau bei Spandau 117, 


Dampfkeflel, Zerfpringen eines Dampfkeilels auf 
einem Dampfboote, und Sicherungsmittel gegen FäHe 


diefer ArtXX1V, 92; Unglücksfall auf dem Ohio zu 
Mariette 92, Bemerkungen darüber von 
Erklärung von Humphreys 99. — Bemerkungen über 
das Zerfprengen eines Dampfkeffels in der Zuckerraf- 
finerie des Herrn Conflant in London, und über die 
furchtbaren Wirkungen diefer Explofion 156, —  Et«' 
was von Woolf’s Patentkeflel für Dampfmafchinen 147. 
— Belchreibung eines neuen Skonomifchen Dampf- 
keflels, und eines Verfuchs mittelft Dampfs Seife zu 
kochen, vom Grafen von Rumford 151. 


Dampfmafchinen ohne und Dampf 


gen Trevithiks XXIV, 96.-101.@% = - 
» da 


- | 
i 
5. 
eri 
e, 
| 
ze 
te 
ie 
9 
g 
2) 
j 
. 


[ 412 ] 


Dam pfwage XXIV, ı42 a. 
Davy, Huwphry, einige Verfuche über das Verbrennen ; 
des Diamanten und des Kohlenfiofls, angefiellt in Flo« 
renz und Kom XX, 1, — Ueber die Urfach der Far» 
ben, mit welchen der Stahl in der Hitze anlauft XXI, 
206. — Seine damals neuefien Arbeiten 336. 442. j 

_ und briefliche Nachrichten über die Pietra Mala XXII, ] 
345. — Verluche und Bemerkungen über die Farben, 
mit denen die Alten gemalt haben, gefchrieben zu Rom, 

„frei überfetzt mit Anmerkungen und Zufätzen von Gil- E 

_ bert XXII, 1. — Ueber die Analogieen unter den un- 

zerletzten Körpern und die Confütution der Säuren 
XXIV, 372. — Ueber die Bafis der Blauläure 583. 

Davy, John, Eigen{chaften und Mifchungs - Verhältniffe 
der Chlorin- Metalle XIX, 356. 

Deffaignes, ein neuer Verlueh über das Leuchten der 

Luft XIX, 310, 

| Detonationen fiehe Chemie, 

Diamant, Einige Verfuche über das Verbrennen des 
Diamanten und des Kohlenfioffs von 4. Davy XX, 1, 
_angefiellt in Florenz und Rom; der Diamant durch ein 
Brennglas angezündet brennt in Sauerfioff fort 4, geht 
er aus, fo ift er nicht [chwarz,8, 12, — Verwandlung 
‚von Eifen in Stahl durch Diamant mittelfi Childern’s 
grolsen Trogapparates XXII, 566. 

Donner XXI, 139. 

Draht, Ein Verfahren, Drähte von ausnehmender 
Feinheit zu ziehen, von Wollafton XXII, 284; Pla- 
tin- oder Golddraht in einem Sılberdraht, den man 
‚mit Scheidewafler wegnimmt, — Prony’s Meflung 
eines folchen Drahts und Wollafton’s Antwort 333, Be- 
merkung von Gilbert XXIV, 22. — Unächter Gold- 
draht XXII, 294. 


Dupont de Nemours 65. 
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E. 

Edel fteine, optifches Mittel, fie von künftlichen Paften 
zu unterfcheiden XX, 54. 

Edgeworth, Verfuche über das Fuhrwerk mit Rädern, 
XXI, 322. 

Edlin’s Werk über die Kunft Brodt zu machen XX, 123. 

Eis, Nachricht von einer merkwürdigen Erfcheinung in 
dem Eife einer Pfütze, in welcher ein Ertrunkener lag, 
von Nicholfon XXI, 388. Nachtrag 395. 

Eifen, Auffindung einer neuen Mafle Meteor-Eifen auf 
den Karpathen XIX, 181. — Bemerkungen über Ge- 
diegen-Eifenmaflen von Chladni XX, 257. Arten 
262; mit Olivin: fibirifche 258; Eibenftocker und ei- 
ne unbekannte zu Wien 259 a; derb: Agramer 263, 

vom Cap 265, der verwünfchte Burggraf 265, in Pa- 
raguay 266, in Mexiko 268, am Senegal 271, von 
den Karpathen 272, Aachener und Mailindifche find 
beide nicht meteorifch 273, (und enthalten keinen 
Nickel XXIV, 109, das vom Kap aber Kobalt 396. ). 
Grofs-Kamsdorfer XX, 276. — Aeltestes Kretaer, 
und ancy!e zu Rom XXIV, 338, — Arabifches 279, 
Avicenna’s 264, 282, 293, 297. Lahorer 289, Ae- 
gyptilches 294 — Neu-Orleanfches XXIill, 384, 
und Brafilifches 385, — Analyfen der gediegenen me- 
teorifchen Eifenmaflen, und Entdeckung eines verhält. 
nifsmälsig gleichen Nickelgehalts in allen, von Stro- 
meyer XXIV, 107. 

Einige Verbeflerungen der Methoden, den Stahl zu 
härten XXI, 203, von Lydiatt, Nicholfon und C. in 
Vaux, — Ueber die Urfach der Farben, mit welchen 
der Stahl in der Hitze anläuft, von H. Davy 206, 

Bemerkungen über die verfchiedenen Zufiände des 
Eifens und eine neue Theorie derfelben, vom Ob, Hiit- 

tenrath Karfien XXII, 4283 warum die bisherige che- 
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jnifche ‘Theorie’ unfiatthaft it 430, Mufhet 432, Be 
gründung ‘der neyen Theorie 437, Refultate 442. — 
Verwandlung von Eifen in Stahl durch Diamant von 
Childern undPepys XXII, 366. — Eifenoxydlager in 
“ Holland, Preisfrage XXIII , 319. Eifen in den Pflan- 
zen 328. 
"Elaficität, Verfuche über den Einflufs der Stahlfedern 
auf das Fuhrwerk sift Rädern von Edgeworth XXL, 322. 
Electricität, gewöhnliche, De Luc’s Theorie, 
angewendet auf die Säule XIX, 92. — Eine leidner 
Tafel von grolser Capacitat in einem kleinen Raume 
185, — Auch höchf Schwache Electricitäten 
wirken durch dickes Glas hindurch XXII, 113. — Be- 
ur und Confiruction des Doppel - - Electrophors aus 
Harz und Glas, von Weber XXI, 198, XIX, agg. — 
Br Turmalin XIX, 65. XXII, 103. — Verbeflertes Beh- 
rens’[ches Electrometer befchrieben von Bohnenberger 
XXI, 192. — Bemerkungen über Condenfatoren und 
"ihre Wirkungsart von Jäger XXII, 85.91. Einfaches 
, Mittel, die Verfiärkungszahl eines Condenfators zu fin- 
_ den, nach v, Bohnenberger XXII, 563. — Leitungs- 
_. Vermögen der Metalle nach Childern’s Verfuchen XXII, 
Electrifche Verluche mit Flammen ver{chiedener 
. Körper, die nach, Cuthberfon’s Art awilchen zwei entge- 
- gengeletzt-electrifirten Kugeln gebracht find, von Brande 
. XXII, 373, erklärt durch das electrifche Hinüberfüh- 
ren, wodurch Erman’s Annahme einer Unipolari« 
tät widerlegt werde 374. 383. 
Electricitat, galvanifche oder Galvanismus, 
Darfiellung Volta’s [Confiliacchi’s feiner Unterfu- 
chungen über die galvanifche Electricität und ihrer Re- 
fultate XXI, 341. — Der Galvanisımus, und neuer 
Verfuch, ihn zu erklären, von of: Weber 353. — 
Meinungen des Dr. Valli 377. — ‘Theorie der galva- 


- Lue, frei ausgezogen mit Anmerkungen von Gilbert 
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_ nifchen Electricität, Meinungen Valli's 577, Acufse- 
_ rung Pfaffs 436. XXII, 106.— Einfaches Mittel Vol- 


ta’s Fundamental - Verfuche ‘anzufiellen, nach Ve Boh 


wenberger XXIII, 365. 


Belchreibung ‚einiger Verfuche mit einer Volta’ ‘ichen 
Batterie mit fehr grofsen Platten, von Childern, auge- 


1815 XXIE, 353; ein becherartiger Trogapparat 
‚von 21 Zellen mit Platten von 3a Q. F, Oberfläche und 


jede Zinkplatte von 2 Kuperplatten umgeben 355; Glü- 
ben von Drähten, defio eher je-[chlechter fie Yehbeie 356, 
Wollafion’ Verfuch, ein dickerer glühte eber 562; 
Schmelzung van Metallen und Oxyden 363; Verwand- 


- Jung von Eifen in Stahl durch Diamant, mit Hilfe Pe- 
pys 5665 noch einige phyfikalifche Verfuche 369 ; Ver- 


wandlung in Einen Electromotor und Nicht- rym 
möglichft dünnen Platindrahts 371 (XXIV, 9.) — 


{chreibung, wie Wollafßon durch einen einfachen 


tromotor Platindraht zum Glihen bringt, nach einem 
Briefe des Dr, Wollafion frei überletzt mit Erläuterun- 
gen von Gülbert, und einer Abbildung XXIV, 1, — 
Einige Bemerkungen über Wollafton’s neuen Bau des 


- becherartigen Trogapparats, und über angebliche gal- 


vanifche Feuerzeuge, von Gübert ıı, Erklärung des 
neuen Baues nach Volta’s Theorie 12, Vermuthungen 
über Childern’s Apparat 17, Bemerkungen iiber apo 
kryphe Angaben eines fogen. galvanifchen Beuer- 
zeugs 24. — Einige Bemerkungen über eine Stelle 
in der Bibl, univerfelle, die Verdienfie der Fran- 
zofen um den Galvanismus betreffend XXIV, 386, 
Hiftorifche Nachrichten von den trockenen elec: 
trilchen Säulen überhaupt, und von denen der 


HH. De Lue und Zamboni insbefondete, von Gilbert 


XIX, 35. — Analyfe der galvanifchen Säule von De 
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XIX, 67, Verfuche mit der nicht zerfchnittenen Sanle 
75, mit der zerfchnittenen 81, Kritik der Schlifle De 
_ Luc’s 85. Einige widerlegende Verfuche von Zambo- 
ni 88; De Luc’s Theorie der Electricität, angewendet 
auf die Säule 92. — Eine trockene electrifche Säule 
und ein atmofpharifches Electrofkop von De Luc, ein 
Auszug aus mehrern Auflätzen 100; Bemerkungen ‘der 
HH. Schübler und Zamboni, ein beurtheilender:Zue 
fatz 125, — Notizen von der electrifchen Säule Zam- 
boni’s XIX, 41, und Afelini’s kurze Erläuterung des 
Zamboni’fchen immerwährenden Electromotors 42. — 
Noch einiges von der Zamboni’fchen Säule von Dela- 
metherie 183, van Mon’s 392, und ein Schreiben Zam- 
boni’svom 15. Jan. 1815 über feine nenern Verfuche mit 
trockenen Säulen XXI, 182; (Verfiärkung und Schwä- 
chung durch Mafchinen -Electricität 186,) — Nach- 
richten von trockenen Zamboni’fchen Säulen und Ver- 
fuchen mit ihnen, von Schulz - Montanus XX, 87, von 
Lüdicke XX, 92. 447; der Magnet wirkt nicht auf ähn- 
liche Weife 95. Gedanken von Giefe 111. — Vor- 
laufige Nachricht von grofsen zu Stuttgard ausgeführ- 
ten trackenen Säulen und von einer fogenannten elec- 
trifchen Uhr, von v, Jäger XXI, 187; eine Säule 
aus 12000 Plattenpaaren Gold- und Silber - Papier von 
33 Q. Z, Fläche, die Funken und chemifche Wirkun- 
gen giebt, — Nachricht von einigen in Breslau aus- 
geführten trockenen electrifchen Säulen, und Befchrei- 
bung der grofsen, mit einem Uhrwerk verfehenen 
Zamboni’fchen Säule des Mechanikus Älingert, von 
Müller XXU1, 337, von 8000 Plattenpaaren, 

Ueber die Zamboni’fche Säule, und einige andere 
trockene electrifche Säulen, von v. “Jäger XIX, 473 
kein Strom durchdringt fie in Einer Richtung, fondern 
die Säule ift einSyliem von Quellen, welche nach entge- 


{ 4.6 ] 


417 


-gengefetzten Richtungen von den metallifchen Berüh- | 
rungen eines jeden Plattenpaars ausftrömen, und fich | 
wechlelfeitig in jedem Zwifchenleiter zerfiören; Zam- 
boni’fche und Glasplatten: Säulen, und atmolphäri- 
fches Electrofkop 62, — Aus einem [patern Schrei- 
ben deffelben XX, 214. XXI, 195. — Unterfuchun- 
gen zur Begriindung einer Theorie der trocknen Volta’- 
{chen Säulen, von v. Jäger XXII, $1; es giebt elec- 
trilch- wirklame Säulen ohne leitende, fondern blos 
vertheilende Gemeinfchaft zwifchen den einzelnen 
Plattenparen 81; Hergang der Verfiärkung gt; Func- Va] 
_ tion der Zwilchenkörper 104. — Ueber die fogenann- i} 
ten trocknen galvanifchen Säulen von Pfaff XXII, 108. 
XXI, 436; Gründe gegen die Meinung v. Jäger’s. — 
Verfuche mit trocknen electrifchen Säulen von y. Bohr 
nenberger XXIII, 346; electrifcher Zuftand 347; Ein- 
flufs der Gröfse der Platten 349; Ladung von Verftir. : 
kungsflafchen 350; Chemifche Wirkungen bei Platten 
von 6 Zoll Seite 352; Nothwendigkeit von etwas 
Feuchtigkeit 353; Säulen mit Harzfirnils 356; _ Heful- 
tate 358. 
Schwingende Pendel XIX, 100. 127, 13. a. 42. 
183. XXI, 78, und fogenannte electrifche Uh- 
ren von Buzzengeiger in Tibingen und Ramis in 
München 188; von Hoffmann und \ Klingert i in Breslau i 
xxuft, 337. — Erklärung der Unregelmäfsigkeiten 
der Schwingungen XXIII, 361, , 


— 


Electricität, thierifche, Die der electrifchen i 
Fifche, ihrem Urfprunge nach keine nach Volta XXI, Ky 
351. — Meinungen des Dr, Valli von der thierilchen i 
Electricitat XXL, 377. if 


Electricitat, Die trockne Saule nach De Luc ein 


Electricität, atmofpharifche, und Gewitter- 1 
4 

neues atmofphärifches Electrofkop XIX, 100. Befchreir 


| 
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bung.deflelben;ıog, Forfier's Säule mit Glocken ‚nd a. 
XXI, 78.  Schiibler’s widerlegende Beobachtungen 
123. (XXIIL, 361.) — Refultate aus den Beobach- 
tungen des Prof. Beccaria zu Turin, über die Eleectrici- 
tät der Luft bei heiterm Wetter XXI, 49, erhalten 
mittelfi eines 132 Fufs langen, hoch in der Luft ifolir- 
ten Eifendrahts, — Refultate Romaynıs 54 a, — 
Nachricht von ähnlichen Beobachtungen, welche zu 
Broonifield in England vor Kurzem angefiellt worden 
find, von Crof Go, mittelft eines 1800 Fuls langen, 
rio Fufs von dem Erdboden enifernten Drahts, — 
Wolken - Electricitat nach Luc, Howard, fiehe Wolken. 
Bemerkungen bei einem Gewitter von Th. Forfer 73. 


Bemerkungen über Blitz und Donner, yom General 
von Helwig XXI, 116; Vergleichung mit dem Schje- 
fsen aus grobem Gefchütz; Gelchwindigkeit des Blitzes 
136, Donner 139. — Nachrichten über das Gewitter 
vom ır. Januar 1815 von Benzenberg XX, 541, wel- 
ches über eine Fläche 40 Meil. lang und 15 breit ver- 

‘ breitet war, in mehr als 24 Städten einfchlug, und mit 
Blitzableitern verfehene Thiirme zy Düfleldorf und zu 
Dortmund entzündete. — Ueber einen in Vorfchlag 
gebrachten Blitzableiter an dem Domthurm in Pader- 
born, ein Gutachten von Bodde XXI, 80, und Bemer- 
kungen darüber von Gilbert 93, und von Hinder/en 
458. — Preisfragen XXUI, 325. 


Electrifeh-chemilche Anfichten Gay > Luffac's 
XIX, 31. Berzelius XX, 375 f, fiehe Chemie, 
Piaffs XXI, 437.,— _ Ueber einige neue electrifch- che- 
mifche Erfcheinungen von Brande XXU, 572, mit 
Flammen verfchiedener verbreunlicher Körper, die 
zw if{chen zwei entgegengeletzt electrifchen Metaliku- 
gela gebracht, der electrifchen Natur der in ihnen ver- 


A 
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© flüchtigten-Körper entfprechend von der einen oder ton 
‘der andern angezogen werden, " 

Erde. "Unterfuechungen über die phyfikalifchen Ei- 
genfchaften der Acker-Erden von ‘Schtibler XXI, 229; 
Einfehlürfung von Saverfoff 236. 

Erde. WVerluche über ihre Axenumdrehung von van 
Breda und Heynsbergen XXIV, 321. 

Erman XXIl, 333. 

Sinnes-, Verhältniffe der fünfer- 
~ lei Klaffen der äufsern Annlichen Erfcheiriungen zu ein- 

~ ander, von Zenneck XXI, 1493 Vorzüge- der Erfchei- 

nungen des Gefichts 150, des Gehörs ve des Ge- 
ruchs 168, des Gefchmacks 172. 

Efcher, Bemerkungen über die Ideen der HH. Pictet, 
De Luc u. a., über die Art, wie die Thaler gebildet 
worden find XXUI, rar. 

Eudio metrie XXIV, 219, 


F 

Fäulnifs gehtimluftleeren Raum nicht vor ich XIX, 408. 

Farben und Fa rben- -Zerfireuung, fiehe Licht, 
Stahl, Mahler. 

Fernröh re, Verzeichnils. und Preife der in dem Uts- 
fchneider’ichen optifchen Infitut zu Benedictbeuern i in 
Baiern verfertigten XXIV, 202 f, 

Feuer kugel, Beobachtung einer grolsen im Sept, 1815 
zu Weimar, von Wiefe XXII, 252. 

Fifcher , von Plangläfern xix, 168, 

Fixfterne XX, 340. 

Fl ammen, _ electrifche Verfuche mit ilınen von Brand: 
XXII, 392.0 

Flufs fäure, Berzelius Beurikieilung von Davy's neuer 
“Lehre über fie XIX, 385; XX, 425. von feie 

"ner Theorie über fie ‘XXIV, 574. 
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Flüffigkeiten, elafiifche, fpeciffche Gewichte 
derfelben in Beziehung auf die atmofphärifche Luft als 
Einheit, nach Gay-Lufa: und Thomfon von Gilbert 
XXIV, 186. — Das [pecilifche Gewicht der elaftifchen 
Fliffigkeiten nach fiöchiometrifchen von 
Meinecke 

Forfter, Th., einige meteorologifche Beobechwungen in 
Beziehung auf Howard's und De Luc’s Ideen XXI, 73. 

Foffile Knochen, fiehe Geognolie. 

Fuhrwerk mit Rädern, Verluche darüber von Edge- 
worth XXI, 322; erleichternder Einfluls der Stahl- 
federn 325. 530; Einfluls der Länge und Höhe des 
Wagens 326, 

Fulton, Erfinder der Dampfichiffe XXIII, 64. 


G. 

Galle, Bereitung von Ochfengalle fiir Maler XX, 449. 

Gasarten, [pecififche Gewichte, fiehe Flülligkei- 
ten, elafiifche. — Der Blaufioff, ein neues Gas 
entdeckt von Gay-Luffac, fiehe Blaufaure. — Jo- 
dine - Wallerfioffgas, ein neues Gas XIX, 11, — 
brennendes bei Pietra Mala XXII, 545. 

Gay- Luffac XIX, 425. XXIU, 224. Unterfuchungen 
über die Jodine; vorgel, in dem Inftit. am 1, Aug. 1814; 
frei bearbeitet und erläutert von Gilbert XIX, 1. 211, 
— Neue Unterfuchungen über die Chlorine vorgel. dem 
Inf. am 1. Aug. 1814, frei bearbeitet und erläutert von 
Gilbert 515. — Einiges aus den ältern Unterfuchun« 
gen der HH, Gay-Luffac und Thenard über die Chlo- 
rine und die Salzfänre, welche zu Anfang des J. 1818 
gefchrieben find, frei ausgezogen von Gilbert 569. — 
Vertheidigung feiner " An[priiche an die Entdeckung der 
Chlorinfäure gegen Vauquelim XXU, 225. — Unter- 

fuchungen über die Blaufäure, vorgelegt dem Infit, am 
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18. Sept. 1845, frei bearbeitet und mit einigen Erliu- 
terungen von Gilbert XXIII, 1, 138. — Specififche 

‚Gewichte der elaliifchen Flülfigkeiten in Beziehung auf 

die. aumofphärifche Luft als Einheit XXIV, 186. — 

Ueber den Strontian - Gehalt des Arragonits, nach Ver- 

fuchen der HH. Bucholz und Meilsner 232. — Be. 

merkung über den Kohlenfäure= Gehalt der om XXIV, 

‚230 4, 

Geognolie. Die Eisgrotte von Fondeurle in der ehe- 
maligen Dauphinee XIX, 305, — Geognoliifche Be- 
trachtungen, veranlalst durch Unterfuchungen der fof- 

_ filea Knochen vierfülsiger Thiere, von Cuvier; ein be- 

. urtheilender Auszug aus der Einleitung zu [einem Wer- 
ke, frei bearbeitet von Gilbert XXII, 13 Urfprung der 
jetzigen Geltaltung der Erdoberfläche 13 foflile Kno- 
chen, ihre Befiimmung und daraus hervorgehende Re- 
fultate 15; Traditionen und Urgefchichte 15a, — Zus 
fatz, Ideen eines Edinburger Gelehrten und der 
HH. Pictet und De Luc des Jüngern, über die Art, wie 

die Thaler gebildet worden find 159; Plutoniftifches 
Syfiem 165, — Widerlegende Bemerkungen über dic» 
fe Ideen und über die Thalbildung überhaupt nach Be- 
obachtungen in der Schweiz, von E/cher in Zürich 
XXIII, 121. — Ueber ein fofliles menfchliches Ske- 
lett aus Guadeloupe, von König, mit Abbildung XXII, 

‚177. Blumenbach’s Bemerkung über die Steinart 195 
@. — Geognolülche Bemerkungen über das Chrylo- 
pras- Gebirge bei Wartha in Schlefien von Bie//on, fiehe 

Mineralogie, 

Gefchitz, Erfcheinungen beim Schiefsen mit Kanonen, 

verglichen mit Blitz und Donner, von v, Helwig XXI, 

Gewicht, fpeeififches, fiehe Arcometrie und 

Flülfigkeiten. 
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Gewitter, fiehe ctricitat, 
{che 

Geyfer ai Befchreibung deffelben von: Hooker XIX, 193. 

Giefe, über die chemifche Nomenclatur und einige andre 
chemifche und phyfikalifehe Gegenfiande, in tin 
Schreiben au Gilbert XX, 95. 

Gilbert, Natar-Philofophie XXI; 377. XXIV, 285 
Kiigen von Berichten in ausländifchen Werken über die 
Fortfchritte in den Naturwiflenfchaften in Deutfchland 
XXIV, 390 4. — Ueber diefe Annalen XXII, 222, 
224; XXIV, 394 a: — Aufforderungen, Vorfchläge 
und Rügen, die deutfche chemifche Kunfifprache be- 

»trefiend XIX , 2,7, 146@. XX, 99f., 1054, 180 
a, XXII, 32 a, XXIV, 382, 385. — Chemilche 
- Berechnung, Mifchungs- oder Verbindungs» Zahlen 
"XIX, 271, XXII, 198, insbefondere die des Wafler- 
fioffs XIX, 270; Erläuterungen über die Berechnun- 
gen’des Herrn Gay -Luffac über die Jodine 267, über 
odie Chlotine 351 (XXII, 223); und Berechnungen ; 
über den fogen. oxygenirtefalzfauren Kalk 361; und | 
die Verbindung des Blauftoffs mit Schwefel XXIII, 199. | 
-— Nachricht von einigen phyfikalifchen Infiramenten 
XIX, 190, — Einige hiftorifche Nachrichten von den 
trocknen elecirifchen Säulen der HH, De Luc und Zam- 
boni XIX, 35.67, und Kritik der Schliifle De Luc’s © 
83. — Erläuterungen über Wollafton’s Glühen von 
Platindraht durch einen einfachen Electromotor XXIV, 
1, und Bemerkungen über Wollafion’s neuen Bau des 
becherartigen Trog- Apparats, feine höchft feinen Pla- 
tindrähte und angebliche galvanifche Feuerzeuge 1, — 
Gefchichtliche Nachrichten yon der Dampf- Schifffahrt 
und von Dampfböten XXIII, 63. 110, und dazu ge- 
brauchte Dampfmafchinen 45, 101, 142, 
Ueber Howard's Phyfik der Wolken und feine meteo- 
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rdlogifchen Beobächtungen XX1, t, 66. —— Bemers 
kungeri über eine neue Theorie von den Blitzableitern 
93..— Einige orientalifche Nachrichten von meteoro- 
logifchen Stein - und Eifen-Maflen, von Fifchregen 
etc: XX, 377. — Zurückführung arabifcher auf chrift- 
liche Zeitrechnurig 287. — Auszug phyfikalifcher Be 
merkungen über die wülten and ungefunden Gegenden 
des mitilert Italiexts XXIV, 56. — Zufitze zu der 
freien Bearbeitung von Brande's Beobachtungen über die 
Wirkung von Magnelia und Säuren gegen die Entffehung 
der Steinkrankheit XX, 178. — Zufätze zu Davy’s Vers 
fuchen u. Bemerkungen übet die Farber, mit denen die 
Alten gemalt haben, aus dem Plinius XXII, 1f, und über 
dia-alten Malereien iri dem Pallafte der Cälaren und Ti- 
tus ‚Thermen 55, die Aldobrandini’fehe Hochzeit Gr, 
115, die Hereulani’fchen Gemälde 66, und die ältefie 
Malerei der Griechen 67 und der Aegypter 77. — Fatt 
{ammtliche freie Bearbeitungen franzöfilcher und engli- 
{cher Auffatte, und diefes kritifche Regifier zu den 
Jahrgängen 1815 und 18:6 der Annalen, 
Glas. . Preisfrage XXII1; 320, 
Glauberfalz, fiehe Salzfoolen, 
Gmelin XXI, 393 a. 
Gold. Unächter Golddraht XXII, 294, fiehe Draht, 
Göthe, vom, XIX, 393. 
Goniometer XIX, 191. 194. 
Gummi tnd Tragantfchleim, Analyle XIX, 14. 
Guyton- Morveau, fein Tod XXI, 442. — Zinn in Bree 
tagne XIX, 175, — Einige Fälle von Ausfirömen 
phosphorelcirenden Urins 


Hällftröm, aus an Gilbert, XXIV, 394: 
Hagel, grolser XX,.299:. 
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Halogen, eine zu verwerfende Benennung XX, 101 a, 

Hammer, von, Beiträge zur Gelchiclue der Aérolithen 
XX, 279. 254. 

Hanhart, Goh., Bemerkungen des Verf, der Helvetifchen 
Entomologie über Linné’s Syftem der Botanik, und 
Grundlinien eines neuen Syfiems nach deflen eigenen 
Grundlätzen XXIII, 291, 

Hausmann, Schreiben die Structur des a ‚nnd 
feine fkandinavifche uud Schweizer Reile_ betreflend 
XXII, 222. XXIV, 103.. Siehe Stromeyer.. _ 

Helwig, General von, Leuchten des Meerwaflers. XX, 
126, — Einige Verfuche mit gläfernen }Knallbomben 

- XXI, 112. — Bemerkungen über Blitz und Donner, 
nebli Vermuthungen über das Entfiehen der Luft-Er- 
{cheinungen 117. « 

Hévicart de Thury , die Eisgrotte von Fondeuzle in der 
ehemaligen Dauphinee X1X,, 305. 

Hero, vom Winkelmeflen, von Venturi XXIL, 403. 

Hinderfen, Bemerkungen gegen Bodde’s Gedanken von 
Blitzableitern XXI, 458. 

Höhlen, die Eisgrotte von Fondeurle in der jebemal 
Dauphinee XIX, 305. 

Hoffmann XXIV, 514. 

Holzeff ig. Preisfrage XXII, 351. 

Hooker, Belchreibung des Geylers in Island XIX, 193. * 

Howard, Lucas, Verluch einer Naturgefchichte und Phy- 
fik der Wolken, frei bearbeitet von Gilbert XXI, ı. — 
Eine Probe aus feinen meteorologilchen Monatsberich- 
ten 66, 

Humboldt, von, Ankündigung wehlfeiler Ausgaben feiner 
Werke XXII, 240, 

Humphreys, Bau {eines Dampfboots bei Spandau XXII, 


[ 425 ] 


117. — Sicherung des Dampfkeflels gegen dis Gefahr 
des Zerfpringens XXIV, 99, 
Humus, Preisfrage darüber, XX, 223. 


8. 

Jaquin, Freih. von, XIX, 182. 

Jäger, von, über die Zamboni Pfche Säule, und einige 
andere trockne Säulen XIX, 47, Zufatz aus Briefen 6r. 
XX, 215. XXI, 195. — Vorläufige Nachricht von 
grolsen zu Stuttgard ausgeführten trockenen Säulen und 
von einer fogenannten electrifchen Uhr 187, — Unter- 
fuchungen zur Begründung einer Theorie der trocknen 
Volta’fchen Säulen XXII, 81. 

Ideler XX, 287. 


Indigo- -Metall, angebliches, Sor. 


Infecten, Kurzfichtigkeit XIX, 289. 

Inftitut von Frankreich, neue Einrichtung deflel- 
ben nach der königl. Verordnung vom 21, Marz 1816, 
und Verwandlung in 4 königl. Akademieen XXIV, 325. 

Infrumente. Neuefter Preis-Courant des optifchen 
Infituts zu Benedictbeuern der HH, Utz/chneider und 
Frauenhof XXIV, 203, und der mechanilchen Werk- 
fiätte zu München der HH, Utz/chneider, Liebherr und 
Werner 208. 


Jodine. Unterfuchungen über die Jodine von Gay-Zuf \ 


fac vorgelefen in dem Infi, am 1, Aug. 1814, frei bearb. 
von Gilbert XIX, 1. 211, und Erläuterungen über ei- 
nige Berechnungen?“ welche in diefem Auffatze vor- 
kommen von Gilbert 267. Vorrede 1, Eigenfchaften 
_ der Jodine 4, Jodine- Phosphor 8, Jodine- Waflerftoft- 
faure, als Gas und tropfbar - flüflig 11; (267), Jodine- 
Metalle 23, (270), Jodine-Stickfioff 28, (274), Wir. 
kung der Jodine auf Metalloxyde in der Rothglühhitze 
212, auf naflem Wege 216; die Jodineläure 222, .Vers 
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bindung der Jodine mit Chlorine 225, Jodine - Waller- 
fiofffaure Salze (hydriodates) 2285. Jodinefaure 
Salze (jodates) 245, (274), und allgemeine Be- 
merkungen über beide 257, Jodine - Waflerftoff - Aether 
259, Scilufs- Bemerkung 263. — Ueber die Analo- 
gieen unter den unzerletzten Körpern und die Conlti- 
tution, der Säuren von H. Davy XXIV, 372, gegen 
‚diele Schlufs- Bemerkungen gerichtet und Vertheidigung 
feiner Anfprüche an die Entdeckung der Jodine, Chlo- 
rine etc. 375 a. —. Berzelius Meinung von der Jodine 
XIX, 585, fie ift ein Ueberoxyd, und die neue Lehre 
wird durch fie nicht.dargethan, —, Darfiellung der 
Eigenfchaften derfelben nach der alten Lehre von Ber- 
zelius XX, 425, Jodfäure 431, Jod- -Ueberoxyd 435, 
überoxydirte Jodfäure 439. — Ein fehr empfindliches 
Reagens für Jodine aufgefunden in der Stärke, von 
Stromeyer XIX, 146, und von [einen Arbeiten über die 
Jodine 299, und von gfacquin’s XIX, 182 a. — Ueber 
die Einwirkung der Jodine auf den thierifchen Körper, 
. von Orfila XX, 77. 


John, Krönung feiner Abhandlung über die Erzeugung 
des Kali in den Pflanzen, zu Haarlem XXIII, 317. 


GJones, Befchreibung einer Reflexions- Bouflole XXIV, 
197. Metall - Brillen 308, 


Italien. Einige phyfikalifche nn über die 
wülten und ungefunden Gegenden des mittlern Italiens, 
frei dargefielit. von Gilbert XXIV, 56; die Maremma 
Toskana’s 56, Rom und fein Gebiet 66, Urfprung der 
Aria cattiva und patriarchalifche Landwirth{chaft 
7t, Pontinifche Simpfe und ihr jetziger Zufiand 79.— 
Rom und die Umgegend von einem andern Reifenden 
gelchildert 81. — Ueber das ewige Feuer von Pietra 
Mala yon Granville XXU, 345. _ 


? 
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Kalium XIX, 26. 261, 322. Tennant’s leichtes und 
ficheres Verfahren es darzufiellen 206, 

Kalkfiein Preisfrage XXIII, 319. 

Karften, Ob. Hüttenrath, Bemerkungen über die ver- 


fchiedenen Zufiände des Eifens, und eine neue Theorie 


derfelben XXII, 428, 
Kafiner, galvanifche Feuerzeuge XXIV, 27. 
Kater’s Reflexions - Bouflole XXIV, 198. 
Klappen im menfchlichen Körper, fiehe Ventile. 
Klingert, feine grofse trockne Säule mit Uhrwerk abge- 
bildet und befchrieben XXIII, 337. 
Knochen, foflile, fiehe Geognofie. 


König, Ch., über ein fofliles menfchliches Skelett aus 


Guadeloupe XXII, 177. 

Kohlenfäure, Gehalt derfelben in mehrern Minera- 
lien nach Vauquelin XXI, 98. — Ueber den Gehalt 
der atmofpharifchen Luft an Kohlenfaure im „Winter 
und im Sommer, von Th, von Sauffure XXIV, 217, 
und Bemerkung Gay - LufJac’s 230 a. 

Kohlenftoff, Einige Verfuche über das Verbrennen 
des Diamanten und des Kohlenfioffs von H. Davy, an- 
geliellt in Florenz und Rom XX, 1; Diamant 3, und 
Reduction der daraus enthaltenen Kohlenfäure zu Koh- 
lenfioff durch Kalium 10; Reilsblei, Kohle von Ter- 
pentinöhl, bei der Aetherbildung abgeletzte Kohle, 
Eichenkohle geben Waller 12, (XXIV, 223 a.); Mi- 
fchungs - Verhältnifs der Kohlenfäure 18; Glühen in 
Chlorine 19. — Glihen in Childern’s galvanifchem 
Apparate XXII, 1. — Stickfioff- Kohlenftoff, der von 
Gay - Luflac entdeckte Blaufioff, fiehe Blaufäure. — 
Kohlenftoff im Roheifen und im Stahle, fiche Eifen, 

Kohlenfto fox yd, gasförmiges, todtdrohende Athmung 
deflelben von Witter XIX, 167. 

Ee a 
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K ait er, Vergoldung des Drahts durch Zink XIX, 301 
Kryophorus Wollafion’s, befchrieben XXI, 274. 
Kryfiallifation, XXIV, 254, fiehe Eis. 


L.: 

Leuchten, Ein neuer Verfuch (mit der Luftpumpe) 
über das Leuchten von Luft, von Deffaignes XIX, 310, 

— Leuchten bei chemifchen Verbindungen mit falzlau- 
rem Gas beobachtet von Chevreul 3:5. — Ueber das 
Leuchten des Meerwaflers von von Helwig XX, 126, 
und einige Verfuche mit gläfernen Knallbomben » von 
ihm XXI, 112, 

Licht, Verfuch, die verfchiedene Brechbarkeit des far- 
bigen Lichts ri Wafler unmittelbar fichtbar zu machen, 
in Beziehung auf Herrn von Göthe’s Farbenlehre, von 
Prevoft XIX, 393. — Verfuche über das Brechungs - 
Vermögen der fliffigen und der felien Körper mittelft 
neuer Vorrichtungen, von Brewfler XX, 21, ältere 
Methoden und Verfuche 22, ( Wollafton’s 23), eigne 
mit flüfligen und weichen 26, mit harten fefien Kör- 
pern 50; chromfaures Blei und Realgar befitzen ein 

- fiärkeres Brechungs- Vermögen als der Diamant 57. — 

Verfuche über die Farben - Zerfireuung fefter und flüfli- 

ger Körper, angeftellt mittelft eines neuen Infiruments, 

und Bemerkungen über die Verfchiedenheit der Far- 
benräume prismatifcher, durch verfchiedene durehfich- 
tige Mittel gebildeter Spectra, von Brewfler 128, letz- 

tere gegen Wollafion, der fie läugnete, bewielen 139; 

Befchreibung des Infirumenis 142, Refultate: chrom- 

faures Blei, Realgar und Phosphor haben auch die 

grölsten farbenzerfireuenden Kräfte 146; Entdeckung 
einer doppelten Farben -Zerfireuung in allen Körpern 
von doppelter Strahlenbrechung 148, Tafel 150, — 

Verfuche über die Wirkung brechender Mittel auf die 
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verfchiedenen farbigen Strahlen, und eine darauf ge- 
gründete Verbelierung der achromatifchen Fernröhre 
durch Aufhebung aller übrigen Farben, von Brewfter 
5015 Wirklichkeit der nicht aufzuhebenden Farben 301, 
Urfach der Nichtproportionalitat der Farbenräume 306, 
Verfuche über das Verhältnifs der Farbenraume in 
Spectris verfchiedener Körper 315, und Folgerungen 
325, Anwendung auf die Vervollkommnung der achro- 
matifchen Fernröhre 335. 

Drei optifche Abhandlungen: die Theorie der Beu- 
gung des Lichts, die Theorie der Farbenringe und über 
die Gelchwindigkeit des Lichts von Parrot XXI, 245. 
— Schreiben von Braxdes über die Gründe, durch 
welche Parrot diefe Theorieen gegen ihn zu verthei- 
digen fucht XXIV, 517. — Verfuch einer neuen Er- 
klärung der complementaren Farben, die man unter 
Umfiänden durch Täufchung fieht, von van Breda 322. 
— Chemilche Wirkungen des Lichts, Preisfrage XX, 
219. 

ime (einige hiftorifche Notizen von feiner trocknen 

_electrifchen Säule, von Gilbert XIX, 35.) Analyfe 
der galvanifchen Säule, mit Anmerkungen beglei- 
tet 67. — Eine irockene electrifche Säule und ein 

atmofphirifches Elektrofkop 100, 

— der Jüngere, über den Urfprung der Thaler XXII, 159. 

Lüdicke, Nachricht vor feinen Verfuchen mit der trock- 

_ nen Säule, in einigeu Briefen XX, 92. 447. Fortge- 
. fetate Verluche mit dem Chromalkop, den Durchgang 
des Lichts durch ekige Oeffnungen betreffend XXII, 416. 

Luft. Leuchten durch Compreffion beobachtet von Del- 
faignes XIX, 310. Im lofileeren Raume findet keine 
Fäulnifs ftatt 405, Specififches Gewicht, fiehe Flül- 
figkeiten, Land der böfen Luft, She italien, 

Lydiatt XXI, 203, 
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M. 
Maafse, Vergleichung linearer, XXI, 329. 
Magnefia, fiehe Blafenfieine, 
Magnete, aus ihnen läfst fich keine trockne Säule errich- 
ten XX, 93. — Dichter Magnet - Eifenftein bei War- 
tha in Schlefien und Beobachtungen über feinen Mag- 
netismus von Bleffon XXII, 267. 
Magnetismus, thierifcher, Der thierifche Mag- 
netismus aus dynamifch-pfychifchen Kräften verltänd- 
lich gemacht von Hof. Weber XXIV, 285; hiftorifche 
Einleitung 287, magnetifche Behandlung der Kranken 
290, allgemeine und befondere Wirkungen 291, Ver- 
fuch, die magnetifchen Wirkungen verlündlich zu 
machen, 294. 
Malerei. Bereitung der Ochfengalle für Maler XX, 
449. — Verfuche und Bemerkungeu über die Farben, 
mit denen die Alten gemalt haben, von H. Davy, ge- 
fehrieben zu Rom, frei iiberfeizt mit Anmerkungen von 
Gilbert XXII, 15 rothe (Mennige, Ocher, Zinnober, 
Drachenblut) 9, gelbe (Ocher, Auripigment, Blei- 
gelb) 15, blaue (mit Kupfer gefirbtes Glas, Kobalt- 
glas, Ultramarin) 19, grüne (chryfocolla) 26, Par- 
pur 53, fchwarze und braune 39, weifse 41, Art, wie 
die Alten ihre Farben anftrugen 43, allgemeine Be- 
merkungen 47. Chaptal’s Abhandlung 7. — Einige 
erläuternde Zufatze zufammengetragen von Gilbert 55; 
der Pallaft der Cälaren und Titus Bäder 55, die Aldo- 
brandinifche Hochzeit 61, 115, die alten Gemälde aus 
Herculaneum und Pompeji 66, Plinius und ältefie Ma- 
lerei der Griechen 67, die Enkaufiifche Malerei 76, 
Malerei und Malerfarben der Aegypter 77. 
Maremma, das Land der böfen Luft, fiehe Italien. 
Marcet, einige Verfuche mit kiinfilicher Kähe und Hit. 
ze, angefiellt in der phyfikalifchen Gefellfchaft zu 
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Genf XXII, 279. Marcet’s Lampe XXII, 282. 
XXIV, 106. “rien 

Malien, Preisfrage XXIII, 119. 

Meer, ‘Leuchten des Meerwallers, nach von Helwig 
XX, 126, — Moerkwürdiger Hafenbau bei Dublin 
und Verfchieben des Hafendamms durch Sturm XXIII, 
105. 

Meinecke, XXIV, 358. das fpecififche Gewicht der ela- 
füfchen Flüfligkeiten nach fiöchiometrifchen Berechnun- 
gen XXIV, 159. 

Mei/sner, liehe Stromeyer.. 

Metalle, Schmelzungen, Verbrennungen, Reductionen 
derfelben durch die Hitze der Childern [chen galv. Batte- 
rie XXIl, 556 — Neu entdeckte Metall- Verbindungen: 
Jodine- Metalle XIX, 23, 212, 220; Chlorine- Metalle 
XIX, 340, 356 ; Blauliolf- Metalle XXII, 43. 156. — 
Metalle der Alkalien und Erden: Neue, leichte und 

fichre Art, das Kalium darzuftellen, von Tennant XIX, 
206, und vergl, Jodine, Chlorine, Blaufiof. 


Meteore. Nebenfonnen gefehen 1815 in Dillingen, 
von Weber XX, 217. — Nordlicht XXI, 72. —- 
Aufserordentliche Wirkung eines Nebels in Oelftreich 
XXII, 233. Nebel und ihre Electricitat XXI, ı f. 66. 
— Wınderbare Erfcheinung vieler farbiger Kugeln in 
Schweden XXII, 235, eine Täufchung durch Blendung 
342.— Venturi’s Theorie der farbigen Bogen im innern 
Regenbogen XXII, 385, und der Nebenfonnen, von 
Brandes 407. — Ein Hof um den Mond, beobach- 
tet zu Genf XXII, 449. Siehe Fenerkugeln, Me- 
teorfieine und Gewitter, 

Meteorologie. WVerfuch einer Naturgefchichte und 
Yhylik der Wolken, von Luc. Howard XXI, 1. — 
Refultate aus den Beobachtungen Beccaria’s über die 

!ectricität der Luft bei heiterer Witterung 49, und 
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ähnliche von Cro/fe zu Broomfield 60. — Eine Pro- 
be von Howard’s meteorologifchen Monatsberichten 


66. — Einige meteorologifche Beobachtungen in Be- 
1 ziehung auf feine und De Luc’s Ideen von Forfter 73, 
| Siehe Electricität, atmofphärifche, — Prog- 


nofiica XXI, 210. 


Meteorfieine. Neues Verzeichnifs der herabgefalle- 
nen Stein- und Eifenmaflen, in chronologifcher Ord- 
nung, von Chladni, gefchrieben 1815, XX, 224. — 
Bemerkungen über Gediegen -Eifenmallen von Chladns 
257, fiehe Eifen. — Naclıträge zu dielem Verzeich- 
nifle von Blumhof mit einem Zulatze von Chladni XXIII, 
307. — Erfie Fortfetzung diefes neuen Verzeichnil- 
fes, nebft neuen Beiträgen zur Gefchichte der Meteor- 
fieine, und einigen Bemerkungen yon Chladni XXIII, 

4 369; noch nicht verzeichnete ältere und neuelie Stein- 
fälle 371; neugefundene, wahrlcheinlich meteorilche 
Eifenmaflen 384; Berechnungen über das Welioner 
Meteor, Staubregen und Nachrichten aus dem Mor- 
. genlande 386. — Zweite Fortfetzung der vom Him- 
mel gefallenen Maflen XXIV, 329, 393; (Ueber Bigot 
de Morogue’s Verzeichnils XXIII, 370. XXIV, 343.) 
— Einige orientaljiche Nachrichten yon meteorifchen 
Stein - und Eifenmaflen, von Frofch- und Fifchregen 
etc., zufammengefiel|t von Gilbert XX, 278; Beiträge 
zur Gelchichte der Luftlieine aus dem arabifchen Ritter» 
roman Anter ausgezogen nach von Hammer 279, Me- 
i teorfieine, welche im J, 1740 an der Donau bei Hefar- 
grad herabgefallen find, aus den osmanifchen Reichs- 
annalen ausgezogen von demjelb. 284; Zulatz von Gil- 
bert, Zurückführung arabifcher auf chrifiliche Zeitrech- 
aung 287; Nachrichten aus morgenländifchen Manu- 
feripten von Syluefire de Sacy 291; von Quatremére 
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295. — Aus dem Koran XXIII, 390. — Armenia- 


- nifcher Meteorfiein XXIV, 340. Siehe Eilen. 


Meteorftein zu Peffinus in Phrygien als Repräfentant der 
Mutter der Götter verehrt und nach Rom verfetzt] XXIV, 329, 
Stein des Soanengottes Elagahal 331, der fehwarze Stein in 
der Caaba zu Mekka 352, der Jakobsfein im Krönuugs- 
ftuhle der Köuige von England 334, und der Cretaer Don- 
nerftein , der 1478 Jahr vor Chrifü Geburt‘ herabgefallen ilt 
556. Arifiodem’s 339. 

Meteorfiein in Tabariftan im J, 852 herabgefallen XX, 
295. 299. 291. 

Steinregen zu Soweida in Aegypten im J, 856, XX, 294. 
291. 

Grönländifcher Meteorftein 1740 XXIII, 378, 

Meteorlteine, zwei, 50 und 5 Pfund fchwer, welche am 
24. Okt. 1740 bei Rasgrad an der Donan herabgefallen 
find; aus den türkifchen Reichsannalen von von Hammer XX, 

Sienefer Steinregen 1794, von einer Feuerkugel begleitet 
XXIV, 349. 
Zeiloner Steinfall 1795 den 13. April XXIV, 541, und 
Ofiindifcher, der Dörfer entzündet hat XXIV, 393. 
-KX111, 381. 

Weftoner Meteor in Conecticut 4, Dec. 1807, berech- 
net XXIII, 386. 

Bachmuther Aerolith vom 3. Februar 1814, tnd [eine 
‘Analyfe von v. Giefe XX, 117. 

Steinfall zu Chaffigny hei Langres den 3. Okt. 1815, 
und Vanquelin’s Analyfe diefes Meteorfteins, der keinen Nickel 
enthält XXIII, 381, und Steinfall i in Sommerletfhire im 
Juli 1816, 384. 

Bonuer, im Sternburger Garten, 1816 eine Zeitungs - Lüge 

XXI, 383.446. XXIV, 110, nicht minder der Diffel- 
dorfer am 19. Okt. 1816 XXIV, 356. 393. 


Miasmen, Urfache i in belagerten Feftungen, Preisfrage 
XXII, 320.  Zerftörung 325. 

Mikrometer. Befchreibung eines aus einer einzigen 
Glaslinfe beftehenden Mikrometers von Wollaflon XXII, 
234.— Ein neues Infirument zum Vergleichen linearer 
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Maafse von Prony 329, mittelft Glasmikrometer, auf 
denen das Millimeter in hundert Theile durch Theil- 
firiche getheilt if. 
| Mikrofkope. Befchreibung eines neuen zufammen- 
] geletzien Mikrofkops für naturhifiorifchen Gebrauch 
aus Glas und Ochl, welches fich achromatifch machen 
läfst, von Brewfler XX, 162; Anweifung zum Präpa- 
riren naturhiliorifcher Gegenfiände für das Mikrofkop 
164, — Befchreibung eines neuen Sonnen -Mikro- 
fkops, ‚welches lich achromatifch machen lälst, von 
Brewfter 179. — Belchreibung eines neuen aus einer 
Flüfligkeit gebildeten Mikrofkops, von Brewfter 172. 
— Ein adjuftirendes Mikrofkop, wodurch fich Gegen- 
fiände in zwei verfchiedenen Entfernungen zugleich be- 
trachten laflen, von Brewfler 175. — Siehe Mikro- 
meter und optifches Inftitut, 


Mineralogie, Syfiematifehe Sammlungen von Ver- 
fieinerungen XIX, 502. — Entdeckung von Zinn in 
Frankreich 171. — Von Giefe’s Analyfe ruflifcher 
Walkererde XX. 118, — Kohlenfaure- Gehalt mehrerer 
Mineralien, von -Vauguelin XXI, 99. — Das ver- 
fchanzte Lager bei Wartha unweit Silberberg in Schle- 
fien im J, 1813, mineralogifche Bemerkungen von Ble/- 
fon XXII, 241; Wetzichiefer 244, Gefchiebe 249, 
Chryfopras - Gebirge 257, nephritartiger {chaaliger 
Speckfiein 263, dichter Magnet-Eifenftein 267. — 

i Bemerkungen über den Silberkupferglanz , ein neues 

| Mineral aus Sibirien (Se!b’s Aerofit) von Hausmann 

| . pnd Stromeyer XXIV, 111, — Bemerkungen über 

den Allopban, ein neues zeolithartiges Mineral aus 
dem Saalfeldifchen von Stromeyer und Hausmann XXIV, 
azo. — Siehe Alyminit und Arragonit. 


Mons, van, XIX, 391. 
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Montanus, Nachricht von trocknen ’fchen Sin. 
len XX, 47. 

Müller, Nachricht von trocknen electrifchen Bush und 
der grofsen mit einem Uhrwerk verfshenen, von Klis 
gert in Breslau XXIII, 357. 


Munke XXI, 210. ! 


N. 
Naturphilofophie XXI, 377, XXIV, 285. 286, 
Nebel, fiehe Meteore. 
Nebenfonnen, fiehe Meteore. 
Nicholfon XXI, 204. Sein Tod 442. Nachricht von ei- 
ner merkwürdigen Erfcheinung in dem Eife einer Pfüt- 
ze, in welcher ein Ertrunkener lag XX1, 588. 


0. 

Olbers, Vorlefung über die Gefchwindigkeit des Schalls 
XIX, 154. 

Optik, Inhalt von Venturi's Commentari über Ge- 
fehichte und Theorie der Optik 1814, von Brandes 
XXII, 398; von der Perfpectiv der Alten und einigen 
optifch-architectonifchen Regeln Vitruv’s 398; die 
Optik des Ptolemäus als Zufatz zu diefen Annal. B, 40, 
399. 4153 das Selien 402; Hero’s Abhandlung vom 
Winkelmeffen 403; vom Regenbogen nach dem Pater 
Theodoricus 405. — Venturi’s Theorie des farbigen 
Bogens, welcher fich oft an der innern Seite des Ke- 
genbogens zeigt, mit einigen Anmerkungen von Bran- 
des 3385. — Venturi’s Theorie Jer Nebenfonnen, kurz 
dargeftellt und beurtheilt von Brandes 407. — Ein 
Hof um den Mond beobachtet zu Genf 1811 449. — 
Unterfuchungen über Archimed’s Brenn[piegel, eine 

gekrönte Preisfchrift von van ae fiehe Ar- 

chimedes. 
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‚Einfaches Mittel, Tidelfieine von Pafien zu unter- 
fcheiden, und Fehler in rohen Edelficinen und Flint- 
glas zu entdecken XX, 64. — Plangläfer mit paral- 
lelen Flächen XIX, 161. — Belchreibung eines Fern- 
rohrs, welches zum Sehen unter Waller befiimmt if, 
von Brewfter XX, 65. Collin’s Waflertubus 128. — 
Farbentofe galilälche Fernröhre und Naclitfernglafer 
mit Objectiven aus Glas und Oehl, von Brewfler 157. 

- — Verbeflerung der achromatifchen Fernröhre durch 
Aufhebung aller Farben, auch der bisher nicht aufzu- 
hebenden, von Breiofler 301, 335. — Fortgeletzte 
Verfuche mit dem Chromafkop, den Durchgang des 
Lichts durch eckige Oefinungen betreffend, von Lii- 
dicke XXII, 416. Siehe Mikrolkope. 

OptifchesInfiitut der HH, Utz/chneider und Frauen- 
hofer zu Benedicibetiern; Verzeichnils der optifchen 
Werkzeuge, welche darin verfertigt werden, und ihrer 
Preife XXIV, 203. 

Orfila, über die Einwirkung der Jodine auf den thieri- 
fchen Körper XX, 77. 

Organifche Naturkörper. Verfuch, Geftalten 
derfelben geometrifch zu confiruiren, von Vieth XXIII, 
225. Ihre follilen Ueberrefie, fiehe Geognofie. 


P. 
Parallellinien XXII, 449. XXIII, 314. 
Parrot, drei optilche Abhandlungen, Die Theorie der 
Beugung des Lichts, die Theorie der Farbenringe und 
die Theorie der Gelchwindigkeit des Lichts XXI, 244. 
— Affinität erfier Art, eine neu aufgefundene Natur- 
kraft 318. — (Brande’s Erwiederung XXIV, 317.) 
Pepys 567. 
Pfaff, Schreiben an Gilbert XXI, 456. — Ueber die 
fogen, trocknen galvanifchen Säulen XXII, 108. 
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Pflanzen, Preisfrage über den Vorzug des Regenwal- 
fers XXI, 209; Preisfragen über die Pilanzen XXIII, 
317, 322, 323, 324, 327, 329, fiehe Chemie. 

Phosgengas XX, 372. 

Phosphor. Jodine-Phosphor XIX, 8, Chlorine und 
Phosphor XX, 369. — Ob der Phosphor Sanerfioff 
enthält XXIV, 54. — Ueber einige Fälle von Aus- 
firömen phosphorescirenden Urins XIX, 291, : 

Phosphorfaure XIX, a22. Unterfuchungen über 
die Zulammenfetzung der Phosphorläure, der phos. 
phorigen Säure und ihrer Salze, von Berzelius XXII, 
393. XXIV, 51; fiche Chemie. 

Pictet, über den Urfprung der Thaler XXII, 159, fiehe 
Bibl. univerfelle. 

Pietra Mala, ewiges Feuer XXII, 345. 

Flanglafer, mit völlig parallelen Flächen über die 
Verfertigung derfelben von Fijcher und von Piftor 
XIX, 161. 

Platindraht, fiehe Draht. 

Piftor, über die Verfertigung von Plangläfern XIX, 161. 

Pontinifche Sümpfe, fiehe Italien. - 

Porret, von feinen beiden Abhandlungen über die Blau- 
fäure und deren Verbindungen XXIII, 7, 8 a, 25, 48, 
54, 56, insbefondere von feinem fulphuretted 
chyazic acid, feiner nenen rothfärbenden Saure 
184 

Pothenot’s Aufgabe von 4 Punkten aufgeléft mit dem 
Mefstifch von Vieth XXIV, 3:2. 

Preisfragen und Preisertheilungen, von der 
Akademie der Wiflenfch. in Berlin auf das J. 1816 XX, 
219. — Der Gefellfch. der Wiffenfch, zu Göttingen 

für 1816 XXU, 349. — Der Gefellfch, der Wiflen- 
fchaften zu Kopenhagen für 1816 XXHI, 119. — 

Programm der holländifchen Gefellfch, der Wiflenfch. 
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zu Haarlem auf das J. 18:5 XXI, 209; auf das J, 1816 
XXIH, 317. 

Prevof, Kurzfichtigkeit der Infecten XIX, 289, — Vers 
fuch, die verfchiedene Brechbarkeit des farbigen Lichts 
im Waller unmittelbar fichtbar zu machen; in Bezie- 
hung auf Herrn von Göthe's Farbenlehre 395. — Ein 
Hof um den Mond beobachtet 1811 XXII, 449. 

Prony, ein neues Infirument zum Vergleichen linearer 
Maafse XXII, 329, 

Ptolemäus, über feine Optik von Venturi XXII, 399. 415. 


R.- 


Ramis Uhr XXI, 189, 
Raketen XXI, 131. 


Regen. Meteorologifche Bemerkungen bei einem Re- 


gen, von Forfier XXI, 75. —- Staubregen XX, 297. 
XXlll, 387, und Chladni’s Meinung von ihnen, — 
Blutregen XX, 295. — Frofch-, Fifch-, Schlangen- 
Regen XX, 294. 295. 3p0, 

Regenbogen, fiche Optik. 

Reifsblei fiehe Eifen und Kohlenfioff, 

Robert, einige Verfuche mit Blaufäure, befonders über 
die giftigen Eigenfchaften derfelben XXII, 211, 

Rom, fiehe Italien. 

Rumford, Graf von, Belchreibung eines neuen ökono- 
mifchen Dampfkeflels, und eines Verfuchs mittelfi 
Dampls Seife zu kochen XXIV, 131, 


S. 

Salzfoolen, fiche Ar&ometrie. — Ueber das Ent- 
fiehen von Glauberfalz in einigen Salzfoolen in der 
Frofikälte, von Senf XXIV, 176, 

Sauerfioffgas, heillame Wirkung bei einigen Alphy- 
xieen XIX, 167. Einfchlürfung deflelben von feuch- 
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ten Erden, fiehe Erden. Wie weit fich der Gehalt 
deflelben in Gasgemengen befiimmen lälst XXIV, 219. 
Sauffure, Theod. von, über die Venwandlung von Stär- 
ke in Zucker XIX, 129. — Ueber den verfchiedenen 
Gehalt der atmofpharifchen Luft an kohlenfaurem Gas 
im Winter und im Sommer XXIV, 217. 
Schiefspulver, Preisfrage XXII, 349. Wie muls 
man Schiefspulver aufbewahren, damit es leicht ent- 
zündlich bleibe XXIV, 194. — Wirkung des Auflie- 
gens eines Pulverthurms in Danzig am 6, Dec. 1815 
XXIII, 315. 
Schifffahrt, fiehe Dampffchiffe. 
Schmalkalder, feine Patent-Bouflole XIX, 190. XXIV, 
197. 
Schübler, Unterfuchungen über die phyfikalifchen Eigen- 
{chaften der Acker- Erden XXI, 229. — Beobachtun. 
gen über De Luc's trockne Säule, als atmofpharifches 
Electrofkop XIX, 123, 
Schwefel XIX, 215, 263. XX, 368. 
Schwimmen des menfchlichen Körpers XXIV, 104. 
Schnee im Mond XX, 340. 
Sehen, fiehe Auge, Optik, Licht, 
Seife, ein Verfuch, mittel Dampfs Seife zu kochen, 
bets Grafen von Rumford XXIV, 156. 
" "Senf, über das Entfiehen von Glauberfalz in einigen 
Salzfoolen bei Frofikälte XXIV, 176, 
Silberkupferglanz, fiehe Mineralogie. 
Singer XXI, 60. 
Skelett, fofliles menfchliches, fiehe Geognolie. 
Skinner, eine neue Vorrichtung zur Abhülfe bei fehler- 
haftem Sehen XXIV, 306. 
Soolen, fiehe Salzfoolen;: 


Stadion, Fr. Graf von, von den Verbindungen der Chlo- 
tine mit dem Sauerftoff XXII, 197. — Anweilung, 


] 
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wie fich die oxygenirte Chlorinfäure in grdfserer Men- 
ge darfiellen lälst 339. 

Stärke, fiehe Zucker. — Ein [ehr empfindliches Rea- 
gens für Jodine, von Stromeyer XIX, 146. 

Stahl, fiehe Eifen., 

Stahlfedern, fiche Elafticitat. 

Srickfioff XIX, 264. Jodine-Stickfioff XIX, 28; 
Chlorine-Stickfioff XIX, 348, XX, 374; Stickfioff- 
Kohlenftoff, der von Gay-Luflac entdeckte Blauftoff, 

fiehe Blaufaure; Stickfioff-Metalle nach Gay-Luf- _ 
fac XIX, 3ı. 

Stöchiometrie, fiehe Chemie. 

Strahlenbrechung, fiehe Licht. 

Stromeyer. Ein [ehr empfindliches Reagens für Jodine, 
aufgefunden in der Stärke, aus einem Briefe an Gilbert 
XIX, 146, — Analyfen eines heflifchen und eines 
fibirifchen Arragonits, aus e. Briefe 299. — Eine 
Entdeckung, das Meteoreifen betreffend, Schmelzung 
der Thonerde und Analyfen des englifchen und des 
hallifchen Aluminits XXIV, 103. — Vertheidigung 
feiner Meinung von der Natur des Arragonits gegen die 
HH. Bucholz, Meifsner und Gay-Luflac, ein Schrei- 
ben an Gilbert 239. — Beitrag zur Kenntnifs des 
Strontians und feiner Salze 245. 

Stromeyer und Hausmann, fernere Beiträge zur chemi- 
fchen und mineralogifchen Kenntnils des Arragonits 
XXI, 103. — Bemerkungen über den Silberkupfer- 
glanz aus Sibirien XXIV, 1115; Bemerkungen über 
den Allophan aus dem Saalfeldifchen XXIV, 120; zwei 
“Vorlefungeu gehalten in der Gel. der Will. zu Göttin- 
gen am 13. Juli 1816. 

Strontian XIX, 314. Beitrag zur chemilchen Kennt- 
nifs des Strontians und [einer Salze von Stromeyer 
XXIV, 245, 


nt- 
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T. 

Taucherglocke XX, 75. Gebrauch derfelben beim 
Hafenbau zn Dublin XXIII, 108, 

Tennant, fein Tod XIX, 301. — Aluminit in Kreide- 
felfen in England XIX, 178. — Eine neue leichte 
und fichere Art, das Kalium darzufiellen XIX, 206. 

Thaler, Erörterungen und Streitfchriften über die Bile 
dung derfelben, fiehe Geognofie, 

Thee, einige phyfikalifche Bemerkungen über das Thee- 
machen XXI, 338. 


Thierifcher Magnetismus, fiehe Magnetis- 
mus. 


Thomfon XIX, 382 a. XXII, 345; von feinen Unterfue 
chungen über die Phosphorfäure und den phosphorlau- 
ren Kalk von Berzelius XXIII, 396. 424. XXIV, 53. 


' Specififche Gewichte der elaftifchen Flüfligkeiten XXIV, 
156. 


Thonerde, fiehe Alaunerde, 


Tehel, Auffindung einer neuen Mafle Meteor- Eifen auf 
den Karpathen XIX, 181. 
Treıahik XXIV, 97. 


Turmalin XIX, 65. XXI, 103, 
D, 
Uhr, electrilche, fiehe Electricität, galvanifche 


Urin, phosphorescirender; einige Fälle von Guyton 
Morveau XIX, 291. 


Utz/chneider, neuelier Preis- Courant des optifchen Infü- 


tuts zu Benedictbeuern und der mechanifchen Werkfiat- 
te zu Miinchen XXIV, 202, 


Valli, feine Meinungen von der thierifchen Electricitit, aus 
einem Schreiben an Bruguatelli XXI, 377. 
Anual, d. Phyfik. B.54. St. 4 J. 1816. Starz, FE 
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Vauquelin, Kohlenfaure - Gehalt mehrerer Mineralien, 
und Analyfe des Arragonits XXI, 98. — Analyfe eines 
Meteorfteins von Challigny bei Langres XXIII, 382. — 
Chemilche Unterfuchungen über die Chlorinfäure und 
ihre Verbindungen XXII, 295. 

Ventile, über die Klappen- Ventile in dem menfchli- 
chen Körper, und ihre Anwendbarkeit bei Mafchinen, 
von Moyle XXIV, 368. 

Venturi, Inhalt feines Commentari zur Gefchichte 
und Theorie der Optik, 1814, von Brandes XXII, 398. 
Seine Theorie des farbigen Bogens, welcher fich oft 
an der innern Seite des Kegenbogens zeigt, mit Aumer- 
kungen von Brandes 385. » ‘ 

Verfieinerungen, fyftematifche Sammlung des Hae 
nauer Comtoirs XIX, 302, fiehe Geognofie. 

Vieth, Verfuch, Gefialten organifcher Naturkörper geo- 
metrifch zu conftruiren XXII[, 225. — Auszug aus 
einem Schreiben: Kumaiden in einem Panorama, und 
- leichte Aufléfung mit dem Mefstifch von Pothenot’s Auf- 
gabe von 4 Punkten XXIV, 311, 

Volta, Darfiellung feiner Unterfuchungen über die gal- 
vanifche Electricitat und ihrer Refultate, (von Confiliac- 
chi) XXI, 340. 

W. 

Wärme. Einige phyfikalifche Bemerkungen über das 
Theemachen XXI, 338. — Ueber ein Verfahren, 

das Frieren in die Ferne zu bewirken, (Kryopho- 
rus), won Wollafton XXII, 274. — Einige Verlu- 
che mit künfilicher Kälte und Hitze, angeliellt in der 
phyfikalifchen ‚Gsfellfch, zu Genf, von Marcet 279; 
erfiere mit dem Kryophorus, letztere mit Sauerftofigas, 
das durch eine Weingeiftflamme blät. — Schmelzung 
der Kiefel- und der Thonerde vor, der Marcet’fchen 
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Lampe, von Stromeyer XXIV, 106. — Schmelzune 
gen und Verbrennungen mit dem grofsen Childerw {cen 
galvanifchen Apparate XXII, 356, und wie Wolla/ton 
Platindraht durch einen einfachen Electromotor zum 
Glühen bringt XXIV, 1. — Sogen. galvanifche Feuer- 
zeuge 21. — Wärme-Capacität XIX, 33, — Wire 
me- Leitung der Metalle XXII, 362, fiche Eis, 
Ware, Sam., Beobachtungen über Kurz- und Fernfich- 
tigkeit bei ver[chiedenen Menfchen XXIV, 253. 
Wartha, das verfchanzte Lager dabei, im J. 1813, und 
geognofüfche und mineralogifche Beobachtungen bei 
Errichtung deflelben angefiellt von Ble//on XXI, a4ı. 
Waller. Sehen unter Waller XX, 65. 73. 128. 
Weber, &o/., Nebenfonnen .gefehen 1615 in Dillingen 
XX, 217. — Begriff und Conftruction des Doppel- 
Electrophors aus Harz und Glas XIX, 20g. XXI, 
198. — Der Galvanismus, und neuer Verfuch, ihn 
zu erklären 353, — Der thierifche Magnetismus aus 
dynamifch - chemifchen Kräften verfiändlich gemacht 
XXIV, 285. 
Weld, If., die erfie Seereife mit einem von einer Dampf- 
mafchine bewegten Schiffe, von Glasgow in Schotiland 
um Cap Landsend nach London XXIII, 77. — Zwei 
Schreiben an iha, die Dampffchifffahrt und den merk- 
würdigen Bau zweier neuen Häfen bei Dublin betref» 
fend 102. 
Wiefe, Beobachtung einer grofsen Feuerkugel XXII, | 
252. — Aulserordentliche Wirkung eines Nebels 253, 
Witter, todtdrohende Athmung von gasférmigem Kohlen- 
fioffoxyd und heilfame Wirkung des Sauerfioffgas bei 
einigen Alphyxieen XIX, 167, 
Wolken, Verfuch einer Naturgefchichte und Phyfik 
der Wolken, von Luc. Howard, frei bearbeitet von 
» Gilbert XXI, 15 die Naturgelchichte der Wolken 3; 
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Lockenwolke 73 Haufenwolke 10; Nebelfchicht 11; 

regnende Wolke 19; Phyfik der Wolken, oder Ent- 
ftehen’, Schweben und Zerfiérung derfelben 23; Ver- 
dünliung 25; electrifcher Zufiand der Wolken 28; 42. 
— Eine Probe aus feinen meteorologifchen Monatsbe- 
richten 66, — Bemerkungen bei einem Gewitter 73, 
einem Regen 75 von 7h. Forfter. 

Wollafton, über feine Brechnngs - Verfuche XX, 23. 45, 
über feine Zerlireuungs- Verluche 159.) Ueber ein 
Verfahren, das Frieren in der Ferne za bewirken XXII, 
274. — Ein Verfahren, Drähte von ausnehmender 
Feinheit zu ziehen, und Befchreibung eines aus einer 
einzigen Glaslinfe befichenden Mikrometers 284.333. 
— Befchreibung, wie er durch einen einfachen Elec- 
tromotor Platindrabt zum Glühen bringt, aus einem 
Briefe XXIV, 1. — Sein neuer Bau des becherartigen 
Trogapparats und fein paradoxer Verluch mit Platin- 
XXII, 355. 365, 371. XXIV, ug, 

Woolf, etwas von feinen VPatent-Kelleln für Dampfma- 

 Schinen XXIV, 147. 


Zamboni, Nachrichten von feiner trocknen Säule von 
Gilbert XIX, 35, von Affalini 42, von Delametherie 
185, und Bemerkungen Zamboni’s gegen De Luc 88, 
124; van Mons 392, — Neuere Verfuche mit feiner 
Säule, aus einem Briefe an den Prof. Pictet XX1, 182. 

Zeitrechnung, Zurückführung arabifcher auf chrifi- 
liche XX, 28”. 

Zenneck, Verhältniffe der fünferlei Klaffen der äüfsern 
finnlichen Erfcheinungen zu einander XXI, 149. 

Zink, Nachrichten und Preife von gewalzten Zinkble- 
chen aus Oberfchlefien XIX, 186. 

Zinn, Auffindung von Zinn in Frankreich, XIX, 171, 
an der Vienne 171 und in Bretagne 175, 

Zucker, über die Verwandlung von Stärke in Zucker, 
von Th. von Sauffure XIX, 1293 Analyle des Stärken- 
Zuckers 135; des Weintrauben - Zuckers ı87; des 
‘Milchzuckers, der Manna ‘und des Gummi 144. — 
Zucker aus Weizen XX, 123, das Wefentliche bei 
der Brod'gährung nach Zadlin. 
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